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VORWORT.^ 


f U ich vor etwa drei Jahren die Bearbeitung des vorliegenden Werkes begann, 
war ich der Meinung, dasselbe in viel kürzerer Zeit vollenden zu können, 
wie es thatsächheh in Anspruch genommen hat. Ich glaubte, anfänglich, 
dass das Material, welches ich seit vielen Jahren zu diesem Zwecke gesam- 
melt hatte und das in einer Unmasse von Büchern, Manuscripten, Bro- 
schulen, Zeitschriften, Zeitungen und Abbildungen bestand, nur zusammcngestellt werden 
brauche, um eine vollständige und zuverlässige Geschichte von Cincinnati, von seiner 
Gründung bis auf den heutigen Tag, zu ermöglichen. Es wurde mir aber bald klar, dass 
ich eine Arbeit übernommen, die viel mehr Zeit erforderte, als ich ursprünglich dafür 
bestimmt hatte, denn die Sichtung des vorhandenen Stoffes, aus welchem das Werthlose, 
Unwichtige und Unrichtige ausgeschieden werden musste, verursachte Schwierigkeiteil, 
weiche nur mit grosser Geduld überwältigt werden konnten. 

Wol bin ich mir bewusst, dass in einem Werke, wie das vorliegende, Irrthümer 
entdeckt werden können, welche sich trotz aller angewandten Sorgfalt nicht vermeiden 
liessen; aber da “Cincinnati in Wort und Bild" das erste Werk ist, welches eine ausführ- 
iiche Geschichte der “Königin des Westens” bis zur Gegenwart enthält, so hoffe ich, dass 
derartige Unrichtigkeiten allseitig mit Nachsicht beurtheilt werden. 

Unter den Quellen, die ich bei der Bearbeitung benutzt habe, will ich die folgenden 
erwähnen: 

Dr. Drake*s Notes — Richter Burnet*s Notes — E. D. Mansüeld, Personal Memories— 
Collins, History of Kentucky — Birkheck, Travels — David Thomas, Through the Western 
Country — Kilbourne's Ohio Gazetteer — Mrs. Trollopc, Domeslic Manners of the Amcri- 
cans — Godfrey Vigne, Six months in America— Mrs. Steele, Diary of a Summer Journey 
— Chas. Dickens, American Notes — Chas. Cist, Cincinnati in 1S41, 1S51, 1859 — Cincinnati, 
Fast and Present — Williams, History of Hamilton County— Kenny’s Illustrated Cincinnati 
— King’s Pocketbook of Cincinnati — Williams, Directory, 38 vols. — Reed’sOhio in the War 
— Jos. Emery, 32 years among the Public Institutions of Cincinnati — Reports of the Cincin* 
nati Chamber of Commerce, 38 years — Stevens, The Queen City in 1869 — The Industries 
of Cincinnati — Francis W. Miller, Cincinnati^s Beginnings— Emil Klauprecht, Deutsche 
Chsronik in der Geschichte des Ohio Thaies — Franz von Loher, Geschichte und Zustände 
der Deutschen in Amerika — Armin Tenner, Cincinnati Sonst und Jetzt — G. Körner, Das 
deutsche Element in den Ver. Staaten von 1S18 bis 1848 — Anton Eickhoff, In der 
neuen Heimath. 

Ganz besonders aber muss ich den vom deutschen Pionier- V^erein herausgegebenen 
“Der deutsche Pionier”, Jahrgang i— 17, anführen, wovon die Bände (6—16), welche von 
dem unermüdlichen Geschichtsforscher, Herrn II. A. Rattermann, redigirt wurden, mir 
reiches und zuverlässiges historisches Material boten. 

Es ist mir ein Bedürfniss, an dieser Stelle allen Mitarbeitern an “Cincinnati in Wort 
und Bild” meinen Dank abzustatten; vor allem gebührt derselbe zwei nun leider Verstor- 
benen, Herrn Friedrich Hassaurek, früher Chef-Redacteur des Cincinnatier Volksblatt, 
und Herrn Julius Peltasohn, vordem Lokal-Redacteur derselben Zeitung. 

Max Kurghelm. 
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CINCINNATI. 

(Hine historische Skizze.) 


EREITS vor dem amerikanischen Unabhängigkeits-Kriege hatte der uner- 
messlich weite Westen diesseits des Alleghany-Gebirges die Aufmerksamkeit 
der Colonien östlich der Gebirge auf sich gezogen, und schon in der ersten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts waren die Avantgarden der Civilisation 
der Urwälder, die Hinterwäldler, Squatter und Jäger, über die Berge gezogen 
und hatten in den bisherigen Jagdgründen der Urbewohner dieses Landes ihre Block- 
häuser erbaut und Klärungen angelegt; freilich zuerst nur in den pennsylvanischen 
und virginischen Gebieten am linken Ufer des Ohioflusses. Im Jahre 1751 erforschte 
Christopher Gist, ein Agent der alten englischen Ohio Compagnie, den grossen Miami 
Fluss etwa xcio Meilen weil, und im Jahre 1752 erbauten die Engländer ein Fort unter 
dem Stamme der Piankashaws, deren Jagdgründc sich in der Nachbarschaft des 
Loramie Creeks, 4 Meilen nördlich von Dayton, Ohio, befanden. Dieses Fort wurde 
im nämlichen Jahre durch die Franzosen angegriffen und erobert. Später wurde das 
Miami Thal durch Daniel Boone, der im Jahre 177S von den Shawanees gefangen 
gehalten wurde, erforscht. Während der Dauer jenes glorreichen Freiheilskampfcs 
hatte der Zug der Hinterwäldler nach Westen eine bedeutende Stockung erlitten und 
war wohl zumeist auf die militärische Beobachtung dieses Gebietes und die Bewachung 
und Beschützung der Grenzen vor lodianereinfällen beschränkt, denn die wilden 
Stämme des Irokesen-Bundes, welche den grössten Theil des nordwestlichen Territo- 
riums bewohnten, waren von den Emissären Grossbrittaniens gegen die nach Unab- 
hängigkeit strebenden Colonialen aufgewiegclt worden. Als aber der Krieg zu Ende 
und die Grenzen der Vereinigten Staaten bis an die Seen und den Mississippi ausgedehnt 
waren, da begann das Ansiedlung.sflebe; auf s neue sich zu regen, und wenngleich 
jenseits der Gebirge das Land auch noch keineswegs dicht bewohnt war, so strömten 
doch die nach dem wilden Waldleben sich sehnenden Abenteurer herüber und legten 
bald hier^ bald dort, Ansiedlungen an. 

(9) 
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Lange aber ehe ein Europäer an den Gestaden des Ohio-Flusses sein Zelt oder seine 
Hütte aufschlugt hauste dort der ^'Rothe Mann*'. Wann er dorthin kam und von wo 
er stammte, das vermag kein Sterblicher zu sagen. Sehr dürftig ist die Ausbeute, 
welche die Mühe des amerikanischen Geschichtsforschers lohnt, sobald er den ver* 
hüllenden Schleier von jenem Zeiträume zu lüften sucht, in welchem die Indianer sich 
noch im ungestörten Besitze dieses reichen, schönen Thaies befanden. Etwas mehr, 
als über die im Binnenlande und an der atlantischen Abdachung in vorhistorischer Zeit 
sesshaften Indianerslämmc, wissen wir über die sogenannten Url>cwohner der Pacific- 
Küste, weil dort vor jener Periode, in welcher Kaukasier in's Land kamen und allmälig 
davon Besitz ergTiffen, gar mächtige, despotisch regierte Völker gewohnt hatten, welche 
in gewaltigen Baudenkmälern, sowie auch in recht w'ohl erhaltenen Traditionen einen 
grossen Theil ihrer Geschichte uns überlieferten. An der Ostküste Nordamerika's, in 
seinen grossen Flussgebieten, in seinen pfadlosen Savannen, hausten dagegen Stämmci 
w'elche jede Art von Abhängigkeit auf das Tiefste hassten und verabscheuten. Aller- 
dings hinterliessen uns im Utah- Bassin, sowie auch im Missis.sippi- und Ohio-Thale. 
einstige Bewohner, in welchen Manche von der Pacific-Küsle herübergekommene 
Maya-Stämme wittern wollen, in wunderlichen Hügelbauten ein Material für die 
Forschung, das bis jetzt jedoch noch wenig fruchtbringend gewesen ist Gehen wir 
nun um zwei Jahrhunderte zurück, so stossen wir schon auf noch immer ungelöste 
Räthsel, und w‘as sich noch früher hier ereignete, welche Nationen und Stämme hier 
vor dieser in der Weltgeschichte recht kurzen Spanne Zeit gelebt haben, das vermögen 
wir nicht einmal dunkel zu ahnen. 

Als Urbewohner des jetzigen Staates Ohio werden mehrere, in Sprache und 
Sitte weit von einander verschiedene, indianische Völkerstämme genannt und der 
räthsclbafteste, merkwürdigste von allen isl ganz unstreitig das Volk der Erits. Bis 
gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts wohnten diese, sich von allen ihren Nachbarn 
in jeder Hinsicht scharf abgrenzenden Indianer — wir müssen sic schon in Ermange- 
lung eines bezeichnenderen Namens so nennen — an den Ufern des nach ihnen 
benannten See*s, welchem die Senecas. ein Volk des Irokesenbundes, den Namen 
IXaschoweh Jecarneodi, d. i. der Sec an der gespaltenen G^bel, beigclegt hatten. Von 
wannen sie kamen und wie lange sie in dem zwischen dem Erie-See und dem Ohio- 
Flusse gelegenen, östlich etwa vom Tonawanda- oder vom Genessee-Flusse begrenzten 
Gebiet gehaust haben und wa.s aus ihnen geworden ist darüber herrschen bU jetzt 
nur Vermuthungen. Die Franzosen, deren katholischen Missionären wir die ersten 
Nachrichten ober dieses und manches andere Indianervolk verdanken, nannten es 
Eries oder Eriroxis. Es ist das nichts als eine Verdrehung des Namens Erige oder 
Erike, welchen seine Todfeinde, die Senccas, ihm beilegten. Nun ist aber die letztere 
Benennung der Sprache der Huronen o^ler Wvandottes entnommen, in welclwr sie 
'“Katze’' bezeichnet. Wie sie sich selbst nannten, das weis« Niemand. Auch ist 
keinerlei und n-chi cmmal die dürftigste Kunvle von der Sprache, welche sie redeten^ 
uns erhalten geblieS.'n. Allerdings behaupten mehrere namhafte Autoritäten, die Erics 
hänen einen Dialect der Huronen-Sprache gesprochen, während andere sic sprachlich 
den lrx>kcsen lutbeilen. Daraus geht jedoch nur hervor, dass diese drei Völker einander 
nahe \erwandte J^prachen redeten, was schon dadurch sehr wahrscheinlich wirtl, dass 
d^ Ere< etzähhen, sie kämen aus einem gen Mitternacht gelegenen Lande, und das« 
dw Irokesen eine geraume Zeit hindurch unter der Botmässigkeit des mächtigeK 
Haroneuvolkes standen. Eine Algonquin- Sage — di« Hurooetx, oder Wvandottes, 
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sUmmen aller Wahrscheinlichkeit nach von dem Algonquin -Volke ab — erzählt von 
einem mächtigen, fremden Volke, das einst von Norden gegen die grossen Seen 
iicranzog und Alles voi s ch niederwarf. Schon gegen das Jahr i fSo verschwand eine 
grosse scandinavische Colonie aus Labrador spurlos. Im ii. Jahrhundert besuchte 
Bischof Erich die Colonien in Grönland und Vincland, wozu auch die jetzt eisum* 
starrte Küste von I..abrador gerechnet wird. Charlcvoix erzählt uns in seiner 1641 
erschienenen “Relation de la nouvelle France” auf Seite 73: “Diese Indianer (Erics) 
werden als grö-^'^er, stärker und besser gebaut, als die übrigen, geschildert. Sie hatten 
fast alle S tt-. n der Iluronen, nur behandelten sie ihre Kriegsgefangenen noch grausamer 
als diese, indem sie z. ß. die Weiber unter denselben verbrannten, während diese von 
den siegreichen Iluronen auf de.ii Fleck todtge^chlagen zu werden pflegten. Auch 
-leigten sic weniger Bescheidenheit und lebten lieber von der Jagd, ab vom Ackerbau. 
Sie bebauten nur wenig Land.” 

Diese schaiTc Schilderung des gelehrten französischen Priesters und Geschichts- 
schreibers, weicher die Erics als weit unter den Iluronen stehend darstellt, ist jedoch 
wohl stark zu Gunsten der letzteren gefärbt, die mit den Franzosen von Anfang an 
auf freundschaftlichem Fussc lebten und sich gar bald mit ihnen verbündeten. Die 
Erics w’olltcn die Errichtung einer christlichen Mission injhrem Gebiete nicht gestatten, 
waren den Weissen wenig gewogen und fürchteten weder die nördlich von den Seen 
wohnenden Huronen, noch die ost- und südostwärts von ihnen sesshaften Irokesen. 
Pater De la Roche Daillon, ein Barfu-^slcrmönch, war wohl nicht nur der erste Missionär, 
sondern auch der erste Wcissc, welcher sich unter die Eries wagte. Er verlebte den 
Winter <lcs Jahres 1616 unter ihnen und seine Schilderung dieses Volkes lautet 
wesentlich anders als Charlevoix’s Bericht. Pater Daillon stellt sie als sehr friedliebend 
dar und sagt, sie hätten gar manchen blutigen Zusammenstoss der Huronen und 
Irokesen, zwischen welchen sie wohnten, zu verhindern gewusst. Andere katholische 
Priester, die. unter den eben genannten Nationen stationirt waren, widersprechen dieser 
Darstellung jedoch geradezu. Es ist daher wohl am richtigsten, anzunehmen, dass 
jeder dieser ersten Missionäre das Indianervolk, in dessen Mitte er lebte, als besser^ 
und sanfter, denn die übrigen, schilderte. Befremden kann das Niemanden. 

Die Eries w'aren wohl Niemandem Freund und mit dem Dreinschlagen gar rasch 
bei der Hand. Eine Königin regierte sie, und ihre Hauptburg, die am Ni.tgara-Flusse 
stand, wurde von den Senecas bald nach dem Wiedciaushruch der alten Fehde im 
Jahre 1651 genommen und zerstört. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Eries, wenn sie nicht mit der “Neutralen 
Nation” der Franzosen (den Attirondaruns), und den Kakwahs der Scnecas identisch 
waren, doch jedenfalls. mit denselben ein grosses Volk bildeten, und dass dasselbe fast 
das ganze oben bezeichnete Gebiet sicherlich bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts und 
wohl auch noch einige Jahrzehnte darüber hinaus, beherrschte. In Nachstehendem 
gcl»en wir Alles, was sonst noch über die Eries zu ermitteln war, in Kürze wieder, 
und zwar beschränkt sich dieses “Alles” auf die Schilderung eines furchtbaren Kampfes, 
nach weichem die Eries vom Erdboden verschwunden zu sein schienen. 

Wie vorbemerkt, waren die Eries ein ausserst kriegerisches Volk, das mit jedem 
Nachbar in seinem wild-trotzigen Mutlie anzubinden pflegte, und das mit dem damals 
aus fünf, später aus sechs Nationen bestehenden Irokesenbunde fast fortwährend in 
Fehde lag. Vorzüglich waren die Senecas, welche östlich vom Gcnessee-Flusse 
wohnten und an die mächtigen Mohawks, einen anderen Irokesen-Stamm, grenzten, 
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ihre erbitterten Feinde. Im Jahre 1653 — wir stützen uns hier auf die glaubwürdigen 
Angaben französischer Jesuiten — kam denn auch der alte Groll zwischen den beiden 
Gegnern wieder zum Ausbruch; jedoch scheint der Krieg sich mehr auf gegenseitige 
Razzias beschränkt zu haben und mit grösseren Unterbrechungen geführt worden zu 
seiOf denn kurz vor den furchtbaren Schlachten, in welchen die Kakwahs oder Erics 
auf’s Haupt geschlagen wurden, und die wir mit einiger Sicherheit in das Jahr 1655 
verlegen können, war, wenigstens äusserlich, das gute Einvernehmen zwischen den 
einander bis dahin ebenbürtigen Gegnern wieder hergcstellt. Indessen deckte nur eine 
dünne Aschenschicht die Glut, die der erste Windstoss wegbliess, und dann loderte 
der Rachedurst der Erics wilder auf als zuvor. 

Eines Tages hielten die Erics Rath, wie sic die Senecas am besten demüthigen 
könnten, und sandten diesen Erzfeinden eine Herausforderung, dass sie sich mit ihnen 
im Ballspiel und körperlichen Uebungen messen möchten. Die Senecas gingen darauf 
ein und Hessen zurücksagen, sie würden sich an dem Janunnogao-Gahunda, d. i> 
gegenwärtig die Eighteen-Mile-Creek, welche in den Niagara-Fluss fallt, einünden. 
Jetzt herrschte in den Grenzdörfern beider Parteien grosser Jubel, denn jede derselben 
war so fest von ihrer Ueberlegenhcit überzeugt, dass sie den Sieg für sich unter jeder 
Bedingung gesichert hielt. Es fanden nun noch mehrere Unterhandlungen behufs 
Feststellung der Regeln statt, und als der Tag der Entscheidung gekommen war, da 
erschienen die stattlichsten und gewandtesten jungen Männer beider Parteien auf dem 
Wettspiel-Platze, und mit ihnen kamen Schaaren älterer Leute, die Zeugen der Kraft 
und der Geschicklichkeit ihrer Krieger sein wollten. 

Die Begrüssungen waren kalt und formell, denn beide Parteien hassten einander 
tödtlich, und so kam es denn, dass die Senecas sich nicht unter die Erics mischten, 
sondern dass die Einen wie die Anderen sich streng abgesondert hielten. Keiner bot 
dem Anderen die Friedenspfeife an, und Keiner redete ein freundlich klingendes 
Wort. 

Das Ballspiel begann und die Senecas siegten. Ein dumpfes Gemurmel lief durch 
die Reihen der Kakwahs, deren junge Männer jetzt einen Wettlauf in Vorschlag 
brachten. Auch hierin thaten die Senecas es ihren Gegnern zuvor und siegten zwei 
Mal. Hatten die Besiegten schon nach der ersten Niederlage finster drein geschaut, so 
schossen ihre Augen nun wilde Zorneablitzc und manches bittere Schmähwort flog 
zu den Siegern hinüber, die ihrerseits mit Hohn und prahlerischen Redensarten das 
wieder auflodernde Feuer alten, blutdürstigen Hasses schürten. Die “Katzen” wollten 
sich immer noch nicht für überwunden erklären und forderten zu einem Ringkampfe 
um den Kopf des Unterliegenden auf. Die Ringer sollten sich, das Scalpirmesser 
zwischen den Zähnen, mit einander messen, und sobald einer von ihnen stürzte, hatte 
der andere das Recht, ihm das Messer in die Kehle zu stossen und seinen Kopf 
abzuschneiden. Auch hierauf gingen die siegesgewissen Senecas ein. 

Hüben und drüben entspann sich jetzt zwischen den erhitzten, kampflustigen 
Kriegern ein Wettstreit um die Ehre, für den Ruhm ihres Volkes das Leben einsetzen 
zu dürfen, und es musste das Loos entscheiden, wem dieses allseitig begehrte Vorrecht 
zu Theil werden solle. Dann traten zwei wirkliche Athleten in den Kreis und die 
Glorie ihres Volkes laut preisend, massen sie einander mit blitzenden Augen, aus 
denen Wildheit und Blutdurst leuchteten. Gleich d.irauf wurde das Zeichen zum 
Beginn des Ringkampfes gegeben und die Krieger umklammerten einander in tödt- 
licher Umarmung. 
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Herüber und hinüber schwankte der Sieg. Jede Muskel der aalglatten, stahlharten 
Körper war bis xum Zerreissen angestrengt, denn es galt ja das eigene Leben, und 
mehr noch: es galt die Ehre des Stammes! Unter den Zuschauern herrschte eine 
Todesstille und mit scheinbarer Ruhe, die der Indianer gerade bei solchen Gelegen- 
heiten gana besonders zur Schau trägt, warteten sie den Verlauf des Todesringens ab. 
Die Senccas blickten mit Spott und Hohn auf die ihre Wuth mühsam bemeisternden 
Kakwnhs, deren zusammengezogene Brauen und Bnsterkrause Stirnen ahnen Hessen, 
was in ihrem Innern vorging. Die bis jetzt drei Mal Besiegten hassten ihre alten 
Feinde tiefer und wilder als je, und lechzten nach Blut, ihren Rachedurst zu stillen. 

Inzwischen hatten sich die Krieger auf das Aeusserste angestrengt, und schon 
verkündeten ihre krampfhaft verzerrten Gesichter, dass Beider Kraft fast erschöpft 
war, da machte der Seneca eine entscheidende Anstrengung, es krachten die Glieder 
und in wuchtigem, dumpf dröhnendem Falle stürzten die Kämpfer zu Boden. Ein 
erstickter Schrei — ein kurzes Röcheln — und hoch im Bogen flog der bluttriefende 
Kopf des Kakwah in die Reihen der Sieger, die ein gellendes Triumphgeschrei 
ausatiessen, das die Geschlagenen mit einem Wuthgehrüll beantworteten. Das war 
das grauenvolle Ende dieses Wettstreites, der nur das Vorspiel zu jenem Vernichtungs- 
kampfe bildete, in welchem ein tapferes, bislang von allen seinen Nachbarn gefürch- 
tetes Volk untergehen sollte. 

Einige Zeit darauf jagten zwei Senecas in den Fluss-Niederungen auf dem linken 
Ufer des Gennisheyo (Gencssee), und dehnten ihre Streifereien ziemlich weit gegen 
Westen aus. Da setzte einer der Jäger, nachdem sie schon mehrere Tage dem Waid- 
werke obgelcgcn hatten, einem angcschosscncn Wilde nach, und war in der Hitze der 
Verfolgung schon ziemlich w'eit nach Nordwesten vorgedrungen, als sein scharfes 
Auge auf dem Kamme einer entfernten Hügelkette einen langen Zug Indianer ent- 
deckte, die sich, nach ihrer Marschordnung und nach der Vorsicht zu schliessen, 
welche sic beim Vordringen beobachteten, auf dem Kriegspfade befinden mussten. 

Rasch und geräuschlos glitt der Seneca durch die Büsche und näherte sich der 
räthselhaften Colonne so weit, dass er in ihr Kakwahs erkennen konnte, die mit den 
Kriegsfarben bemalt waren und ostwärts zogen. 

Das galt dem eigenen Stamme. Blitzschnell war der Jäger auf den Beinen und 
stürmte in athemlosem Laufe dem Lagerplatze zu, um dem Gefährten die wichtige 
Kunde mitzutheilen und sein Volk vor dem aufziehenden Kriegswetter zu warnen. 
Die Nachricht der Jäger, welche so rasch ihre Füsse sie zu tragen vermochten, heim- 
wärts eilten, flog wie ein Lauffeuer von Dorf zu Dorf, und schon einige Stunden nach 
der Ankunft der Warner waren die Häuptlinge am Berathungsfeuer versammelt, um 
einen Vertheidigungsplan zu entwerfen. Man durfte den Angriff nicht in den Dörfern 
abwarten, sondern musste dem Feinde entgegen ziehen und ihm einen Hinterhalt zu 
le^en suchen, oder ihn draussen im offenem Kampfe bestehen. Jedenfalls war der 
erste Schlag jenseits des Flusses, d. L, auf seinem linken Ufer, zu führen, damit, im 
Falle einer Niederlage, der tiefe Strom als zweite V'^ertheidigungslinie dienen konnte. 

Von allen Seiten eilten die alarmirten Krieger herbei, und lange, ehe der nächste 
Morgen dämmerte, hatten die Häuptlinge eine genügende Streitmacht beisammen, um 
den Kakwahs entgegen ziehen zu können. Die Ankunft der ostwärts wohnenden 
Bundesgenossen, zu denen sofort Läufer gesandt worden waren, warteten die vor 
Kampfbegierde brennenden Senecas nicht ab, sondern hinterliesscn den erwarteten 
Freunden Kunde von der Richtung, welche sie einzuschlagen beabsichtigten, und 
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brachen unverweilt auf. Ein Eilmarsch von 34 Stunden brachte sie in die Nahe dir 
hcran'.chleichenden Kakwahs. deren Kundschafter jedoch schon mehrere Stunden zuvor 
das Ausrucken der Senecas gemeldet hatten. 

Rasch trafen die Führer, hüben wie drüben, ihre Disf>ositionen. Die Häuptlinge 
der Senecas bildeten aus ihren jungen Kriegern eine Reserve und Hessen dieselbe 
sich mit langen Streifen zäher Htckory-Rinde versehen, womit die Gefangenen sofort 
gebunden werden sollten, damit nicht ein Theil der Kämpfer zu deren Bewachung 
verwendet zu werden brauchte. Dieses HintertrefTen musste sich meh cre Hundert 
Schritte hinter den vorderen Schlachthaufen, die aus den erprobten älteren Männern 
bestanden, im hohen Grase niederlegcn und erhielt den gemessenen Befehl, mcIi nicht 
eher blicken zu lassen, als bis man den Schlachtruf des obersten Häuptlings vernehmen 
würde, dann aber kräftig in's Gefecht einzugreifen. 

Der Angriff erfolgte Seitens der Kakwahs, die sich racheschnaul>end auf die sic 
stehenden Fusscs erwartenden Todtfeinde warfen, fest cnlschlos^n. Alles auf's Spiel zu 
setzen, um hier den alten Streit endgiltig zum Austrag zu bringen. Die Sencc«»s 
waren indessen auch so erbittert, dass sie die Fehde auf alle Fälle zu En<le bringen, 
wollten, und sie kannten auch ihre Gegner zur Genüge, um zu wissen, dass dieser 
Kampf sich um Sieg oder Tod drehte. Dcs^halb hielten sie den wilden Ansturm 
ohne Wanken aus und empfingen die Angreifer mit einem dichten Schauer von Pfeilen. 
Dann folgte ein furchtbares Handgemenge. Mann gegen Mann, den Tomahawk oder 
die Keule in der nervigen Faust, rangen die Schlachthaufen mit einander. Der Wald 
hallte wieder von dem gellenden Sassa^kisvis (dem Schlachtruf) und der Boden trank 
das Blut von Hunderten von Braven. Hin und her, w’ie ein Aehrenfeld im Sturm? 
schwankten die dunklen Massen — auf jeder Seite waren mehrere Tausend Krieger 
engagirt — und Wun<ler der Tapferkeit, die jedem Heldcnbuche zur Zierde gereicht 
hätten, wurden verrichtet. Die Kakwahs fochten wie Rasende, und so tapfer sich ihre 
Gegner auch wehrten, so todesverachtend sie auch eine geraume Zeit Stand hielten, 
schliesslich mussten sic doch weichen und Fuss um Fuss dem Feinde die mit Todten 
und Sterbenden besäte WahUtatt überlassen. Langsam, aber unaufhaltsam wurden 
die Senecas zurückgedrängt und schon hatten ihre kämpfenden Schlachthaufen den 
Platz, wo die Re^ervc im Grase verborgen lag, fast erreicht, da erscholl des obersten 
Häuptlings Schlachtruf, und mit Ungestüm warfen sich die frischen Schaaren der 
jungen Männer auf den siegreichen Feind, brachen dessen Ansturm, brachten das 
Gefecht zum Stehen und nach einem kurzen, verzweifelten Kampfe die Gegner zum 
Weichen. 

Das entschied den Tag. Die durch das so plötzliche Auflauchen neuer Feindes- 
schaaren stutzig gewordenen Kakwahs geriethen in eine Panik und machten keinen 
weiteren Versuch, den ihnen so jäh entrissenen Sieg wieder zu erringen, sondern 
flohen in grös-ster Hast ihren Dörfern zu. Hunderte von Gefangen fielen dem nach- 
setzenden Feinde in die Hände, der dieselben an Bäume band und ihnen unstreitig ein 
furchtbares Loos bereitete. Die Verfolgung wurde von den Senecas indessen bald 
aufgegeben, da die Sieger ihre Kraft zu sehr erschöpft hatten, um an eine nachdrückliche . 
Ausbeutung der schweren Niederlage, welche sic den Kakw'ahs heigehracht hatten, 
denken zu können. Es scheint, dass sie auf oder in der Nähe der Wahlstatt das 
Eintrefien ihrer Bundesgenossen abwarteten, die auch wohl nicht lange auf sich warten 
Hessen, denn zu einem Kriegszuge Hcisen sich die tapferen V^ölkerschaflcn des Irokesen- 
Bundes nicht zwei Mal bitten. Sobald die Hilfsinannschaften zu den Senecas gestossen 
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waren, rückten dieselben gegen den Eighteen-Mile'Creek vor und fanden daselbst die 
Kakwahs, in Schlachtordnirng, ihrer harrend. 

Hier wurde der eigentliche Vernichtungskampf gekämpft Die Kakwahs waren 
fest entschlossen, zu siegen oder zu sterben, und die Senecas hatten einen gleichen 
Entschluss gefasst. Mit Tagesanbruch begann die Schlacht und die letzten Strahlen 
der Abendsonne beschienen ein ungeheures Leichenfeld, auf welchem der Würgengel 
noch immer eine reiche Ernte hielt. Wiederholt waren die mit dem Muthe der Ver* 
zweidung kämpfenden Kakwahs durch den Bach zurückgedrängt worden und durch 
denselben wieder und wieder zum Angriff vorgegangen; da machten die Scnccas mit 
Aufbietung aller ihrer Macht noch einen wuchtigen Vorstoss, gleichzeitig fielen ihre 
Bundesgenossen dem ermattenden Gegner, den sie unbemerkt umgangen hatten, in 
den Rücken und hiermit war das Schicksal eines grossen, kriegerischen Volkes besiegelt 
Die Schlachtordnung der Kakwahs wurde an mehreren Stellen durchbrochen und, in 
abgesonderten Haufen fechtend, fielen die unbeugsamen Krieger, welche den Tod der 
Schande vorzogen, unter den Tomahawks, Keulen und Pfeilen ihrer Ueberwinder. 
Pardon wurde weder gegeben noch genommen, und so dauerte das Würgen fort, bis 
die Dunkelheit ihm ein Ziel setzte. 

D.1S Nutzlose eines ferneren Widerstandes einsehend, flohen die spärlichen Reste 
des Kakwah Stammes südwestwärts und wandten sich, von den Siegern hitzig verfolgt, 
dem Oheeo-Gahunda (d. i. der Alleghany* Fluss) zu, den sie in Canoes eilends hinab« 
fuhren. Alle ihnen verwandten Stämme, über welche nun ausser den vereinten Iro- 
kesen (Iruquois) auch die Wyandoties herflclcn, schlossen sich den Fliehenden an. 
Die Senecas aber wollten das begonnene Vernichtungswerk vollenden und womöglich 
auch nicht einen ihrer alten Toütfeinde entkommen lassen. 

Nach einer mehrtägigen Verfolgung wurden die Kakwahs eingeholt und setzten 
sich, da sic zu schwach waren, um dem Feinde im offenen Kampfe die Spitze bieten 
zu können, auf einer mitten im Strome gelegenen Insel fest. Es ist uns nicht möglich, 
auch nur annähernd die I.»age dieses Eilandes zu bestimmen, und wir wissen nicht 
einmal, ob sich dasselbe im eigentlichen AIleghany-FIusse, also oberhalb Pittsburgh, 
oder ob cs sich in der jetzt ‘‘Ohio” genannten Vereinigung des Alleghany- und des 
Monongahcla-Flusses befand. 

Vergebens suchten die Senecas und ihre Verbündeten eine Landung auf der Insel 
zii bewerkstelligen. Die *‘Kutzen‘* wiesen ihnen so grimmig die Zähne, dass kein 
Krieger vom Iruke^ienbunde lebendig die natürliche Veste der Kakwahs erreichte. Als 
verschiedene direkte Angriffe blutig ziirückgcwiesen worden waren, hielten die Häupt- 
linge der Senecas Krieg>rath und verfielen auf eine Kriegslist, die auch sofort in 
.\nwendung gebracht wurde. Sie Hessen nämlich ihre Canoes in langen Linien an 
iLr von den Gegnern besetzten Insel vorbei treiben und beschossen dieselben auf das 
Kbhafteste. Sobald aber die Rindenkähne ln einer stromabwärts gelegenen Biegung 
d n K kwahs aus dem Gesicht gekommen waren, wurden sie von ihren Insassen auf 
d.tH Land gcz>'gen und so rasch als thunlich über eine schmale Landzunge getragen — 
der Oheeo hatte näuibch dort eine hufeisenförmige Biegung um abermals und aber- 
mals an der Insel vorübergclcnkt zu werden, so dass die Kakwahs glauben mussten, 
die Zahl ihrer Gegner nähme kein Ende. 

Es scheint jedoch, dass diese Finte wenig Eindruck auf die tapfern, hier zum 
letzten Kampfe vom Feinde gestellten Krieger machte, denn dieselben fochten nach 
wie vor mit derselben Unerschrockenheit und sandten manchen Braven in die ewigen 
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Jagdgründe. Um Schonung haben die&e Helden aicherlich nicht gebeten, und über* 
rumpelt und niedergemetzelt wurden sie auch nicht, aber wie dieser Kampf seinen 
Abschluss fand, darüber liegt der Schleier der Vergessenheit. Die Senecas behaupteten 
zwar spater, sic hätten die Ueberlebenden mit sich fortgefuhrt und sie im Laufe der Zeit 
in ihr Volk aufgenommen; jedoch klingt das sehr unglaublich und stimmt durchaus 
nicht mit dem unbeugsamen Charakter der Kakwahs überein. Wahrscheinlich ist 
auch nur die Nachhut der Geschlagenen von den Verfolgern eingeholt und auf jener 
Insel belagert worden, während der Haupttrupp unangefochten entkam und In unserer 
Gegend auf dem linken Ufer des Ohio seine Wanderung in süillicher Richtung fortsetzte^ 
denn bald darauf tauchte in Kentucky ein gen Mittag ziehender Indianerstamm auf, 
der zweifelsohne die entkommenen Reste dieses räthselhaften Volkes reprisentirt Es 
sind dies die Catawbas, auch Catawas oder Cataubas genannt, welche lange in Süd- 
Carolina, wo sic erst in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts auftaueben, 
wohnten. 

£s würde zu weit führen, wollten wir hier den Beweis für unsere Behauptung 
antreten, da.ss Eries, Kakwahs und Catawbas ein und dasselbe Volk bezeichnen, und 
es möge daher dem geneigten I^cser genügen, dass dieser Beweis sehr leicht geführt 
werden kann. Naiijen von Völkerschaften bilden in der indianischen Geschichte nur 
sehr dürftige und äusserst unzuverlässige Anhaltspunkte, und wir möchten sie geradezu 
als eines der Haupthindernisse für den Forscher bezeichnen. So werden fast alle Stämme 
von den englischen, von den französischen und von den einheimischen Historikern 
mit anderen Namen belegt, und auch die Indianer nannten einander unter sich sehr 
verschieden. Meistens finden wir, dass die Namen, welche die rothen Männer sich 
selbst oder anderen Stämmen beilegten, eine Art Charakteristik der Benamsten bilden. 
So nannten sich die Irokesen (von den Franzosen mit Iroquois und von den englisch- 
redenden Amerikanern mit Five Nations bezeichnet) Ongwchonwe, d. i. die besten 
Männer, oder das auserwählte Volk. Dass die europäischen Historiographen die ihnen 
barbarisch klingenden indianischen Stamm- oder Völkernamen geliörig verdrehten und 
verballhornisirtcn, darf uns nicht Wunder nehmen. 

Nach Charlevoix, P. Le Moync und anderen Autoritäten fand die Vernichtung 
und Vertreibung der Eries oder Kakwahs, welche lange vor dem Erscheinen des 
weissen Mannes das ganze Gebiet von den grossen See^n bis zum Ohio-Flusse durch- 
streiften und beherrschten, im Jahre 1655 

Nun noch ein Schlusswort über die Catawbas, in welchen wir die Reste des 
Erie-Volkcs deutlich wiedeterkennen. Ramsey stellt ihnen in seiner Geschichte des 
Staates Süd-Carulina ein glanzendes Zeugniss aus und bittet die Weissen dringend, 
den kleinen unter ihnen friedlich lebenden Rest eines edlen Volkes in Ehren zu 
halten, denn dasselbe sei Ihnen stets freundlich gesinnt gewesen und lasse sich noch 
immer bereit finden, für sie das eigene Blut zu opfern. Er sagt von den Catawbas: 
“Sie haben niemals einen Tropfen amerikanischen Blutes (er redet hier selbstverständ- 
lich von den Weissen in Süd-Carolina) vergossen und nicht eines Cent’s Werth 
gestohlen. Sie haben Alles verloren, nur nicht ihre Ehrlichkeit.” — Hagler, einer ihrer 
Beherrscher, war ein wahrhaft grosser Mann, und als er im Jahre 1835 starb, da gab 
cs grosse Trauer unter seinem Volke. Im folgte König “Prow,” oder “Frow.” — 
Haben wir hier nicht das allen alten nord-europäischen Sprachen angehörende Wort 
“Frovv” oder “Frowe,” das **Weib” bezeichnet? Seltsam, höchst seltsam ist das, denn 
die Eries wurden von einer Königin regiert. Wurde bei ihnen vielleicht das Wort 
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“Frow’* *um Herrschertilel ?! — Wir stehen hier vor einem höchst interessanten 
Rathscl. 


Weit mehr als von den Eries wissen wir von den Shawnkes, welche das Thal 

des grossen Miami bewohnten, als unsere Gegend von den ersten Weissen besiedelt 

wurde. Sie redeten eine dem Idiom der Dclawarcn ähnliche Sprache, waren mit 
den zwischen dem Wabash, dem Ohio und Mississippi wohnenden Illinois verwandt 
und stammten, aller Wahrscheinlichkeit nach, von den Adlrondacks oder Wyandottes, 
ab. Cadwallader Golden, einer der namhaftesten Erforscher und Kenner der Indianer» 
geNchichtc, nennt die Shawnees die ruhelosesten unter allen ihm bekannten Stämment 
und diese Behauptung findet ihre volle Bestätigung. 

Das Volk der Shawnees zerfiel, wie jedes andere Indianervolk, in mehrere 

Stämme, deren einen die Miamis bildeten. Von dem alten Gebiete dieser letzteren 

finden W'ir in den Traditionen der Shawnees eine Kunde. “Meine Ahnen,” sagte der 
Miami-Häuptling **Kleine Schildkröte,” gelegentlich der Abschliessung des berühmten 
Vertrages von Grccnville, “entzündeten das erste Feuer zu Detroit. Von dort dehnten 
sie ihre Grenzen bis an den oberen Lauf des Scioto aus, gingen dann bis zu dessen 
Mündung hinab, folgten von derselben abwärts dem Ohio bis ztimWabash, und dehnten 
sich nordwestwärts bis nach Chicago, am Michigan-See, aus. Das sind die Grenzen 
des Landes, welches meine Vorfahren bewohnten.” 

Es scheint, dass das FIu>sgcbict des Cuinberland von den Shawnees vor der 
Ankunft der Weisen bewohnt worden ist, jedoch liess sich bisher hierüber nichts 
Gewisses ermitteln. Die Shawnees waren, wie schon oben bemerkt wurde, ein rast- 
loses, in viele Stamme gethciltes Volk, dem wir bald hier bald dort begegnen, und von 
dessen Thun und Verbleiben in dem Zeiträume von 1761 bis 17S9 wir weiter Nichts 
wissen, als dass in den Achtziger Jahren der Stamm der Miamis bereite an dem nach 
ihnen benannten Grossen Miami-Flusse hauste. 

Als der grosse Quäker William Penn am ersten Tage des siebenten Monats i68z 
(alten Stils) bei New Castle gelandet war und gesetzlich Besitz von dem Lande 
ergriffen hatte, berief er bekanntlich eine gesetzgebende Körperschaft nach Upland, 
dem jetzigen Chester, und begab sich dann nach Coaquannuck, wo jetzt Philadelphia 
steht. Dort schloss er unter der grossen Ulme zu Shackatnaxen (die Stätte, auf welcher 
später Kensington erbaut wurde), am .|. Tage des 10. Monats 1682, seinen Vertrag mit 
den Dclawarcn, oder Mingoes, und den Shawnees ab, und letztere bewahrten das bei 
jener Gelegenheit avisgefertigte Dokument auf, das ihre Häuptlinge noch fünfzig Jahre 
•pater den Weissen zeigten Hieraus geht hervor, dass jener Theil der atlantischen 
Abdachung, welcher das heutige New Jersey und einen Theil von Pennsylvanicn 
bildet, von dem mächtigen Volke der Dclawarcn und den diesen noch überlegenen 
Shawnees bewohnt wurde Letztere müssen in der damaligen Zeit in jener Gegend 
grosses Ansehen und Vertrauen genossen haben, sonst würde ihnen von den Ver- 
bündeten nicht die Aufbewahrung jenes hochwichtigen Dokumentes übertragen 
worden sein. 

Nach dem Abschlüsse dieses Vertrages wohnte ein Theil des Shawnec-Volkcs in 
der Gegend von Winchester, im Staate VIrginieii, aber die Mehrzahl dieser iin jetzigen 
östlichen Pennsylvanlen ansässig gewesenen Indianer zog an den oberen Lauf eines 
der grossen Flüsse im Süden. Wahrscheinlich war es der Congarce. Im Jahre 1678 
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kehrten 70 Shawnec-Familiea, die schon weit früher nach Süd-CaroHna ausgewandert 
waren, an den Su^quehanna zurück. 

Merkwürdiger Weise w*ird uns aber auch aus der nämiiclien Zeit gemeldet, dass 
Shawnees an den Ufern des Wabnsh wohnten. Der Franzose Lassalle nahm nämlich 
auf seiner zweiten Expedition zur Entdeckung der Mississippi-Mündung vom Wabash> 
Flusse dreissig Shawnees mit, von deren weiterem Verbleiben nirgends eine Spur zu 
finden ist. 

Um das Jahr 1706 finden w'ir am Susquehanna und auch in der Gegend von 
Pittsburg Shawnees, w'elche mit den Senecas intim befreundet und eng verbündet 
waren, und 1732 sollen sie im jetzigen Pennsylvanien 700 Krieger gemustert haben. 
Während des französisch-englischen Krieges (um das Jahr 1755) standen sie auf der 
Seite der Franzosen und fochten mit bei Laurcl Hills gegen General Braddock, dessen 
Commando in diesem unglücklichen Gefechte bekanntlich fast ganz aufgerieben wurde. 
Nachher führten sie jenen furchtbaren Vertilgungskricg gegen die weissen Ansiedler 
in Pennsylvanien und Virginien, der an Grausamkeit alle früheren Indianerkriege bei 
Weitem übertraf. Auch im Thale des Miami Hessen sie die dort angcsiedelten Bleich 
gesichter ihre Wildheit fühlen, und sie sind cs, deren Blutthaten unserer Gegend den 
Namen ‘‘Das Miami-Schlachthaus” verschafften. Der erste bis jetzt bekannte Vertrag 
zwischen den Shawnees und den Ver. Staaten wurde am 31. Januar 17S6 an der 
Mündung des grossen Miami-Flusses auf dem nordwestlichen Ufer des Ohio-Flusses 
abgeschlossen. Damals grenzte das Gebiet der Shawnees an die Jagdgründe der 
Wyandottes und der Delawaren, und die Regierung der Ver. Staaten w’ics den ersteren 
in oben genanntem Vertrage einen Landstrich an, der eigentlich den Wyandottes 
gehörte, die darüber sehr erbost wurden und den Shawnees die Räumung des in Frage 
stehenden Terrains befahlen, widrigenfalls sie dieselben, welche sie als Eindringlinge 
betrachteten, mit Krieg zu überziehen und ganz zu vertreiben drohten. Dieser Streit 
scheint jedoch gütlicl) beigelegt worden zu sein, sofern die Indianer in Betracht 
kamen. Gegen die Bleichgesichter aber wandte sich nun der ganze Zorn der um ihr 
Land betrogenen Shawnees, und cs folgte nun eine Reihe blutiger Kämpfe. Im Jahre 
179.^ bot ihnen General Wayne vcrgcl>cns Frieden an, wenn sic den Tomahawk begraben 
und die Ansiedler ferner nicht mehr belästigen wollten. Mit Hohn und Spott wurde 
dieser Friedcnsvorschlag von den Shawnees zurückgcwicscn, und nun boten die Ver. 
Staaten alle disponiblen Truppen auf und General VV'^ayne schlug die Widerspenstigen, 
welche sich mit den Delawaren und dem Miami-Stamme verbündet hatten, in einer 
Entscheidungsschlacht auf's Haupt, worauf sie sich über den Mississippi flüchteten und 
auf Ländereien, welche ihnen von den Franzosen in der Gegend von Cape Girardeao 
aU Wohnsitz angewiesen worden waren, niederliessen. 

In unserer Zeit lebt der geringe Rest dieses einst so gewaltigen Volkes auf einer 
Reservation im Indianer-Territorium. Die »n Süd-CaroHnn gebliebenen Shawnees 
wurden im Laufe der Zeit nach Florida versetzt, wo sie sich mit den Semtnolen 
verbündeten und mit denselben in den dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts 
kämpfend untergingen. 


Nachdem wir das überaus merkwürdige Volk der Eries, dessen Gebiet sich in der 
Vorzeit südlich bis an den Ohio erstreckte, und das mächtige Volk der Shawnbes, 
welches mit den Ansiedlern des Miami-Thaies am meisten in Berührung kam, geschildert 
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haben, lassen wir hier noch einige Notizen über die Senbcas, Dblawarbn, und 
Uyandottbs folgen. 

Das Vo’lc der Senbcas gehörte dem mächtigen Iro^cesen-ßunde, oder der Indianer- 
Republik der “Fünf Nationen” an, welche nach dem Heitriite der aus den Carolina’s 
zu Anfang des iS. Jahrhunderts nordwärts wandernden Tuscaroras sechs Nationen 
zählte. Diese von den Franzosen “Iroquois” und von den Engländern “The Five 
Nation^” genannten Völkerschaften waren mit einander stammverwandt, und auch die 
Tuscararas scheinen mit ümen einer und derselben Wurzel entsprungen zu sein. Die 
Irokesen wohnten, ehe sie sich im nör.Ilichen Theilc des Staates New York nieder- 
lic*>scn, aui dem nördlichen Ufer des St. Lawrence-Stromes, wo sie den Adirondacks, 
einem Algonquin Stamme der sich damals im Besitze alles Landes nördlich von dem 
grossen canadi'chen Strome befand, unte than gewesen sein sollen; so erzählt uns 
Morgan in seinem Werke “The League of the Iroquois”. Andere halten die Bezeich- 
nungen “Adi ondacks” und “Algonquins” für identische Namen eines Volkes, und 
wieder Andere nennen auch < ie Huronen so. Cndwallader Golden, dessen Geschichte 
der **Fün Nationen” >7*7 in New York erschien, sagt dagegen, die Rodiiiunchsiounsi, 
d. L Irokesen hätten ehemals mit den Adirondacks in Handelsverbindung gestanden^ 
d' nn sie trieben mit Vorliebe \ckcrbau und verhandelten ihre Fcldfrüchte, haupt- 
sächlich Mais, an die Adirondacks für Wildpret. Es hätten sehr freundschaftliche 
Beziehuugen zwischen diesen beiden Völkern bestanden, trotzdem dass die Adirondacks 
sieb und ihre Weise zu leben höher achteten, als die Rodinunchsiounsi und deren 
Ack rbau. Die “frcundschaflUchcn Beziehungen”, von welchen Golden spricht, 
schliessen jedoch nicht aus, dass die Irokesen den Adirondacks nicht tributpflichtig 
w aren. Letztere Ansicht gewinnt noch mehr Begründung durch die Thatsache, dass 
die Franzosen, welche unter Ghamplain um das Jahr 1603 ihre ersten Ansiedlungen in 
Canada gründeten, die Iroke.>cn noch in einem Kriege mit den Adirondacks und den 
XU denselben stehenden Watogbies (von Anderen “Huronen'’ genannt) begriffen fanden 
Es ist das auch insofern merkwürdig, als die Irokescn-Stämme, wie unsere Sprach- 
kenner behaupten, mit den Huronen sprachlich verwandt waren. 

Wir haben nur dunkle Andeutungen über die Gegend, aus welcher die Irokesen- 
stämme nach dem St Lawrence kamen. Der Tuscarora-Indianor David Gusick erzählt 
in seiner merkwürdigen historischen Skizze, sein Volk (er meint hier samintliche 
“sechs Nationen”) sei in der Vorzeit aus dem fernen Westen gekommen und von 
einem grossen Wasser (dem Mississippi?) aufgehaltcn worden. Da habe einer ihrer 
Wakon-Männer (Zauht-rer) ein Reis in die Erde gesteckt, das sich in ungeheurer Weise 
ausgedehnt habe und zu einer Schlingpffanzc geworden sei, welche sich üiicr das Wasser 
legte und von den Indianern als Brücke benutzt wurde. Diese Schlingpflanze zerriss 
jedoch, als noch ein Theil des Volkes sich jenseits des Wassers befand, und dic'ie rothen 
Männer zogen dann auf dem westlichen Ufer südwärts, bis sie geeignete Wohnsitze 
fanden, auf welchen sie sich nlederliessen. 

Die Senecas, waren der intelligenteste Stamm des Irokcscn-Bundes. Sie wohnten 
in grossen, aus Baumstämmen und Rinde kunstvoll gebauten Hütten und ihre Frauen 
fertigten äusserst geschmackvolle Kleider aus gegerbtem Leder an, die sie seht 
schön zu verzieren wussten. Im Rathc ihres Bundes hatten sie eine gar gewichtige 
Stimme, und brach ein Krieg aus, dann stellten sie ein bedeutemies Contingent in’s 
Feld. Die Sprache der Senccas ist sehr wohllautend und weit mehr ausgebildet, als 
die ihr verwandten Idiome der übrigen Stämme. Wir haben mehrere Grammatiken 
und auch ein Wörterbuch dieser Sprache, 
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Die Irokesen, welche wir füglich die “Römer der neuen Welt” nennen dürfen, 
hatten eine echt demokratische Musterrepublik. Kein Heamter erhielt für seine Dienste 
irgend eine Vergütung, und Hess sich der Inhaber eines öflentlichen Amtes Etwas zu 
Schulden kommen, was seinen guten Namen schändete, so verlor er dadurch sofort 
nicht nur alles Ansehen, sondern auch sein Amt, denn Niemand gehorchte ihm ferner, 
und an seiner Stelle wurde ein besserer Mann erwählt. Erging ein Kriegsaufgebot, 
dann stellte jeder Stamm sein Contingent ohne Verzug und ohne Murren, und mussten 
Reserven hcrausbeordert werden, so zog Alles, was Waffen tragen konnte, gegen den 
Feind. Die unerschütterliche Tapferkeit der lrokesen*Stämme machte sie bald zu den 
eigentlichen Herren der ganzen atlantischen Abdachung bis an die Küste von Süd- 
Carolina, und gab ihnen auch die Herrschaft über ein ungeheures, von dem Erie-See 
im Norden, den Alleghanics im Osten und dem Ohio-Flusse im Süden begrenztes 
Gebiet. Ihre westlichen Nachbarn waren die Illinois. Während das Volk der Mohawks, 
der wildeste der Irokesen-Stämme, alle sich ihm im Osten und Nordosten entgegen- 
stellenden Völkerschaften niederwarf, machten die Senccas im Süden und Südwesten 
ungeheure Eroberungen und nahmen nach der Vernichtung der Kakwahs, oder Eries, 
alles zwischen dem Erie-See und dem Ohio liegende Land in Besitz. Die Irokesen 
nannten sich sammt und sonders Ongwchonwe, d. i., die besten Männer. Ausser den 
Senccas und Mohawks gehörten noch die Oncidas, die Onondagas und die Cayugas 
dem Bunde an; die Oncidas und Cayugas sollen sich erst später der ursprünglich von 
den Senecas, Mohawks und Onondagas gebildeten Conföderation angeschlossen haben. 
Es lässt sich nicht einmal annähernd bestimmen, wann der Irokcscn-Bund entstanden ist 

Die Dhlawaren sind der Hauptzweig des grossen Volkes der Lenni-Lenape, welches 
vor den Irokesen in einem grossen Theile der jetzigen Staaten New York, New Jersey, 
Delaware und Pennsylvanien herrschte, und das, als cs von den “Fünf Nationen” 
unterworfen wurde, das Allcghany-Gebirge überschritt, und in dem späteren “nord- 
westlichen Territorium,” das auch den Staat Ohio einbegriff, Wohnsitze nahm. Die 
Delawaren sind sprachlich nicht mit den Irokesen verwandt und spielten zur Zeit der 
ersten Ansiedlungen in unserer Gegend bereits eine untergeordnete Rolle. 

Die Wyandottbs entstammen, ihren Traditionen zufolge, dem Norden unseres Erd- 
theiles und werden von einigen Geschichtsforschern mit den Huronen identificirt, 
welche nach der Vernichtung der Eries den nach diesem Volke benannten See kreuzten 
und auch südlich von demselben Gebiete eroberten. Die Huronen oder Wyandottes — 
wir stimmen der oben ausgesprochenen Ansicht bei — waren mit den Franzosen eng 
verbündet, nahmen deren katholische Missionäre sehr freundlich auf, lauschten ihren 
Lehren und Hessen sich m.issenweise taufen. In allen Kämpfen, in welche die kanadi- 
schen Franzosen verwickelt wurden, standen die Huronen treu zu ihnen, während die 
Irokesen, ihre allen Feinde, zu den Engländern hielten und, was die Huronen weit 
weniger beachtet zu haben scheinen, in strengster Weise ihre Unabhängigkeit zu 
wahren suchten. — Dies ist ein ziemlich vollständiges Bild der indianischen Völker- 
schaften, welche mit den weissen Pionieren im Miami-Gebiete in Berührung kamen. 


Es sind noch nicht loo Jahre verstrichen, seit Europäer die Axt an die Riesen der 
Urwälder im jetzigen Staate Ohio legten und in dessen Grenzen Niederlassungen 
gründeten. Bis dahin hallen mächtige Indianervölker in den pfadlosen Forsten und 
Prairien nördlich vom Ohio-Flusse und westlich von dem Gebirgsstock der Alleghanics 
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gehtust. Delawaren und Senecas bewohnten, nach der Vertreibung der Erics, den 
Osten und Norden unseres Staates, dessen nordwestlichen Theil die Wyandottes als 
ihr Eigenthum beanspruchten, während im Thale des grossen Miami und westwärts bis 
an den Wahash die Shawnecs und der zu ihnen gehörende Stamm der Miamis 
sesshaft waren. Auf der Südseite des Flusses aber herrschte das mächtige Volk der 
Chickasaws. 

Unsere Gegend war damals eine vollkommene Wildniss. Hochstämmige Ulmen, 
mächtige, weiss>schimmernde Sycamoren, Baumwollbäume, Ahorn und andere Wald- 
riesen sprossten, wuchsen, stürzten und vermoderten seit ungezählten Jahrhunderten in 
dem halbmondförmigen Thalkcssel, welchen jetzt unsere vulkreiche Stadt ausfüllt, und 
d!e von unseren lieblichen Vorstädten bedeckten Hügel trugen in jener Zeit noch 
jungfräulichen Hochwald, den nur das Wild bewohnte und den zeitweilig jagende 
Indianer durchstreiften. Erst um die Zeit der Befreiungskriege sind weisse Jäger in 
unsere Gegend gekommen und haben in den Ansiedlungen östlich von dem Alleghany- 
Gebirge vori der Schönheit und dem Reichthum des Landes gesprochen, welches sie 
am Ohio-Flusse und nördlich von demselben gefunden hatten. Es klingt seltsam, dass 
noch vor hundert Jahren der gegenw'ärtige Staat Ohio eben so wenig durchforscht 
und bekannt war, als in unserer Zeit das Innere Afrika\ und doch ist das buchstäblich 
wahr. 

Mit dem Beginn des Unabhängigkeitskampfes erhoben sich auch die von den 
Engländern aufgcwicgcltcn, kriegerischen Völker des iroketenbundes (Five Nations), 
und vorzüglich waren cs die dieser mächtigen Conföderation angehörenden Senecas und 
der Schrecken der Bleichgesichter, die wilden Mohawks, welche den bluttriefenden 
Tomahawk und die Brandfackel in die Grcnzansiedlungen trugen. Brittischc Emissäre 
hatten diese Indianer mit Waffen und Munition reichlich versehen, ur.d die Rothhäute 
lernten gar bald, das ihnen von weissen “Christen” in die Mordfaust gedrückte Feuer- 
rohr mit tÖdtlicher Wirkung zu handhaben. Kein Blockhaus, ja selbst keine Colonie an 
der Grenze war vor ihnen sicher; kein Weisser wurde verschont. In dieser furchtbaren 
Bedrängniss schritt allerdings die neu geschaffene Regierung der jungen Union mit allen 
ihr zu Gebote stehenden Mitteln ein, indessen w*ar die Hilfe, welche sic den Grenzern zu 
leisten vermochte, sehr geringfügig, und erst nach erfolgtem Friedensschlüsse mit Gross- 
brittannien konnten grössere Truppenkörper zur Züchtigung der plündernden, mordenden 
und sengenden Indianer westwärts entsandt werden. ^ 

Schon im Jahre 1750 hatte die brittische Regierung einer Compagnie 600,000 Acres 
am OhioHussc geschenkt, indessen ist von dieser Gesellschaft kein ernstlicher Versuch 
zur Besiedelung des ihr zugewiesenen Areals gemacht worden, und mit der Unab- 
hängigkeitserklärung der Colonicn erlosch natürlich auch das Anspruchsrecht der 
Compagnie auf das ihr, von dem ferner nicht mehr südlich vom St. Lawrence-Strome 
und den grossen Seen herrschenden England, geschenkte Gebiet, welches unbestritten 
in den Händen der Indianer blieb, bis General Clark 178a eine erfolgreiche Expedition 
gegen die Pickaway- und Laramic-Dörfer unternahm, und den Rothhäuten Respekt vor 
der Macht der Bleichgesichter beibrachte. Die Indianer, es waren Miamis, vom 
Volke der Shawnecs, wehrten sich tapfer, und dort, wo sich gegenwärtig die eleganten 
Residenzen auf Walnut-Hills erheben, stellten sie sich und schienen entschlossen, dem 
Vordringen der durch Squatter und Jäger verstärkten Truppen ein Ziel zu setzen. Es 
entspann sich ein sehr hitziges Waldgefecht, und Schritt um Schritt machten die Roth- 
häute das Terrain den Weissen streitig, deren Ueberlegenheit im Gebrauch der Waffen 
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die Ersteren jedoch unaufhaltsam der Deer-Creek zu drängte, wo sic, durch dichtet 
Gebüsch gedeckt, nochmals Stand hielten. Dort fiel an jenem blutigen Tage, cs war der 
4. November 1782, ein tapferer Mann, Capitän William McCracken, an dem westlichen 
Abhange unseres £den«Parks, und dort ward er auch, als die Rothhäute den Kampf 
aufgegehen hatten, begraben. Merkwürdigerweise hatte McCracken in der Nacht vor 
dem Gefechte einen Traum gehabt, aus welchem er seinen im Verlaufe des Feldzuges 
erfolgenden Tod prophezeite, und er glaubte an die Bewahrheitung diese« Traumge- 
sichtes so fest, dass er dasselbe mit seiner Deutung den Kameraden am Morgen mitthcilte 
und ihnen das Versprechen abnahm, die nach fünfzig Jahren noch lebenden Waflen* 
brüder sollten »ich an dem Jahrestage seines Todes, da wo er fallen wurde, versammeln, 
um seiner zu gedenken und Zeugen der grossen V^eränderungen zu sein, welche sicii in 
diesem Zeiträume an jener Stätte vollzogen haben wurden. Die im Jahre 1S33 in Cin* 
cinnati grassirende Cholera verhinderte leider, dass die wenigen damals noch lebenden 
Kameraden des braven Capitäns an dessem Todestage ihr ein halbes Jahrhundert zuvor 
gegebenes Wort einlösten. Es lässt »ich nicht mehr ermitteln, wo die sterblichen 
Üeberreste des Gefallenen dem Schoose der Mutter Erde übcrgcl>en worden sind. 

Mit der Beendigung des Unabhängigkeitskrieges begann auch der Strom der west- 
wärts ziehenden Ansiedler wieder zu fiiessen. Der Mississippi bildete damals die West- 
grenze der Vereinigten Staaten, und d.is jenseits dieses Stromes liegende Land war von 
den Spaniern an die Franzosen abgetreten worden, w'elche das ganze ungeheure Gebiet, 
dessen Ausdehnung sie nicht einmal ahnten, Louisiana nannten. Napoleon 1 . verkaufte 
diese amerikanische Besitzung, welche ihm, der sich die ganze alte Welt zu unterwerfen 
gedachte, nutzlos war, an die V'ereinigten Staaten. 

Bis zum Tahre 17S4 war der bedeutendste Theil des grossen nordwestlichen Territo- 
riums, mit Einschluss des nordwestlichen Ohio-Thaies, im Besitz des Staate» Virginlen, 
welcher erst in einem Vertrage, der im genannten Jahre zu Stande kam, seinen Ansprü- 
chen auf das vorgenannte Gebiet zu Gunsten der Bundesregierung entsagte. Connecticut 
folgic diesem Beispiele und übertrug seine nominellen Ansprüche auf den Nordweslcn 
gleichfalls den Vereinigten Staaten, sicherte aber für »ein#* Colonisten gewisse Vorlhetle. 
Virginien halte sich den Landstrich zwischen dem Scioto-Flusse und dem Little Miami 
reservirt, um denselben als Bounty-Ländereien seinen Freiwilligen zu gehen. Merk 
würdigerweisc war in diesem Vertrage vom Ohio-Flusse und seinen Inseln nicht 
die Rede. 

Soweit war nun der Nordwesten der Einwanderung erschlossen, und in New- 
Bngland bildeten sich zwei Colonisations-Gesellschüftcn : die Ohio-Compagnie und die 
Connecticut*Laml-Compagnie; crslcre trachtete darnach, den nordöstlichen Theil unsere» 
Staates (die VV'estern Reserve), welchen »ie New Connecticut nannte, zu besiedeln, und 
letztere, welche zumeist aus Veteranen des Unabhängigkeitskriege», mit dem tapferen 
General Rufus Putnain an der Spitze, bestand, wählte das Mm-kingum-Thal zur Aus- 
führung ihrer Colonisationspläne. Putnam und seine Genossen (47 an der Zahl) legten, 
nachdem sic während de« Winters 17S7 — SS über die Alleghanies, dem allen Indianer- 
pfad entlang, gew'andert waren, am Tage ihrer Ankunft, dem 7. April 17S8, an der 
Mündung des Muskingum-Flusses den Grund zur Besiedlung des jetzigen Staates Ohio. 
Sie erbauten hier eine Stadt, welche am 2. Juli desselben Jahres in einer Versammlung 
der Direktoren der Ohio Comp.agnic den Namen Afarieifa erhielt, zu Ehren der 
damaligen Königin Maria Antoinette von Frankreich, w'clchc den amerikanischen Dele- 
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g.itcn zum Versailler Friedenscongress ein Ehrenmahl gegeben und sich überhaupt für 
die Unabhängigkeit der amerikanischen Colonicen lebhaft intcressirt hatte. 

Alsbald nach Beendigung des Krieges begannen gleichfalls mehrere Spekulanten ihr 
Augenmerk auf das fruchtbare Land über dem Ohio zu richten« von welchem die aus 
den Indianerkriegen zurückgekehrten Soldaten nicht genug Rühmendes zu erzählen 
wussten. Als die “Ohio Compagnie” ihren Ankauf vor dem in 17S6 tagenden Congress 
betrieb, geriethen zwei dieser spekulativen Köpfe« General Jonathan Dayton und der 
Presbyterianer-Prediger Elias Doudinot, beide von Elisabethtown, New Jersey, auf die 
Idee, ebenfalls vom Congress eine grosse Strecke Land iin nordwestlichen Territorium 
zu erstehen, um solches später« mit Profit, an Ansiedler zu verkaufen. 

Um ihren Zweck zu erreichen, zogen sie den damals von New Jersey als Delegat in 
den Congress gesandten Ex-Schullehrer« Landvermesser, Soldaten, Advokaten, Politiker 
und Ex Richter John Cleves Symmes mit in ihre Pläne, und Symmes erwirkte dann 
auch im Oktober 1/87 einen Gesetzcriass, zufolge dessen der Präsident des Congresses 
angewiesen wurde, einen Contrakt mit Symmes für alles Land, welches zwischen den 
beiden Miami Flüssen, bis zur Grenze der Indianer-Reservation unter dem Vertrage von 
Fort Mclntosh, liege, abzuschliessen. Dieser Contrackt wurde erst am 15. Oktober 17S8 
unterzeichet und übertrug an Symmes und seine Genossen diesen Ländercomplex, 
welcher “ muthmasslicher Weise eine Million Acres Land enthalten solle,” zu einem 
Preise von 66| Cents per Acker, zahlbar in Militär* Warrants und Schuld*Certificaten der 
Vereinigten Staaten. Die Thcilhaberschaft Dayton's und Boudinot's hat Symmes später 
für sich allein erworben. Das wirkliche Patent, nach dem Symmes und Andere die 
Ländereien vermessen hatten, ist am 30. September 1790 ausgestellt und übertrug 248,540 
Acres Land; dasselbe trägt die Unterschrift : Georg Washington, Präsident, und Edmund 
Randolph, Sekretär, und ist im Buche S, Seite 203, der Land>Urkunden von Hamilton 
County, Ohio, eingetragen. 

Sobald Symmes durch den Congress den Gesetzerlass für den Land Contrakt erwirkt 
hatte, veröffentlichte er unter Datum des 26. November 17S7 ein Pamphlet, welches die 
Vorzüge seiner Ländereien anprics und zugleich die Bedingungen und den Verkaufsplan 
derselben auseinandersetzte. Weniger als eine Viertel Sektion konnte kein Ansiedler 
erwerben und den Preis hielt er auf 66| Cents pro Acre — so wie er cs vom Congress 
erlangt hatte. — Die Eifersucht der Landspekulanten Kentucky’s, w’elche das Miamithal 
als das “ Schlachthaus ” des Westens darstellten, schreckte viele Ansiedlungslustige von 
der Betheiligung ab und so verliessen im Sommer 17SS nur eine kleine Anzahl, meistens 
Landvermesser, New Jersey, zur Besied ung des “neuen Ankaufes,” wie diese 
Ländereien damals genannt wurden. Unter diesen befand sich auch der Deutsch Penn- 
sylvanier Mathias Dcnman aus Springfield, New Jersey, ehemals von Strasburg, Lan* 
C.1S1C» County, Pennsylvanien, welcher von Symmes die 18. Sektion und den fraktionellen 
Tbvil der 17. Sektion bis an den Oiiio>Fluss in der ersten Ortschaftsreihe des “Miami 
;\nk.iiifes” erstand, aut welchem Landstrich gegenwärtig der Haupttheil der Stadt Cin- 
cinnati sich befindet. 

Der ursprüngliche Preis, den Denman dem Richter Symmes für das Land, worauf 
Cincinnati steht, bezahlte (zwischen 700 — 800 Acres), war fünf Schillinge per Acre Con- 
tinental Certificate, die zur Zeit nur fünf Schiilinge pec Pfund werth waren. Nominell 
i kostete das Land also etwa I500, nach dem Baarwerthe im Markte jedoch nur $125. 

Bei seiner Ankunft in Limestune (dem nachmaligen Maysville) verkaufte Denman 
das eine Drittheil seines Landes an den Obersten Robert Patterson und ein weiteres 
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Dritthei] an den damala in der Wildniss von Kentucky herumvagirenden französischen 
Schullehrer Johann Filson, welcher durch ein publicirtes Buch über Kentucky, das in 
Paris im Jahre 1765 unter dem Titel : ** Histoire de Kentucke, Nouvelie Colonic a Touest 
de la Virginie'’ erschien und von dem eine englische Uebersetzung in 1786 in New 
York herauskam, bekannt geworden war. Die drei verbanden sich nun, um in 
Gemeinschaft, der Mündung des Lickingflusses gegenüber, eine Stadt zu gründen, eine 
Fahre über den Fluss herzustellen und einen Weg nach Lexington, der damals bedeu* 
tendsten Stadt Kentucky*s, durch den Wald durchzuhauen. Patterson sollte dann in 
Kentucky Ansiedler werben und Filson sollte für seinen Antheil die Stadt vermessen 
und auslegen, sowie den Verkauf beaufsichtigen. Sie einigten sich auch alsbald auf 
einen Plan der Stadt, welchen Filson, der die Gegend bereits früher besucht hatte, zeich* 
nete, und gaben dieser den Namen LosantivilU^ eine Benennung, die dem Gehirn Filson’s, 



Landung der Pioniere in Cincinnati, am aS. December 176S. 


in dessem Ideenkreise die alten Römer und Griechen spukten, entsprang. Der Name 
sollte zugleich die Lage der Stadt bezeichnen, nämlich : Die Stadt gegenüber der Mün* 
düng des Licking, und zwar L : für Licking>Fluss, os : die Mündung, anti : gegenüber 
und vilU : die Stadt. 

Im Herbste desselben Jahres wandten sich Patterson und Filson mit einer Anzahl 
Ansiedler, die mit Richter Symmes vom Osten gekommen waren, nach dem Platze, wo 
sie im September 17S8 anlangten. Im Verlauf des Monats und noch ehe irgend 
Anstalten für die Vermessung des Landes gemacht waren, ging Filson mit Richter 
Symmes und Anderen auf eine Entdeckungsreise den grossen Miami-Fluss hinauf, um 
das Land zu besichtigen, Vorkehrungen für die geometrischen Arbeiten, die im Frühjahr 
begonnen werden sollten, zu treffen u. s. w. Nachdem sie etwa dreissig oder vierzig 
Meilen gemacht hatten, verliess Filson die Gesellschaft, um wieder an den Ohio zurück- 
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zukehren, und wurde darauf nie wiedergeschen. Vermulhlich ist er von Indianern 
ermordet worden. Dieses löste den Contrakt, welchen Denman mit Filson hatte und 
Ersterer, welcher bis dahin noch in Limestone verblieben war, machte nun einen neuen 
Contrakt mit Patterson und Israel Ludlow, wodurch Ludhiw die Stelle des verschollenen 
Filson zu übernehmen hatte. Ein neuer Plan wurde von Ludlow entworfen, welcher 
in mancher Deziehurg von dem Filson^schcn abwich, und zugleich wurde der Name 
ahgeändert und zu Ehren des damals bestehenden Oßicicr-Ordens der Cincinnati mit 
dem Namen dieses Oidens, Cincinnati^ benannt. 

Nun wurde in Lime>^tone von Dcnmnn und seinen Genossen eine zweite Expedition 
nach der projectirten neuen Stadt veranstaltet, an welcher 26 Personen thcilnahmen. Ihre 
Namen waren: Noah Badgclcy, Samuel Blackburn, Thaddens Bruen, Robert CaldwelU 
M.athew Campbell, James Carpenter, William Connell, Maihew Fowlcr, Thomas Gissel, 


Dm erste Blockbau» in Cincinnati, zwischen Main und Sycamore Strasse. 

Francis Hardesty, Captain Henry, Luther Kitchcll. Henry Lindscy, Lrael Ludlow, Elijah 
Martin, William McMillon, Samuel Mooney, Robert Patterson, John i*oiter, Evan Shclby, 
Joseph Thornton, Scott Traverse. Isaac Tultlc, John Vance, Sylvester White und Joel 
Williams. Sic vciliessen Limestone am 2^ Dezember 178S und landeten am 2$. desselben 
Monats gegenüber der Lickingmündung. Seltsamer Weise herrscht über den Tag ihrer 
Ankunft eine bedeutende Meinungsverschiedenheit, und Ludlow und Patterson gaben 
später den Datum auf Anfang Januar des Jahres 17S9 an, während Denm-an und William 
McMillan, letzterer ein Genosse der Expedition und höchst einsichtsvoller Mann, den 
aS. Dezember als den Tag der Gründung Cincinnatl’s vor Gericht eidlich erhärteten, 
lieber den Tag der Abfahrt von Limestone sind alle einig. Da dci Fluss aber damals 
voll Eis ging, konnte die Reise von etwas mehr als sechzig Meilen chensowohl zehn als 
zwei Tage dauern. Die alten Pioniere Cincinnati's aber halten am 20. Dezember, als 
dem Gründungstag der Stadt, fest 
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Der Grund und Boden war damals mit dichten Waldungen von Ulmen, Sycamoren, 
Hickory*, Wallnuss* und Ahornbäumen überwachsen, zwischen welchen hindurch Ludlow 
nun seine Vermessungen begann. Die Strassenecken wurden an geflitschten Bäumen 
gezeichnet und manche Strasse erhielt durch einen hervorragenden B.ium, welcher sich 
in ihrem rcspccliven Wege befand, den Namen: Sycamorc, Walnui, Vine, Elm u. s. w. 
Die übrigen Ansiedler begannen auch sogleich die ersten Klärungen vorzunehmen und 
Blockhäuser zu errichten, von denen die Anfänge auf dein jetzigen Landungsplätze 
standen. Vor der Abreise war den ersten 30 Ansiedlern je eine *• Inlot einen halben 
Acker gross, und eine “Oulloi”, vier Acker enthaltend, in der neuen Ansiedlung als 
Prämie versprochen worden. Ludlow, als Vertreter der Eigenthümer des Landes, erliess 
desshnlb am 7, Januar 17S9 eine Bekanntmachung, wde die Grundstücke unter die An- 
siedler verloost werden sollten und fand die Ziehung am selben Tage statt Die Inlots”, 
welche so verschenkt wurden, umfassten alle Blocks zwischen Front, Zweiter, Main 
Stiasse und Broadway, Zweiter und Dritter Strasse, Broadway und Sycamore, und 
die östliche Hälfte des Blocks zwischen Zweiter und Dritter Strasse, Main und Sycamore. 
Ausserdem wurden aber auch eine Anzahl Grundstücke verkauft und zwar zum Preise 
von etwa zwei Dollars für die Grundstücke in dem **Botlom” (unterhalb der Zweiten 
Strasse) und vier Dollars für solche auf dem ** Hiil” (an der Dritten Strasse). 

Das folgende Diagramm xcigt die Eintheilung eines Blocks, der verloost wurde, nebst 
den Namen der ursprünglichen Ansiedler: 


JOEL WILLIAMS. JESSE STEWART. 

Lot 79. Lot 54. 



LANDUNG. 
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Gleich nach Neujahr 17S9 rei'ite Denman wieder nach New Jer<ey zurück, um neue 
An^^iedler zu werben, indessen Oberst Patterson nach Lexington zog und daselbst einen 
Aufruf erlicss, zufolge dessen er mit vielen AnsiedlungUistlgen im Februar desselben 
Jahres eine weitere Expe<lition von diesem Orte aus bewerkstelligte. Die Eigenlhümer 
hatten unter diesem Aufruf den fünfzig Ansiedlern, welche bis zum April 1789 ein Haus 
auf ihrem Grundstück errichten würden, je eine “Inlot** von einem Drittel Acker und 
eine “Outlot** von vier Ackern unentgeltlich zu überlassen versprochen; und bereits am 
I. April hatten sich die nö’higen fünfzig Blockhäuser in dem noch kurz vorher dunkeln 
Urwald erhoben, und reges Lel>cn herrschte auf dem Platze, wo ehedem nur die Rothhaut 
und höchstens einige franzöxische Händler verkehrt hatten. Da die mitgebrachten 
Lebensmittel bald ausgingen, nährten sich die Ansiedler von dem Ertrage ihrer Jag<len, 
die von Zeit zu Zrit veranstaltet wurden, und von dem Fischreichtlmm, den der Ohio 
damals barg. Sie hatten hierbei jedoch manchen Strauss mit den Indianern zu bestehen, 
die den Slreifzügen auf ihren ehemaligen Jagdgründen feindselig entgegentraten. 

Ueber die ersten Ansiedler machte Frau Rebecca Reeder der amerikanischen 
Pionier-Gesellschaft folgende Mittheüungen: “Mein Vater landete mit meiner Mutter 
und sieben Kindern zu Cincinnati, damals noch Losantiville genannt, am S. Februar 1789' 
Herr Israel Ludlow, einer der Eigenlhümer des Ortes, und Herr McMillan kamen zum 
Flusse herab, um uns willkommen zu heissen. Sie waren die Vermesser des Ankaufs 
Zur Zeit waren nur drei Blockhütten, die von den Geometern und deren Gchülfen 
bewohnt waren, erbaut. Die nackte Erde diente als Fussboden. Ausser meiner Mutter 
befanden sich bereits drei andere Frauenzimmer hier, Fräulein de Mint, Frau Conney 
Zencs (nachmals vermählt mit Herrn McMillan), Frau Pesthai, eine Deutsche, und meine 
Mutter, Frau Rebecca Kennedy. Nur zwei Familien hatten kleine Kinder, die deutsche 
Familie und die unsrige. 

“Herr Ludlow lud meinen Vater ein, eine der Blockhütten zu beziehen, bis wir ein 
ei|;cncs Haus bauen konnten; al>cr meine Mutter hielt es mit ihren kleinen Kindern für 
bequemer im Boote. Wir blieben darin, bis der Fluss voller Eis ging und es gefährlich 
wurde zu bleiben.. Die wenigen Männer, die zur Zeit hier waren, schlugen die Bote 
entzwei und errichteten aus dem Holze derselben eine Cabine, worin wir sechs Wochen 
lang wonnten. Mein V.atcr haute dann ein grosses Blockhaus, d.is erste im Orte, das 
gross genug war, um als Familienwohnung zu dienen. Die Bretter unserer Cabine 
wurden zum Fussboden benutzt. Mein Vater wollte unser Haus an Ecke von Walnut 
und Water Strasse errichten, weil er aber nicht genau die Stra^sengrenzc wusste, so kam 
das Haus mitten in die VV’ater Strasse zu stehen. Die Strassen waren zwar ausgelegt, 
aber nicht geöfFnet, und der Wald war so dicht, das es unmöglich war, anzugeben, wo 
die Strasse eigentlich sei. 

“Als wir hier landeten, waren die Soldaten in North-Bend stationirt. Sic litten sehr^ 
aus Mangel an Brod. Als die Soldaten hörten, dass wir mit einer beträchtlichen 
Qiiantität Mehl und Maisschrot gelandet seien, kamen sic zum Vater und baten ihn um 
einige Fässer Mehl für die Truppen. Der Vater thcilte ihnen mit, dass er das Mehl 
nicht zum Verkauf mitgebracht habe, sondern um seine Kintler hier im Walde vor Hunger 
zu schützen. D.i die Soldaten ihre Musketen mit sich führten, drohten sie das Mehl 
mit Gewalt zu nehmen, worauf mein Vater die Buchse von der Wand riss und sagte, 
er werde sein Mehl vertheidigen. Sie gingen darauf nach North-Bend zurück, und 
einige Tage später sandte Richter Svmmes meinem Vater einen Brief, worin er iün bat, 
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er möge den Soldaten so viele Fässer Mehl geben als sie verlangten, er würde es ihm 
ersetzen. Dies geschah und der Richter hielt Wort.” 

Ausser Cincinnati waren zwei andere Ansicdlungen in dem neuen Ankäufe und 
zwar die eine bereits vor dieser angelegt. Im November 1788 nämlich Hessen sich Major 
Benjamin Stites, Oberst Spencer, M.ijor Gano, Richter Goforth, Franz Dunlavy, Major 
Kibby, Rev. John Smith, Richter Foslcr, Oberst Brown, Kapitain Flinn, Jacob White, 
John Riley und Ardere unterhalb des kleinen Miami Flusses nieder und gründeten das 
Städtchen Columbia; und am 29. Januar 1789 vcrliess Richter Symmes mit einer dritten 
GeselUchaft Limestone, um unterhalb Cincinnati eine Stadt anzulcgcn, da wo jetzt das 
Dörfchen North Bend liegt. Der Richter Symmes beabsichtigte hier die Hauptstadt 
des Miainithalcs anzulegcn und liess auch wirklich einen Stadtplan auf weitester Basis 
anfertigen. Er gab dieser piojcciirtcn Stadt seiner Mutter zu Ehren den Namen Cleves. 
Als diese letztere Gesellschaft am ‘‘Bend’“ angekommen war, wurden aus dem Material der 
Fhichhootc sogleich eine Anzahl (empoTÜrer Hütten zum Schutze gegen Kälte und Regen 
errichtet, und auf die ernsten Bitten von Symmes sandte General llarmar von Marietta 
den Ilauptmann Kcarsey mit acht und vierzig Mann, um die Niederlassungen in dem 
Miami-Gebiete zu schützen. Kurz zuvor hatte Major Stiles zum Schutze der Ansiedler 
an der MüntUmg des kleinen Miami ein Fort anlegen lassen, und aU Kearsey mit seinen 
Leuten von Limestone den Fluss herabkam, beabsichtigte er dasselbe zu beziehen, was 
ihm aber zufolge des hohen Wassers nicht gelang. Symmes wollte nun haben, Keaiscy 
sollte ein neues Fort bei North Bend erbauen, worauf dieser jedoch nicht eingmg, sondern 
mit seinen Truppen den Fluss zu den Ohio Fällen hinabfuhr, woselbst eine Garnison 
Truppen stationirt lag, welcher er sich anschloss. Der Richter wandte sich nun brieflich 
an Major Willis, den Coininandanten der Garnison an den Fällen, worin er sich über 
das Verfahren Kearsey’s bitter beklagte und die enthlÖsstc Lage der An'iicdlung, welche 
den Ueberfällen der Indianer ohne irgend welche Bedeckung ausgesetzt sei, darlcgtc* 
Er bat dann noch, es möge eine Wache zum Schutze der Ansiedler hier stationirl 
werden, worauf Major Willis auch einging und noch vor Ende des Monats traf Fühndrich 
Luce mit sicbcnzchn oder achtzehn Mann am “Bend” ein, welches die Besorgniss der 
Ansiedler zum Theil hob. Ausser einigen kleinen Reibereien mit den Indianern sowohl 
in der oberen, oder Columbia Ansiedlung, als auch der von North Bend, ging Alles den 
gewünschten Gang. 

Obschon diese drei Ansiedlungen in dem Miamithale dieselben Zwecke verfolgten 
und die gleichen Gefahren und Mühseligkeiten zu leiden hatten, so gab sich doch sehr 
bald ein rivalisircndcr Geist unter ihnen kund — Jeder fühlte einen gewissen Stolz in 
dem Fortkommen der Colonie, zu der er gehörte. Dieser Wettstreit übte auf die Gefühls* 
und Lebensweise der drei Dörfer einen mächtigen Eindruck aus und rief einen tsprit 
du corps wach, welcher unter den kritischen und höchst gefährlichen Umständen, worin 
sic sich befanden, kaum denkbar erscheint. Eine Zeitlang war cs zweifelhaft, welcher 
von den Rivalen den Vorrang erringen würde, Columbia, Cincinnati oder North Bend. 
Im Anfänge gewann Columbia, die älteste der drei, einen guten Vorsprung, sowohl 
an Einwohnerzahl als auch an bequemeren Gebäuden und a» geschäftlicher Thätigkcit. 
Eh war ein blühendes Dorf und Mancher erblickte in ihm bereits die grosse Geschäfts* 
Stadt des Miamithalcs. Diese Einbildung sollte jedoch nicht von langer Dauer sein. 
Zunächst wandte sich das Blatt dann zu Gunsicn von North Bend. Die Ankunft Lucc's 
und seiner kleinen Truppe gab nicht sowohl den Ansiedlern hier eine grössere Zuversicht, 
sondern die kleine Schaar Soldaten brachte auch ein freieres Leben in die Gesellschaft 
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Dann hatte Richter Syinmes vom Major Willis die Zusicherung erhalten, dass Luce 
und seine Mannschaft zum Schutze der Niederlassungen ein Fort erbauen sollten; und 
so zog denn Alles eine Zeitlang nach North Uend. Aber auch hier sollte das nicht 
lange so bleiben. 

Es scheint, dass Fähndrich Luce, der Commandant der kleinen Schaar, sich nicht 
verbunden fühlte, das anzulegeiide Fort gerade hier zu errichten, und so zögerte er eine 
Zeitlang mit dessen Erbauung, bis ein Umstand eintrat, welcher die Hoffnung Symmes, 
seine Stadt auf der fldlbinsel zwischen den grossen Miami und Ohio Flüssen anzulegen, 
total vereitelte. “Es wird gesagt**, schreibt Richter Burnut in seinen ‘‘Notes on the North- 
western Territory,** “dass, wahrend der commandirende Officier sich gemächlich nach 
einem passenden Platz für die Errichtung des Forts umschaute, er die Bekanntschaft 
einer schwarzäugigen Schönen machte, weiche seine eifrige und zarte Aufmerksamkeit 
auf sich zog. Sie war die Frau eines der Ansiedler am “Bcnd*\ Ihr Gatte bemerkte 
die Gefahr, welcher er ausgeselzt sei, wenn er länger blieb. Er l^cschloss daher sogleich 
nach Cincinnati zu ziehen und setzte auch alsbald seinen Entschluss in Ausführung. 

“Sobald der galante Befehlshaber jedoch entdeckte, dass der Gegenstand seiner 
Verehrung seinen Wohnort gewechselt habe, da begann er auch zu zweifeln, dass der 
“Bend** für die Errichtung des projectirten Forts sich überhaupt eigne, und er theilte 
diese Ansicht dem Richter Symmes mit, welcher aber der Meinung des Commandanten 
entschieden entgegentrat. Seine Argumente waren jedoch nicht so überzeugend, aU 
die leuchtenden Augen der schönen Dulcinea. die nun in Cincinnati funkelten. Das 
Resultat war ein Entschluss, Cincinnati zu besuchen und dessen Vortheile für einen 
MilitärpoMen in Erwägung zu ziehen, welches dem Richter mitgetheilt wurde, mit der 
Bemerkung, dass im Falle der Platz sich nicht als der beste erweise, er zurückkehren 
und das Fort am “Bend** erbauen würde. Der Besuch wurde auch alsbald gemacht 
utkI ergab die Ueberzeugung, dass sieh der “Bend** durchaus nicht mit Cincinnati als 
ein günstiger Platz für einen Militärposten messen könne. Die Truppe wurde dem- 
gemäss hierher verlegt und die Erbauung eines Blockhauses begonnen. Ob dieses 
Gebäude auf dem Platze war, wo nachmals Major Doughty das Fort Washington 
errichtete, kann nicht mehr entscheidend beantwortet werden. 

“Diese Bewegung, durch eine in sich selbst so triviale Ursache begonnen, war von 
Resultaten begleitet, welche von unberechenbarer Wichtigkeit waren. Es entschied 
die Frage, ob North Bend, oder Cincinnati, die grosse commerciclle Metropole des Miami* 
thales werden sollte. Wie einst die unvergleichliche Schönheit einer spartanischen Dame 
einen zehnjährigen Krieg und die Zerstörung Troja’s verursachte, so verursachten die 
unwiderstehlichen Reize eines anderen Weibes die Verlegung des HandeLemporiiims 
am Ohio Strom von dem Orte, wo dasselbe bereits angelegt war, nach der Steile, wo 
es sich jetzt befindet. Wäre die amerikanische Helena in North Bend verblieben, ao 
würde die Garnison dort angelegt worden sein — Bevölkerung, Kapital und Geschäft 
hätten sich dort vereinigt und dort stände heule die ‘ Königin des Westens’*. 

Weil die ursprünglichen Eigenlhümcr des “Miami Ankaufes ’* Jerseyaner waren, 
wurde Cincinnati zumeist von Leuten aus New Jersey und Pennsylvanien angcsiedelt. 
mit hier und da einer Beimischung des virginischen Elementes aus dem Kentucky 
Hinterwalde. Die.«es gab der Bevölkerung auch den nur den Pennsylvaniern und Jersey- 
anern eigenthümlichen Ch irakterzug: Ausdauer, Zähigkeit und Frugalität, die allein 
im Stande sind, den ungünstigen Verhältnissen, womit neue Ansiedlungcn zu kämpfen 
haben, erfolgreich entgegen zu treten. Von Virginien kam diesem noch eine chevalereske 
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Beimischung hinzu. Aus den Neucngland-Staatcn war nur ein geiinger Bestandlhell 
hierhergcwanderl; — diese Hessen sich zumeist in der Western Reserve nieder, die noch 
heute deshalb das starre puritanische Gepräge bewahrt hat. Ein Theil zwar, wie bereits 
früher bemerkt, halte, fast um dieselbe Zeit wie die Miami Ansiedlungen, am Muskingum 
eine Niederlassung gegründet, mit Marietia als Knotenpunkt derselben. Diese Aiis.ed- 
hing kam aber nicht so schnell empor als jene iin Miamithal, weil der Neuengiänder, 
der mehr speculativer Natur ist als die zähen Deutschen, Holländer und Schweden der 
Mittclstaaten, einen Anklammerungspunkt an Andere bedarf, sich liehet als Spekulant 
in der Nachbarschaft fremder Ansiedlungen aufhält, als selber die liarten Mühseligkeiten 
der Ansiedler durchmachen zu müssen. Dann verlässt sich der Neuengiänder auch wett 
mehr auf öffentlichen Schutz, als auf seine eigene Sclbsthülfe, die dem Pennsylvanier 
und Jerscyaner beinahe allein genügt. 

So hatten die Colonisien von Marietta Seitens der Bundesregierung bereits fiüh 
eine militäricche Bedeckung erlangt, und als St. Clair als Gouverneur nach dem Nord« 
west- Territorium ging, bekam er eine starke Abtheilung Truppen mit, welche dann in 
Marietta das Fort Harmar errichtete. Obschon sehr bald darauf die Miami Nieder- 
lassungen, jede einzeln, weil zahlreicher bevölkert waren als jene am Muskingum. so 
befanden sich doch im Sommer 1789 und bis zum Frühjahr 1790 in dem “neuen 
Ankäufe** nie mehr als eine halbe Compagnie Soldaten, während der Rest eines ganzen 
Regimentes im Fort Harmar stationirt war. Lieber eine solche ungleiche Eintheilung 
der Truppen, welche zum Schutze der Ansiedler des nordwestlichen Territoriums 
bestimmt waren, erhoben sich vielfache Beschwerden. Richter Symmes hatte sich 
deshalb sogar an das Kriegsdeparlement, aber ohne Ei folg, gewandt. 

Da brachen die Feindseligkeiten der Indianer über die Ansiedler des Miamithaies 
herein, und mancher Scalp iler niuthigen Colonisten musste ihnen als Siegestrophäe 
dienen und vieles Blut den Boden der Ansiedlung düngen, bevor der wcissc Mann sein 
dauerndes Reich und seine blühenden Städte, den segenbringenden Ackerbau, die 
tausende Fabriken und den ausgedehnten Handel im Ohio Gebiet befestigen konnte. 
Das erste Jahr der Niederlassung war noch nicht verstrichen, als bereits Fibon 
ermordet, die Niederlassung von Stites am kleinen Miami geplündert, Hauptmann FHnn 
gefangen genommen und die Vermesser-Gesellschaft des Geometer Mills angegriffen 
und zwei seiner Leute getödtet und scalpirt worden waren. Auch die Niederlassung am 
‘•Bend*’ musste eine Belagerung von Rothliäuten bestehen, bei welcher Gelegenheit ein 
Mann getödtet und mehrere verw undet wurden. Im zweiten Jahre wurden durch die- 
selben Banden noch mehrere Attacken auf die Niederlassungen ausgeführt, wobei viele 
Ansiedler ermordet wurden. Dic'^es brachte <!ie Regierung dahin, dass St. Clair die Order 
zur Erbauung des Fort Washington gab, welcher Bau von Major Doughty auch im 
Flcrbste 17S9 begonnen und gegen Ende November vollendet w'urde. Am 29. Dezember 
desselben Jahres traf General Harmar dann mit drei Compagnien hier ein und nahm 
Besitz von dem Fort. 

F« rt Washington blieb im Besitze der Ver. Staaten Regierung bis im Jahre 1S03 
von General James Taylor ein Theil des Grundes, auf dem jetzt die Newporter Barracken 
stehen, gekauft wurde. Ein weiteres Grundstück wurde der Regierung von General 
Taylor geschenkt. General Charles Scott bezahlte im Namen der Regierung den Kauf- 
preis und erbaute dann die Barracken, welche im folgenden Jahre (1804) fertig und von 
den Truppen bezogen w’urdcn. Fort Washington wurde natürlich verlassen. Aber erst 
im Jahr iSoS wurde der Grund, auf dem Fort VV*ashington atand, von der Regierung, 
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Fort W&shmgton. 

SO erbaut, dass sie ein grosses Qiindrat von einem Acker Umfang bildeten, mit je einem 
Blockhaus nn jeder Seite. Erbaut war das Fort von grossen Baumstämmen, welche auf 
den vom Kongress für die Garnison reservirten 15 Acker Landes geschlagen worden 
waren.** 

Die Ankunft von General Harmar gab der jungen Stadt neues Leben, und rasch 
strömten die An'^iedler nun hierher und Blockhaus auf Blockhaus wurde errichtet, so 
dass Cincinnati bereits im Jahre 1790 die wichtigste Stadt des ganzen Gebietes nord- 
westlich vom (.)hio wurde. Aber bald mangelte es an den nöthigen Lebensmitteln. Das 
einzige bedeutende Feld im ganzen Miumithale, welches bereits unter CuUur war, war 


auf einen Beschluss des Kongresses hin, verkauft. Der Verkauf fand am St. Patrlck’s 
Tage, 17 März iSoS, statt. Die ganze Bevölkerung wohnte ihm bei und der Tag wurde 
zu einem Galatage für die Ansicdlung. Von dem zum Fort gebrauchten Material war 
fast Nichts zu anderem brauchbar, als zu Feuerholz, und zu diesem Zwecke wurde 
dann auch das meiste Holz gekauft. 

Richter Burnet giebl die folgende Beschreibung von Fort Washington, wie er 
dasselbe hei seiner Ankunft in Cincinnati, im fahre 1795, fand: 

‘•Das Fort stand zwischen der Dritten und Vierten Strasse, östlich von Eastern Row 
(jetzt Broadway) welche letztere eine schm:ile AUcy war und damals die östliche Grenze 
der Stadt bildete. Das Fort bestand aus einer Anzahl starker Log-Cabins, i^ Stockwerke 
hoch, die als die Soldaten-VVohnungen dienten. Einige derselben waren eleganter und 
bequemer ausgestattet und bildeten die Wohnungen der Offiziere. Die Blockhütten waren 
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der »ogenannte “Turkey Bottom” am kleinen Miami (jetzt in der ersten Ward in 
Cincinnati), wo bereits die Indianer ihr Kornfeld gehabt hatten. Dieses war 600 bis 700 
Acker grosis und von Major Stites an sechs Parteien verpachtet worden. Die Frucht- 
barkeit dieses Bodens war freilich sehr gross, allein nicht hinreichend, um alle Ansiedler 
von Columbia und Cincinnati genügend in Lebensmitteln zu halten, und die Zufuhren 
von Lexington und Fort Pitt (Pittsburg) waren mit langweiligen Transportationen 
verknüpft. Man kann sich denken, welche Entbehrungen die Ansiedler zu leiden hatten» 
die sich zuerst von der Jagd und dem Fischfang im Ohio Flusse ernähren mussten. Die 
Frauen und Kinder kamen im Sommer nach “Turkey Bottom,** um hier die knolligen 
Wurzeln des Brotgrases aus dem Boden zu kratzen, welche sie alsdann wuschen, kochten» 
auf Brettern dönten und zu Mehl zerrieben, aus dem sie später eine Art Brod hcrstellten. 

Die Truppen, die ebenfalls an Lebensmitteln Mangel litten, sollten bereits wieder 
nach Marietra zurückgesandt werden, da man ihnen Mehl oder Korn zu verkaufen sich 
weigerte, bis Lukas Fosicr endlich sich bewegen licss, der Garnison hundert Bushel Korn 
zu leihcMt, welche im nächsten Frühjahr zurückerstattet werden sollten. Wie armselig 
sie im nächsten Frühjahr d.aran waren, lässt sich leicht ermessen, wenn man bedenkt, 
dass Herr Fester sechsmal nach Cincinnati reiten musste, um nur neunzehn Bushel davon 
zurück zu erhalten. 

Dass sich unter den ersten Ansiedlern bald auch allerlei Gesindel einnistete, is leicht 
begreiflich und cs dauerte nicht lange, so war diese Plage noch schlimmer als die Indianer, 
gegen die man sich wenigstens bewaffnen konnte. Gerichte waren noch nicht organisirt 
und ebensowenig bestanden Gesetze, oder eine gesetzgebende Gewalt, welche die Ein- 
wohner gegen diese rohen und unehrlichen Menschen schützen konnten. Da traten im 
Frühjahr 17S9 die Bürger Cincinnati*s unter einem mächtigen Ulmbauin, welcher an dem 
untern Broadway ~ damals Eastern Row genannt — stand, zur ersten Volksversammlung 
zusammen, um ihre gemeinsame Sicherheit zu berathen. Sie erw ählten einen V'^orsitzer 
in der Person des Wm. McMitlan und einen Sekretär und schritten zu Geschäften. Ein 
Codex für die Regierung der Ansiedlung w'ard entwoiTeo, in welchem Strafen für 
verschiedene Vergehen angesetzt und McMillan als Richter und Johann Ludlow als 
Shernfl* ernannt wurden. Diesen Bcschlüsssen stimmten alle bei und leder gab das 
feierliche Versprechen, die Ausführung derselben nach Kräften unterstützen zu helfen. 
Es dauerte auch nicht lange, da W’uide gegen einen gewissen Paddy Grimes eine 
Anschuldigung auf Diebstahl anhängig gemacht — er hatte das Gemüsefeld eines 
Nachbars bestohlen. Dem Sberifl wurde der Auftrag, ihn zu arrctiren; eine Jury wurde 
eingesetzt, welche nach vorgenommem Zeugenverhör ihn schuldig fand und zu neunund- 
zwanzig Pvitschenhieben vcrurtheiltc, die dem Gefangenen noch denselben Nachmittag 
aufgemessen wurden. Andere Anklagen wurden im Laufe der Zeit erhoben und mehr 
Bestrafungen vorgenommen, zu w’elchcm Behufe ein öffentlicher Piügclpfosten errichtet 
ward. Da aber mehrere dieser Anklagen gegen Soldaten der Garnison erhoben und 
solche bestraft wurden, so gab das zu einem Conflikt mit dem Militär Veranlassung, 
und als wiederholt ein Soldat zur Prügelstrafe verurtheilt worden war, schickte der 
Commandant von Fort Washington einen Sergeanten und drei Mann ab, um den Richter 
zu verhaften und nach der Festung zu bringen. Dieser war aber nicht so leichten Kaufes 
zu holen, sondern er verbarrikadirte sich in seiner Blockhütte, und als die Soldaten 
endlich die Thür aufgebrochen hatten, da schlug er den einen Soldaten sogleich 
besinnungslos nieder und die Uebrigen mussten, als dem Richter durch seine Nachbarn 
Hülfe kam, mit einer derben Tracht Prügel nach der Festung zurückfliehen. McMillan 
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hstte aber in dem Handgemenge einen schweren Schlag auf die Brust erhalten, von 
dem er sich nie wieder ganz erholt hat; er litt seitdem an einem starken Husten to 
lange er lebte. 

Glücklicherweise sollte diese Lage der Dinge nicht von langer Dauer sein, denn am 
33. August 17S9 erliess die zuständige Behörde in Marictta ein Gesetz, um ein *'allge* 
meines Termin Gericht zur Wahrung des Friedens mit vierteljährlichen Sitzungen und 
ein Bezirks-Gericht” zu etabliren. In Hamilton County wurde unter anderem McMillan 
xum Richter dieser Gerichtshöfe ernannt und seit dieser Zeit wurden keinerlei Verband« 
langen vor dem Volksgcrichtc mehr vorgenommen, so dass dieses nützliche Tribunal, 
welches nach den ächten Principien des Richter Lynch zum Selbstschutz der Ansiedlung 
gegründet war, Bchllesslich aufgegeben ward. 

Nun wurde auch der Regierungssitz des nordwestlichen Territoriums nach Cincin* 
nati verlegt, und am 2. Januar 1790 traf Gouverneur Arthur St. Clair mit seiner Familie 
auf einem elegant ausstaffirten Kielboote von Marietta hier ein. Am desselben Monats 
ernannte Si. Clair die Civil- und Militärbehörden der neu creirlen Grafschaft Hamilton 
unter welchen Richter Symmes zum Ol>errichtcr des Territoriums an die Stelle des 
zurückgctrctencn Richter Barnum gesetzt wurde. Der aristokratische Ton, den St. 
Clair (der ein geborener schottischer Edelmann war) in seiner Haushaltung führte> 
contrastirte äusserst scharf von dem unpolirten Wesen der meisten der Ansiedler. Es 
entstand auch alsbald ein Kastenunterschied in der jungen Niederlassung, indem sich 
das Offiziercorps und etliche wenige der bürgerlichen Anwohner von den Uebrigen 
absonderten. Dass dadurch das harmonische Zusammenleben nicht gerade gefördert 
wurde lä.sst sich leicht denken. Seitens der Mehrzahl, wurde ein gewisses Oppositions- 
gefühl gegen das Militär angefacht, welches noch durch das schroffe militärische Auftreten 
des General Harmar, der sonst übrigens ein tüchtiger Offizier war, genährt und befördert 
wurde. Diese.s führte im Frühjahr 1790 zu einem erneuerten Confiikt der Bürger mit 
dem Militär des Fort Washington. 

Harmar hatte im vorhergehenden Jahre in Marietta mit den verschiedenen Stämmen, 
welche das nordw’estliche Gebiet bewohnten, einen Friedenscontrakt abgeschlos.sen 
und unter den Bedingungen desselben hatten sich die Indianer der Wyandottes, 
Delawaren, Ottaw-a’s, Chippcway’s, Sae's und Pottawatomies Stämme verpflichtet, im 
Falle feindliche Indiancrvöiker einen Einfall in das Ohiothal beabsichtigten, dieses 
möglichst zu verhindern und den Gouverneur, oder Commandanten des nächsten 
Militarpostcns, von solchem Vorhaben in Kenntniss zu setzen. Dahingegen war den 
Indianern der ungestörte Besitz ihrer Dörfer und Jagdgründe gesichert Gegen diese 
Stipulation rebellirten aber die damals in der Nachbarschaft hcrumhausenden Indianer- 
Jäger, unter denen der Deutsche Ludwig Wetzel durch seine Waghalsigkeit und 
Unerschrockenheit, sowie durch seine Geschicklichkeit in der Handhabung der Waffen, 
hervorragenden Ruf cinnahm. 

Dieser so berühmt gewordene Kundschafter ist w'ahrscheinlich auf einer kleinen 
Klärung, die sein Vater in der Gegend anlegte, in welcher weit später erst Wheeling 
erbaut wurde, geboren worden; wenigstens besass sein Vater dort eine kleine Farm 
als Ludwig noch ein Knäbletn war. 

In jener Zeit war jeder Grenzer mehr oder weniger Held, denn wer sich damals 
in die unwirthlichen Urwälder hinauswagte, der wusste auch, dass nur ein unerschütter- 
licher, kaltblütiger Muth und eine unbeugsame Willens- und Thatkraft ihn befähigen 
konnten, sich in der Wildniss eine Wohnstätte zu gründen. Jeder dieser kühnen Pioniere 
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musste täglich und stündlich bereit sein, sich und die Seinen mit gewafTneter Hsno 
gegen plündernde, sengende und mordende Indianerhorden zu schützen, da die Rothhaute, 
William Penn*8 Aosiedlungen etwa ausgenommen, mit keiner neuen Colonie dauernd 
Frieden schlossen. So wurden diese Männer in der sie stetig umgebenden Gefahr 
gestählt und kannten weder Furcht noch Zagen. In dieser Sturmperiode unseres 
Westens und in den furchtbaren Kämpfen zwischen Indianern und Weissen, welche 
dieselbe mit sich brachte, wuchs der junge Lewis, ein Kind armer Eltern, mit einer 
Schwester und einem Bruder, John oder Jack genannt, auf, und die ersten Eindrücke, 
welche seine junge Seele erhielt, waren Mord und Brandstiftung. 

Seine erste uns bekannte That fällt in sein sechzehntes Lebensjahr. Damals war 
nämlich eine Bande Indianer über den Ohio Fluss ostwärts gezogen und hatte von den 
sehr zerstreut liegenden Ansiedlungen eine Anzahl Pferde gestohlen, womit sie nach 
ihren Dörfern am Muskingum und in ihre weiter westlich gelegenen Wohnplätze 
zurückkehrte. Die Grenzer waren durch diesen kecken Raubzug sehr aufgebracht 
und vereinigten sich, um dem Raubgesindel nachzusetzen, ihm seine Beute abzujagen 
und es derb zu züchtigen. Die Schaar der Verfolger streifte Wetzel’s Farm und fand 
Lewis .'luf einem Maisfelde arbeitend. 

*'Komm mit uns!^ riefen sie dem über seine Jahre kräftigen Burschen zu, der sich 
auch nicht lange Zureden Hess, obschon sein Vater ihm streng verboten hatte, vom 
Hause fortzugehen. Eine kurze Schilderung des Vorgefallenen und die Aussicht auf 
ein Abenteuer genügten, um den nach Thaten dürstenden Jüngling zur Betheiligung 
an der Verfolgung zu bestimmen und, kurz entschlossen, spannte er eine Lieblingsstute 
seines Vaters von dem Pfluge ab, ergrifT die stets bereite Büchse, schwang sich auf 
den Rücken seines Pferdes und sprengte, Alles im Stich lassend, mit den Männern 
davon. 

Ein kurzer, scharfer Ritt brachte die Grenzer auf die Spur der Pferdediebe und bald 
waren auch diese selbst eingeholt« Sie schienen gar nicht an die Möglichkeit einer 
Verfolgung mehr gedacht zu haben, als der Ohio hinter ihnen lag, und lungerten sorglos 
um ihren Lagerplatz umher, ohne es der Mühe werth zu halten, sich durch ausgestellte 
Posten zu decken. Die gestohlenen Pferde waren an den Knieen gefesselt und grasten 
in kurzer Entfernung von dem Lager. Das Alles sahen die vorsichtig herangeschlichenen 
Weissen, ohne von den Indianern bemerkt zu werden, und ihr Angriffsplan war rasch 
entworfen. Eine Salve feuerten sie auf die ahnungslosen Rothhaute, welche wie eine 
aufgescheuchte Spatzenschaar widerstandlos auseinander stoben, und mit gellendem 
Kampfruf stürmten sie dann mitten hinein zwischen den im Handumdrehen geräumten 
Lagerplatz und die Pferdeheerde, welche ihnen leicht zur Beute ward. An eine weitere 
Verfolgung dachte keiner der Grenzer, deren Pferde von dem scharfen Ritte durch eine 
unwegsame Gegend so stark mitgenommen waren, dass sie unter dem Schutze von drei 
Männern zurückgelassen wurden, um sich zu erholen, während die übrigen Weissen auf 
den wiedererheutf'ten Thieren sofort den Rückweg antraten. Man durfte ja die ohnehin 
sehr dünn gesäeten Niederlassungen nicht länger unbcschützt lassen, und den Dieben 
auf einem dcnsclhcn wohl bekannten, aber den Grenzern vollständig fremden Terrain 
nachsetzen zu wollen, das wäre ein an Wahnwitz streifendes Unternehmen gewesen. 
So erhielten denn die drei als Wächter der ermatteten Rosse zurückbleibenden Männer 
die Weisung, den GcTährten zu folgen, sobald sich die Thiere genügend erliolt hätten, 
und dann trat der Ilaupttrupp den Heimweg an. 

Drei der fliehenden Indianer hatten jedoch, d.a sie sich nicht verfolgt sahen, unweit 
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des Platzes, auf welchem sie überfallen worden waren, Halt gemacht und waren mit 
katzennrtiger Gewandtheit nach ihrem alten Lagerplatze zurückgeschlichcn, wo sie zu 
ihrem grössten Erstaunen nur drei Bleichgesichter mit einer Anzahl abgehetzter Pferde 
antrafen. So bald hatten sie nicht auf eine Gelegenheit zur Ileimzahlung der erlittenen 
Niederlage zu hoHen gewagt und Anfangs glaubten sie auch, die Weissen hätten ihnen 
eine Falle gestellt, aber eine sorgfältige Durchforschung der Gegend ergab, dass die 
übrigen Grenzer wirklich abgezogen waren. Da warfen sich die racheschnaubenden 
Indianer mit einem Triumpfgeheul auf die unvorbereiteten, den Feind in weiter Ferne 
wähnenden Wächter, welche froh genug waren, dass sie, wenn auch mit Zurücklassung 
der ihrem Schutze an vertrauten Thicre, ihre Scalps in Sicherheit bringen und nach 
einem Dauerlaufe von mehreren Meilen die sorglos heimwärts ziehenden Gefährten 
erreichen konnten. 

Die Geschichte des kecken, erfolgreichen Ueberfalles war bald erzählt und dann 
wurde Kriegsrath gehalten. Was war zu thun ? Die Männer waren darüber sehr 
gctheilter Ansicht Je tiefer sie sich in das zu jener Zeit noch von keinem Weissen 
bewohnte, ihnen völlig unbekannte Gebiet hincinwagten, desto grosser wurde die 
Gefahr. Unstreitig aber hatten die Rothhäute ihre Beute jetzt weiter in’s Innere gebracht 
und waren auch wohl verstärkt worden. Diese Erwägungen Hessen die Aussicht auf 
eine erfolgreiche Wiederaufnahme der Verfolgung immer geringer erscheinen, je länger 
die Berathung dauerte, und schliesslich erklärte sich die Mehrzahl der Grenzer für die 
sofortige Heimkehr ohne die Pferde. 

Da erhob sich der kaum den Knabenschuhen entwachsene Lewis Wetzel und 
erklärte mit blitzenden Augen, die Männer möchten bedenken, dass sie sich mit 
Schande bedeckten, wenn sie nicht einmal den Versuch machten, ihre Pferde wieder- 
zueriangen. “Ihr könnt thun, was Ihr wollt!'* rief er in wilder Erregung; “ich gehe 
wieder zurück und hole mir mein Pferd. Denn viel lieber will ich ohne meinen Scalp 
und mit der Mähre, als mit meinem Scalp und ohne die Mähre meinem Vater wieder 
unter die Augen treten. Wesshalb seid Ihr denn eigentlich aufgebrochen ? Wenn Ihr 
die Rothhäute fürchtet, dann hättet Ihr lieber daheim bleiben sollen. Ich sag's noch 
ein Mal : Der Lewis Wetzel holt sich seine Mähre und, wcnn's nngehn will, auch 
noch die anderen Pferde. Und nun fragt er zum ersten und letzten Male : Wer geht 
mit?’* 

Schweigend hörten die Männer des von Thatendurst und Kampflust durchglühten 
Jünglings Worte, aber cs fand sich K.iner, der mit dem Kühnen das Wagiiiss bestehen 
wollte. Eine kleine Weile wartete Wetzel. ob sich doch noch Dieser oder Jener ihm 
anschliessen möchte und als sich immer noch Niemand fand, du ei klärte er kurz und 
bündig, dann gehe er allein. Jetzt fanden sich noch tm leizten Augenblicke zwei 
Grenzer bereit, Lewis Wetzel zu begleiten. Der Aufbruch erfolgte unverzüglich und 
die drei Rächer der Ehre der Blassgenchter beeilten sic*i so sehr als möglich, die 
diebischen Indianer zu erreichen. Es wurde ihnen das auch durchaus niclit schwer, 
denn die Gesuchten hatten ihren Lagerplatz nur ein wenig seitwärts von der Stelle 
gewählt, wo sie die drei Weissen mit den Pferden überrumpelt hatten. Dieses Mal 
waren die Rothhäute auf ihrer Huth und die Weissen duiften daher keine Zeit 
verlieren. Wetzel entwarf den Kampfplan und seine Gefährten stimmten ihm iMfi- 
Einer hinter dem Andern wollten sie springend und kriechend einige dicke lläumc in 
der Nälie des Lagerplatzes zu erreichen suchen, und sobald Wetzel, welcher am 
weitesten Vordringen wollte, seinen Platz eingenommen hätte, sollte der Angrifl 
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erfolgen. Noch hatten die Indianer durch kein Zeichen dargethan> dass sie die 
Annäherung der Verfolger bemerkt hatten. Sie lagen im Gegeiitheil ruhig und 
anscheinend sorglos am Feuer und unterhielten sich. 

Mit schlangenartiger Behendigkeit gleitet Wctzel von Busch zu Busch und von 
Baum zu Baum, bis er den Stamm des zu seiner Deckung erkorenen Waldricsen erreicht 
hat. Mit gummigem Hass erhebt er die in seiner geübten Hand sicheren Tod 
bringende Büchse, schaut nach dem Feuer hinüber und — findet cs verlassen. Vor 
ihm lugen hinter Baumen hervor dunkle Augen nach ihm herüber und lauern darauf, 
dass d.as so tödtlich gehasste Bleichgesicht sich eine Blosse geben möge, um cs dann 
nicdcrschicssen, tÖdten und scalpircn zu können. Vergebens schaut der also vom 
Feinde überlistete Jüngling nach seinen beiden Gefährten aus. Sie haben, sobald die 
Indianer sich regten, das Hasenpanier ergriffen und sind fast schon ausser Schussweite. 
Der junge Held verschmäht es, die feige Fliehenden zurückzuruien, und beschliesst, 
den Kampf gegen die drei Pferdewächter allein zu bestehen. Seine Lage ist sehr 
kritisch. Die schlauen Rothhäute haben sich so postirt, dass ihre Kugeln das Terrain 
vollständig beherrschen, und Wetzel kann sich hinter seinem Baume kaum rühren, 
ohne einem seiner Feinde zur Zielscheibe zu werden. Da entsinnt sich der hart 
Bedrängte einer vielfach angewendeten List. Er setzt seinen Hut auf die Spitze des 
Ladestocks und neigt dcnsell)en ein wenig seitwärts. Drei hallende Schüsse geben 
Kunde, dass ihm die beabsichtigte Täuschung gelungen ist, und eine Kugel, die durch 
den Hutrand geschlagen ist, zeigt, dass diese Rothhäute im Fcuergefccht nicht zu 
verachtende Gegner sind. Jetzt ist jedoch keine Zeit zum Ucberlegcn, denn sobald 
die Indianer den Hut, in welchem sie den Kopf de.s Jünglings stecken wähnten, 
fallen sehen, stürmen sie mit einem Freudengeschrei auf den Platz zu, wo sie den 
Feind niedergestreckt zu finden glauben, aber ein greller Blitz, der hinter dem Baume 
hervorzuckt, welcher Wetzel deckt, — ein scharfer Krach und ein gellender Toilcsschrei, 
den der vordere der Indianer ausstösst, geben der Lage der Dinge eine andere Wen- 
dung. Die beiden noch übrigen Rothhäute bringen ihre Haut schleunigst hinter der 
nächsten besten Deckung in Sicherheit und nun findet Wetzel, der hastig wieder 
geladen hat, Gelegenheit, seinen Rückzug zu bewerkstelligen. Jetzt sind seine beiden 
Gegner wüthend geworden und verfolgen den Fliehenden, ohne auf ihre Deckung 
bedacht zu sein. Da wendet sich derselbe um und ein zweiter Schuss streckt den 
einen ihm schon sehr nahe gekommenen Indianer nieder. Wieder wendet Wetzel sich 
zur Flucht, ladet im Laufen und wird noch rechtzeitig schussfertig, um dem letzten 
Feinde eine Kugel durch den Kopf jagen zu können, als derselbe schon den Torna- 
hawk schwingt und mit einem wohl gezielten Wurfe das kühne Bleichgesicht 
niederschmettern will. — So endete dieser ungleiche Kampf, in welchem der i6 jährige 
Lewis dici Krieger besiegte, denen er auch sonder Zaudern die Kopfliäiitc abzog. 
Mit diesen bluttriefenden Trophäen und den zurückeroberten Pferden erreichte Wetzel 
die ostwärts ziehenden Gefährten, ehe dieselben ein Lager für die Nacht bezogen 
hatten, und diese kecke That trug ihm nicht nur die Bewunderung der Männer ein, 
welche jene Expedition mitmaciUen, sondern sie machte ihn auch weit und breit als 
einen kühnen und umsichtigen Indianerjäger bekannt. So wurde der Knabe zum 
Helden, dessen Rath und Mitwirkung selbst in der Wildniss gereifte und erfahrene 
Männer suchten. 

Ob der Vater des Lewis gute oder böse Miene zu dem verwegenen Streiche seines 
Sohnes machte, als derselbe von .diesem eben erzählten Streifzuge heimkehrte, das 
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Steht nirgend verzeichnet. Wohl aber erfahren wir aus alten Quellen, dass Lewis, dessen 
Beispiel von seinem Bruder John nachgeahmt wurde, mit diesem letzteren sehr bald 
als die besten Kundschafter angesehen wurden. 

Welzel kehrte sich an den erwähnten Vertrag von General Harmar durchaus nicht, 
sondern fuhr fort jede Rothhaut, der er begegnete, zu erschiessen. Wir müssen cs 
dihingestcllt sein lassen, ob Wetzet die Bedingungen dieses V*ertrages genau gekannt 
bat Auf jeden Fall legte er dieselben nicht so aus, dass jede Rothhaut als ein Freund 
und Bundesgenosse zu betrachten sei, und die Indianer haben unstreitig auch noch 
nach dem Zustandekommen des Vertrages von Fort Harmar weder Wetzel noch irgend 
einen andern weissen Kundschafter für eine vertrauenswürdige und auf ihre besondere 
Freundschaft Anspruch machen könnende Persönlichkeit gehalten. Indianer und weisse 
Kundschafter waren und blieben erbitterte Feinde, und wo sie einander an einsamer 
Stätte begegneten, da misstraute Jeder dem Andern. So hatte Wetzel im Sommer des 
Jahres 1790 in der Wildniss am Tuscarawas Flusse einen Indianerkrieger, noch dazu 
einen Häuptling, erschossen und scalpirt, weil derselbe, wie Wetzel behauptete, sein 
Leben bedrohte. Die Stammesgenossen und Freunde des Erschlagenen fas>ten die 
Sache jedoch anders auf und erhüben bei den Behörden, sowie bei den Commandanten 
der verschiedenen Militärstationen im Territorium, bittere Klage gegen Wetzel, welchen 
sie als Mörder eines friedlichen rothen Mannes bczeichneten. Auf ihrem Vertrage 
fassend, bestanden die Ankläger auf WetzePs Bestrafung und drohten, ialls der Kund* 
sebafter straffrei ausgehe, den kaum begrabenen Tomahawk unverzüglich zu erheben 
und die wühlen Horden ihrer Krieger gegen die Ansiedlungen dei Bleichgesichter 
loszutassen. General Harmar gerieth dadurch in eine böse Verlegenheit, denn während 
wiederholt Indianer- Delegationen zu ihm kamen, welche Wetzel des Mordes anklagtcn, 
wurden dem General auch von den Ansiedlern ATorsteilungen gemacht, die dahin lauteten, 
dass der Kundschafter vollständig gerechtfertigt sei, well er guten Grund gehabt habe, 
den von ihm am Tuscarawas Flusse gelödteten Indianer für einen Feind zu halten. 
Diese Rothhaut gehörte nämlich einem sehr kriegerischen Stamme an, der schon viele 
Gräuelthaten in den Ansicdlungcn verübt hatte, und der auch einst die Niederlessung, 
in welcher Wetzel's alte Eitern lebten, plündernd und mordend heimgesucht hatte. 
Harmar erfuhr und erwog dieses Alles, und wohl nur, um die jungen Colonien vor 
einem abermaligen verderbenbringenden Indianerknege zu bewahren, setzte er zögernd 
einen Preis von zweihundert Dollars auf den Kopf des Mannes, der sein ganzes Leben 
der Vcrtheldigung und Beschützung der Grenze gewidmet hatte. Alle Ansiedler 
sympathisirten mit Wetzel und Niemand glaubte, dass ein Weisser sich dazu hergeben 
werde, den Judaslohn zu verdienen. Geradezu für unmöglich hielt man es aber, dass 
Indianer den ebenso kühnen aU schlauen Mann gefangen zu nehmen und ihn den 
Militärbehörden auszuliefern vermöchten. Wetzel's Freunde riethen ihm jedoch, er 
möge, der grösseren Sicherheit hall^er, aus der Oeffentlichkeit verschwinden, bis die 
Indianer sich mehr beruhigt und die Geschichte vergessen hätten. 

Wetzel hielt sich deshalb ruhig bei seinena Freunde Carr auf, dessen Farm auf einer 
Insel in der Nähe von Marietla lag. Die Späher des Generals hatten jedoch davon 
Kunde erhalten, schifften zur Nachtzeit nach der Insel, überfielen Wetzel im Schlafe, 
banden ihm Hände und Füsse, schleppten ihn nach dem Boote und brachten ihn nach 
Fort Harmar, wo er in Ketten geschlossen und in ein finsteres Loch geworfen wurde. 
Bald nach seiner Festnahme verlangte er den General zu sehen. Harmar kam. Wetzel 
gestand, dass er einen Sachern getödtet habe. Da er aber nicht wie ein Hund gehängt 
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ZU werden wünsche, so bat er den General, ihn den Indianern auszidiefern, von welchen 
eine grosse Anzahl im Fort versammelt war. “Lasst sie einen Kreis bilden,'* sprach 
er, “ und ihre Scalpirmesser und Tomahawks zur Hand nehmen, gebt mir einen Toma- 
hawk. stellt mich in die Mitte und ich und die Indianer wollen die Sache ausfechten, 
so gut wir können,” Da der General diesem naiven hinterwäldlerischen Verlangen 
nicht entsprechen konnte, so bat Welzcl um etwas Raum zum Spazierengehen. 

Der General lächelte und gab dem wachthabenden Kapitän Order, ihm die Fuss- 
schellen abzunehmen, aber seine Hände gefesselt zu lassen. Dann möge man ihn an 
der Mündung des Muskingum spazieren gehen lassen, aber aufmerksam beobachten und 
nicht aus den Augen lassen. Kaum war Welzel mit seiner militärischen Begleitung 
ausserhalb des Forts, so begann er umherzuspringen wie ein junges Füllen, das aus 
seinem Stalle gebrochen. 

Erst lief er einige Schritte, als wolle er ungestüm entfliehen, dann drehte er sich 
aber ra»ch wieder und kehrte zur Wache zurück. Beim nächsten Male lief er etwas 
weiter, che er wieder umkehrtc. Auf solche Art belustigte und täuschte er die Soldaten 
eine Zeit lang, indem er jedes Mal eine grössere Strecke zurücklegte. Zuletzt nahm er 
alle Stärke und Entschlossenheit zusammen, zur Erlangung seiner Freiheit oder eines 
fiühzeitigen Todes. Mit mächtigen Sätzen sprang er wie zuvor vorwärts, aber statt 
umzukehren, sauste er dahin in das schützende Dickicht seiner geliebten Wälder. 
Alles dies geschah so blitzschnell und unvermuthet, dass Wctzcl schon 300 Schritte 
entfernt war, ehe sich die Wache von ihrer Bestürzung erholen konnte. Die Soldaten 
feuerten und fehlten. Sie folgten ihm nun in Eile, aber er war bald ihren Blicken 
entschwunden. Sein Freund Weismann, bei dem er sich verbarg, befreite ihn von den 
schweren Banden und brachte ihn nach Maysville, wo er sicher war. Hier schweifte er 
eine Zcitlang mit anderen Jägern herum, oder zog mit Slrcifzüglern gegen die Indianer. 

Nun erliess der General, der mittlerweile nach Fort Washington bei Cincinnati 
übergesiedclt war, von hier aus eine Proclamation mit obligatem Steckbrief für die 
Festnahme WetzePs und setzte auf seine Auslieferung eine namhafte Belohnung. 

Während Wetzel sich zu Maysville belustigte, wo er der Liebling des Publikums 
geworden war, landete Lieutenant Lawler auf seinem Wege nach Fort Washington 
mit einem Haufen Soldaten vor der Stadt und traf Wctzcl in der Schenke. Flugs 
kehrte er nach dem Boote zurück, wählte einige Soldaten aus licss Wctzcl festnehmen 
und fortschlcppcn. Ohne weitere Zeit zu verlieren, sticss er vom Ufer ab und über- 
lieferte seine Beute noch dieselbe Nacht an General Harmar in Cincinnati. Aufs Neue 
wurde Wctzcl des angeblich verübten Mordes halber in Fesseln geschlagen, mit der 
Aussicht, demnächst aufgeknüpft zu werden. Aber die Nachricht von seiner Gefangen- 
nahme und Todesgefahr fuhr wie ein Blitz durch die Andcdlungcn. 

Wctzcl war von den Indianern gehasst und gefürchtet, von den Ansiedlern jedoch, 
die in ihm den Vollstrecker ihrer Rache gegen die Rolhhäute erblickten, welche mit 
Moid und Plünderung die von den Forts entfernten Farmen heimsuchten, ebenso verehrt 
aU l>ewuntlcrt. AU ihre Bittschriften um seine Freilassung bei Harmar nichts fruchteten, 
brachen die Pioniere von beiden Seiten des Ohio in Masse auf, um Wctzcl mit Gewalt 
zu befreien. Ein Zusammenstoss mit dem Militär schien unvermeidlich. Da erliess 
Richter Symmes. um Blutvcrgicsscn /u verhindern, einen “Writ of liabeas corpus”. John 
Clayton und andere Bürger von Columbia leisteten Bürgschaft für Wcfzel, der in Folge 
dessen in Freiheit gesetzt und im grossen Triumphe von der Volksmenge nach Columbia 
gebracht wurde, wo man ihm zu Ehren ein Festessen und Ball gab. Um seine Mit- 
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bürger und Freunde vor den Folgen ihrer raschen That und vor der Rache der 
dadurch aufs iiöchstc erbitterten Militärbehörden zu bewahren, erklärte Wetzcl bald 
nach seiner Befreiung, er werde die Ansiedlungen am Ohio, so theuer sie ihm auch 
geworden seien, für immer verlassen, und diesem Entschlüsse trotz allen Abredens treu 
bleibend, reiste er auch mit Benutzung der nächsten sich ihm darbietenden Gelegenheit 
nach der spanischen Provinz Louisiana ab. In Natchez am Mississippi nahm er Dienste 
als Kundschafter und gewann sich in sehr kurzer Zeit durch seine Pflichttreue und seine 
Unerschrockenheit auch dort die Liebe aller Colonisten. 

Emc Zeitlang lebte er nun in Ruhe und Frieden, dann aber brach neues und wohl 
noch weit schwereres Unheil, als ihn ain Oliio betroffen hatte, über den Grenzer herein. 
Ein ge^\i^ser Platt aus der Gegend von Fort Pitt, der W’cgcn unsauberer Geschichten 
in Louisiana Schutz gesucht u**d auch gefunden hatte, trat nämlich gegen Wetzel 
Ulplötzlich als Ankläger auf und beschuldigte ihn, der weder des Lesens noch des 
Schreibens kundig war und der auf Geldbcsiiz nie Werth gelegt hatte, der Falsch* 
inünzerci. Was Piatt dazu bewog, ist nie ermittelt worden. War dieser Flüchtling 
von irgend einem Feinde Wetzel’s gedungen und für seine auf einen Meineid gestützte 
Anklage bezahlt worden? — Wir haben keine Antwort auf diese Frage und können 
der Anklage nur den Ausgang des gegen Wetzel eingeleitelen Processcs folgen lassen. 
VWizel wurde nämlich, ohne überführt worden zu sein, als Falschmünzer verurtheilt 
und in das Gefängniss zu New Orleans gesandt. 

Die Kunde von diesem neuen Missgeschick des berühmten Kundschafters drang 
sehr bald bis in die Ansiedlungen am Ohio, und die aus dem Nordwesten in New 
Orleans ankonimenken Schiffer hatten nichts Eiligeres zu thun, als den Gefangenen zu 
besuchen uud ihm sein herbes Loos zu erleichtern zu trachten. Petition auf Petition 
wurde an die spanische Colonialregierung gesandt, aber alle Gesuche um Freilassung 
des luhaftirten blieben fruchtlos. Oberst Richard Brown und der achtbare F. McGuire» 
zwei hervorragende Männer aus dem westlichen Vlrginien, buten sogar 2000 Dollars 
für Welzers Losgebung, jedoch auch dieses Anerbieten wurde vom spanischen Statt- 
halter rundweg abgewiesen, der erklärte, er habe keine Befugniss, in der Angelegenheit 
zu handeln, so lange das über Wetzel gefällte richterliche Unheil in Kraft t-ei. 

Vier und ein halbes Jahr lang schmachtete der Kundschafter in dem finsteren 
Kerker, als ihm endlich ein Befreier in der Person des Generals Bradford aus dem 
westlichen Pemisylvanien erstand, der aus seiner Heimath nach Louisiana fliehen musste, 
well er als einer der Führer in der sogenannten Whiskcy-Insurrcction, welche in seinem 
Staate schon vor Wetzel's Einkerkerung ausgebrochen war, denuncirt und in Anklage- 
zustand versetzt wurde. Der sehr talentvolle, fein gebildete Bradford gewann durch 
seine eleganten Manieren und sein imponirendes Auftreten sehr bald die Gunst des 
spanischen Gouverneurs, und sobald er das Schicksal Wetzel’s, dessen Character und 
Thnten er kannte, erfuhr, machte er dem Gouverneur so eindringliche Vorstellungen 
über die Unschuld des eingekerkerten Mannes, und wusste dessen Schuldlosigkeit in 
60 überzeugender Weise darzuthun, dass der spanische Machthaber sich bereit erklärte, 
ein Auge zudrücken zu wollen, wenn Bradford zu Gunsten des Kundschafters im 
Geheimen wirken wolle. 

Der Gouverneur fürchtete, bei seinem Könige wegen Missachtung der Gerichte 
und Ueberschreitung seiner Befugnisse in Ungnade zu fallen, wenn er Wetzel direct 
frei liesse, und desshalb wurde von Bradford ein abenteuerlicher Plan entworfen und 
auch sofort zur Ausführung gebracht. Der gefangene Kundschafter musste sich krank 
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Stellen und ward nach einigen Tagen todt gesagt. Dann wurden ein Sargmacher und 
der Todtengräber bestellt und als schon Alles zur Beerdigung vorbereitet war, da 
unterbreiteten Freunde des (scheinbar) Verstorbenen dem Gouverneur eine Petition, 
worin sie um Auslieferung der Leiche baten. Der Gouverneur willfahrte ihrem Gesuche 
und erliess einen Befehl, kraft dessen die Leiche aus dem Gefängnisse geholt und den 
trauernden (lachenden!) Freunden, unter denen natürlicherweise Bradford die leitende 
Persönlichkeit war, übergeben wurde, welche den Sarg mit seinem seltsamen Inhalte aus 
der Stadt brachten. Sobald der Schein-Leichenzug das Weichbild von New Orleans 
verlassen hatte, machte er Halt, der Kundschafter entstieg seiner angeblich letzten 
Behausung und diese ward unter Lachen und Jubeln mit Steinen beschwert in den 
Mississippi versenkt. 

Zunächst fand der Befreite bei einem mit ihm verwandten reichen Pflanzer, Namens 
Sicks, in der Nähe von Natchcz Aufnahme und dort blieb er mehrere Jahre lang. Die 
Kerkerhaft und der Gram hatten seine Gesundheit dcrinasscn untergraben, dass er 
sich ausser Stande sah, sein früheres Leben fortziisctzen, und als Louisiana 1^04 von 
Napoleon I. an die Vereinigten Staaten käuflich abgetreten wurde, wanderte Wetzel 
welcher sich nicht abermals der Gefahr einer Verhaftung aussetzen wollte, mit Sicks 
nach Brazos in Texas aus und dort ist er nach einer Reihe von Jahren gestorben. In 
einem ungck.inntcn Grabe ruht im fernen Texas die irdische Hülle dieses Helden der 
Grenze, der am Ohio eine so bedeutende Rolle gespielt hat. 

Wctzcl hat das ihm von seinem eigenen Lande zugefugte Unrecht nie vergessen 
können. Piatt nannte er nie anders, als einen gekauften, meineidigen Schurken. Er 
sollte cs nicht mehr erleben, dass Piatt den Lohn für seine schwarze That empfing. 
Dieser Patron wurde nämlich wegen der Ermordung eines Indianers am Red River 
vcihaftct, processirt, als Mörder verurthcill, neun Jahre lang im New Orleanser Gefäng- 
niss cingesperrt und schliesslich gehenkt. — — — 


Trotz des mit Harmar abgeschlossenen Vertrages aber dauerte die Friedfertigkeit 
der Indianer nicht lange fort. Immer mehr und mehr hatten die Ansiedler unter ihren 
Angiiflen zu leiden und, da das reguläre Militär zu einer agressiven Kriegführung 
gegen die Indianerdörfer zu schwach war, so organisirte Gouverneur St. Clair am 
4. Januar 1790 auch eine Milizmacht unter den Ansiedlern. Israel Ludlow, James 
Flinn, Gershom Gard und John S. Gano wurden zu Ilauptleuten ernannt und vier 
Compagnien gegründet, die zweimal wöchentlich zu excrcicren hatten. Als der Ueber* 
muth der Indianer immer noch zunahm, zog General Harmar gegen sie in*s Feld. Am 
30. September 1790, Morgens um halb eilf Uhr, verliess die Truppe, bestehend aus 
etwa 250 MiÜzmänncrn und einer gleichen Anzahl Regulärer, Fort Washington. Am 
15. Oktober traf eine Abtheilung des Heeres, die unter dem Commando des Obersten 
Ilaidin stand, in dem Dorfe der Miami Indianer, am unteren Auglaize Flusse im 
heutigen Defiance County, ein, weiches sie jedoch von den Einwohnern verlassen 
fanden. Am 17. de.sselben Monats überschritt dieselbe Truppe den Maumee Fluss und 
traf ein anderes Dorf der Miami’s, welches an der Mündung des Sl, Joseph Flusses 
lag. ebenfalls verlassen. Als sie jedoch am 19. Oktober längs dem westlichen Ufer des 
Maumee weiter marschirten, wurden sie plötzlich von den Indianern angegriflen und 
total geschlagen. 

Die Indianer gewannen einen vollständigen Sieg, indem den Woissen nahezu ein 
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Drittel ihrer gesnmniten Mannschaft getödtet wurde. Nur das Nachrücken des anderen 
Truppentheils unter General Harmar rettete den Rest des Hardin’schen Corps vor den 
Scalpirmessern der Rothhäute. Harmar schob die ganze Schuld auf die Milizen. 

Nachdem Harmar noch die Zerstörung der Miamidörfer angeordnet hatte, zog er 
am 20. nach einem etwa zwei Meilen entfernt gelegenen Schawanesen Dorfe, Namens 
Chelicothe, woselbst er Befehl erliess, dieses Dorf ebenfalls zu zerstören. 

Dieser Feldzug hatte die erwünschten Erfolge keineswegs und war nur die Ursache, 
den General Harmar bei den Einwohnern von Cincinnati noch mehr verhasst zu machen. 
Als die Indianer im nächsten Jahre ihre Angriffe auf die Miami Niederlassungen mit 
verdoppelter Wucht erneuerten, organisirte St, Clair, der mittlerweile General-Major 
geworden war, eine zweite Expedition gegen die Miami Indianer. Er zog im Herbste 
1791 von Fort Washington mit 1400 Mann in’s Feld. General Washington, in seinen 
Instruktionen, schrieb St. Clair: Nehmen Sie sich vor einem Hinterhalte in Acht!** 

St. Clair nahm sich aber nicht in Acht und erlitt am 4. November eine schmähliche 
Niederlage. In Cincinnati gab cs fast kein Haus, oder keine Familie, die nicht den 
Verlust eines Mitgliedes zu beklagen hatte. 

Nach seiner Rückkehr übergab St. Clair das Commando des Departements an 
Major Ziegler, welcher bereits seit Harmar*s Niederlage zum Commandanten des Fort 
Washington ernannt worden war. Dieser “ Soldat von der Fusssohle bis zum Scheitel*’ 
war am 16. August 174S in Heidelberg geboren und hatte bereits in früher Jugend, dem 
Schalle der Werbetrommel folgend, im Commando des Generals Weismann unter den 
Fahnen der Kaiserin Katharina von Russland gedient. Als er nach Eroberung der 
Krim den Abschied genommen hatte, siedelte er nach Amerika über. Im Jahre 1775 war 
er in Philadelphia angekommen. Als die Revolution ausbrach, trat er als einer der 
Ersten unter Washington’s Fahnen und diente mit Ehren als Subaltern Offizier; den 
Hauptmanns'Rang hatte er sich durch viele auf den Schlachtfeldern des Unabhängig- 
keitskampfes erhaltene Wunden erworben, Zeugen seiner Tapferkeit und seines Muthes. 

Wohl empfanden die Bürger Cincinnati’s, dass nach St Clair's Niederlage in dieser 
verhingnissvollen Periode der tüchtigste Soldat zu ihrem Schutze an der Spitze der 
Bundestruppen stand, aber nicht so die Herren Offiziere. Der nativistische Geist, der 
sich im Revolutionskriege gegen den General Steuben und alle fremden Offiziere zu 
erkennen gegeben, wühlte jetzt auch beim Präsidenten Washington gegen Ziegler. 
Man warf ihm Insubordination gegen die Befehle des Kriegsministers und Trunksucht 
vor. Angeekelt von diesem beschränkten gemeinen Verfolgungscifer des Neides legte 
nicht allein Ziegler freiwillig das Commando von Fort Washington nieder, sondern trat 
auch aus der Armee. 

Die Eifersucht und Vernachlässigung, welche die Offiziere der Festung und die 
Bundesregierung an Major Ziegler verschuldet hatten, suchten die Bürger gleich bei 
Ausübung ihres ersten municipalcn Rechtes nach Kräften gut zu machen. Sie erwählten 
den Major nämlich zum ersten Mayor, oder Präsidenten, der Stadt, als im Januar 1802 
die teriitoriale Gesetzgebung Cincinnati als “Town” incorporirt hatte. 

Seit seinem Rücktritte aus der Armee hatte Major Ziegler eine “Grocery” an der 
Frontstrasse betrieben, ein Geschäft, das mit seinen militärischen Sitten und Gewohn- 
heiten so wenig, als seinem geringen Hange zum **Geldmachen”, harmonirte. In 1803 
gab er es auch auf. 

Ziegler starb am 34. September 1811, von der gesammten Bevölkerung Cincinnati’s 
tief betrauert. 
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Die Niederlage St. Clair*s achreckte Viele von der Auswanderung nach dem neuen 
TcrMtoriuin al>, und so vermehrte sich die Bevölkerung von Cincinnati in den ersten 
zwei Jiiliren nur sehr wenig. Im Jahre 1792 jedoch erbnute man die erste Kirche an der 
4)., nahe der Main Strasse, da wo jetzt die grosse Kirche steht, welche noch von der Pres* 
byterinner Gemeinde benutzt wird. Es wnr das ein höchst l>escheidencs Blockhiuschen, 
etwa 35 Fuss breit und 40 Fuss lang. Als Fussboden hatte man Bootplankcn genommen, 
und ähnliche Planken, die auf U’.öckcn ruhten, dienten zu Sitzen. Auf Ziegler's An* 
Ordnung, welcher die ganze Einwohnerschaft jetzt militärisch cincxercicrte, mussten die 
Besucher ihre Gewehre mit in die Kirche nehmen. Wer dieses unlerliess, wurde mit 
einer Gcldin>s«e bestraft. Im Jahre 1814 wurde diese Pionierkirche nach der Vine 
Strasse verlegt, wo sie noch lange Jahre als “Vater Buikc’s Kirche’* gestanden hat. An 
ihrer Stelle wurde eine Backsteinkirche mit zwei Thurmen erbaut, die unter dem Namen 
“Two horned Church** (zweihömige Kirche) bis 1S48 verblieb, bis auch sie einer 
grösseren und schöneren Kirche weichen musste. Das erste Schulgebäude der Stadt 
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dann aktiv zu Felde ziehen solle, wenn seine Truppe nach seiner Ansicht vollzählig, gut 
cinexcrcirt und wohl equipirt sei, seinen Posten übernahm, hatten die Anwohner Cincin- 
naii’s, resp. der Miami Niederlassungen, herbe Zeiten zu erdulden. Ziegler hatte mit seiner 
kleinen Garnison beständig Patrouillen unterhalten und dadurch die Indianer über die 
wirkliche Stärke der Besatzung beständig getäuscht und sie so in respektaber Entfernung 
gehalten. Seinem Nachfolger W.lkinson, welcher nicht die militärische Einsicht Ziegler*s 
hatte, gelang dieses nicht und die Einwohner Cincinnati’s waren selbst t.i ihren Gärten 
und Feldern nicht vor den Ueberfällen der Wilden sicher. So machten die Rothhäute 
in diesem Jahre einen Angriff auf Dunl.np Station, einer kleinen Festung im heutigen 
Colerain Township, woselbst Oberst Kingsbury mit einer Abtheilung Ver, Staaten 
Truppen stationirt war. Die Wilden, welche unter dem Commando des notorischen 
Simon Girty standen und der Besatzung zehn gegen eins überlegen waren, erreichten 
jedoch ihren Zweck keineswegs. Zur selben Zeit nahmen die Indianer einen weissen 
Geometer, Abner Hunt, welcher eine kurze Strecke nördlich von Cincinnati mit Land- 
vermessungen beschäftigt war, gelängen und verbrannten ihn auf schauderhafte Weise. 
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Der Vater des nachmaligen Richters Spencer» sowie des ehemaligen Mayors Spencer» 
Oliver M. Spencer» gerieth um diese Zeit ebenfalls in Gefangenschaft. Er war damals 
ein eilfjähriger Knabe und hatte den Juli 1792 in Cincinnati bei Verwandten 
zugebracht. Am 7. beabsichtigte er mit vier anderen Personen in einem Canoe den 
Fluss aufwärts nach Columbia zurückzufahren. Als sic etwa in die Gegend der 
heutigen Wasserwerke kamen, b.at Spencer» veranlasst durch das unruhige Betragen 
des einen Passagiers, welcher stark angetrunken war und der das Boot fast umgekippt 
hätte, ihn nn's Land zu setzen, er wolle die kurze Strecke zu Kuss gehen. Man setzte 
lim und den Betrunkenen nn's Land und war kaum wieder abgestossen, als mehrere 
Fiintenschlüsse auf sie abgefeuert wurden, wodurch der eine Mann in dem Boote 
erschossen und der andere, ein Deutscher, Jacob Licht, der das Ruder geführt halte, 
am Arm verwundet wurde. Durch d.is Ueberbordfallen des Erschossenen, sowie durch 
die Aufregung des Augenblicks, schlug das Boot um. Licht jedoch, der ein guter 
Schwimmer war, rettete sich, trotz des verwundeten Armes, und die dritte Person, 
eine 60 jährige Greisin, Frau Coleman, die sich nicht helfen konnte, wurde, so unglaub« 
lieh es scheinen mag, von ihrem b.iuschigen Reifrock über dem Wasser gehalten und 
vom Fluss nach Cincinnati getrieben, woselbst sie von einem Einwohner gerettet 
wurde. Den Betrunkenen scalpirlen die Indianer und den jungen Spencer nahmen 
sie gefangen mit nach ihren Dörfern an der Mündung des Augluize Flusses, von wo 
er nach Jahresfrist nach Detroit geführt und in jener Nachbarschaft in einem Indianer* 
dorfc noch weitere zwei Jahre gefangen gehalten wurde. Er»i nach Jen er drei Jahre 
abwesend war» gelang C£ seinen Eltern, ihn in Detroit nuslösen zu könen. Spencer 
war ein Augenzeuge des grässlichen Todes des Abncr Hunt und beschreibt diesen in 
seiner “Gefangenschaft unter den Indianern*’ folgcndcrmassen: 

“Die Indianer banden Hunt im Angesichte der Garnison, welche seine Schmerzens* 
laute deutlich hören konnte, an ein junges Bäumchen, zündeten ein grosses Feuer rund 
um ihn an, so nahe» dass cs ihn sengte und ihm die grässlichsten Schmerzen verursachen 
musste; dann» als das Fleisch von dem Rösten und Öfterer Auflegung glühender Kohlen 
weniger empfindsam zu werden schien, machten sie mit ihren Tomahawks und Scalpir* 
messern tiefe Einschnitte in seine Glieder, um seine Empfindbarkeit aufs neue zu reizen. 
Sein Gejammer nach Wasser» um den durch die Brandwunden herbeigefühtten entsetz* 
liehen Durst zu stillen, l>cantwortetcn sic mit stets erneuerten Martern und schliesslich» 
als er erschöpft hinsank und cs schien, aU ob der Tod seinem Leiden ein Ende machen 
wollte, stachen sie mit Feuerbränden nach seinem Unterleibc so lange» bis er seinen 
Geist .aufgab.** 

Wllkinson hatte während dieser Zeit beständige Fricdensuntcrhandlungen mit den 
Indianern gepflogen. Als diese jedoch die beiden Unterhändler, Oberst H.irdin und 
Major Trueminn, auf barbarUchc Weise ermordeten» d.» w.ar kein Halten mehr. Mit 
Ungestüm forderte die Bevölkerung eine Züchtigung der Rothhäutc, so dass Wilkinson 
alH-TmaU einen Feldzug gegen die Indianer unternehmen musste, welcher ebenfalls 
fchlschlug. Endlich berief Washington den General Waync hierher, was aber Wilkinson 
und seinen Freunden iiö^hst unangenehm war. Zwar wurde Wilkinson jetzt z;tm 
Brigadcgcncrnl und zweiten im Commando erhoben, allein das s.agte diesem Imchst 
ehrgeizigen Offizier, der n.ach dem Ol>erfchl strebte, durchaus nicht zu Auch war 
er ein Kavalier von feinen Sitten, welcher in seinem Haushalte einen womöglich noch 
glänzenderen Ton cinhielt, nis ihn seiner Zeit St. Cbdr gefühlt hatte. Oflnials gab er 
seinen Offizieren und den Honoratioren Cincinnati's an Bord eines eleganten Bootes, 
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welches er zu seinem Vergnügen hatte erbauen lassen, wahrhaft fürstliche Banquette, 
Eine Musikbande musste dabei die Melodien Gluck*s und Haydn's vortragen, und die 
auserlesensten Speisen und Getränke, das Knallen der Champagnerflaschen, versetzten 
die Gäste aus der Wildniss des Nordwestens in die lucullischen Festgelage der europäi* 
sehen Aristokratie, Dabei war Wilkinson aber nichtsdestoweniger ein trefflicher und 
strenger Soldat. 

Herr John Breckenridge von Kentucky, der einem dieser Banquette als Knabe 
beiwohnte, schrieb darüber in seinen Erinnerungen: Meine Sinne waren überwältigt* 

Das Fahl zeug dünkte mir ein Elysium. Die Pracht der Möbel, die eleganten, kostbaren 
Anzüge der Gesellschaft, der Luxus der Tafel berauschten meine Sinne. Des Generals 
Miene war von stetem Lächeln beseelt, sein Geschäft schien, Jeden der Gesellschaft 
glücklich zu machen, und seine Gattin, ein reizendes Wesen, stand ihm würdig zur Seite, 
indem sic die Unterhaltung mit dem Geiste und der Grazie ihrer liebenswürdigen Seele 
belebte.” 

So war cs nicht zu verwundern, dass Wilkinson sich beim Olflciercorps sowohl, wie 
den Bürgern eine Partei geschaffen hatte, die seine Intriguen gegen Wayne unterstützten. 
Nur einige Wenige machten hiervon eine Ausnahme und unter diesen sein Adjutant 
und Hausfreund, der deutsche Oberst Bernhard Schömberg. Trotzdem dieser seinem 
nächsten Vorgesetzten innig zugethan war, so war er doch auch zugleich von der 
Hochachtung durchdrungen, die man dem Oberfeldhcrrn zollen musste. Mit Ausnahme 
Schomberg's standen fast alle Ofliziere als Parteigänger auf der einen oder andern 
Seite. Wayne’s Freunde waren jedoch am zahlreichsten, in Folge der Popularität, die 
sich der Held von Stony Point unter dem Volke erworben hatte. Auch imponirte das 
energische, feste Auftreten Wayne’s nicht wenig. Gleich nach seiner Ankunft liess er 
die vorhandenen Truppen mustern und ein Lager zwischen Cincinnati und dem Millcreek 
beziehen, welches, da der Platz von seinem Adjutanten, Major Hobson, auserlesen war, 
den Namen ‘‘Hobson’s Choicc,” (Hobson’s Auswahl) erhielt. Der Theil des heutigen 
Cincinnati, wo ehemals die.scs Lager war, am Flussufcr und Smith Strasse, führte noch 
lange den Beinamen “ Hobson’s Choice,” wie Camp Washington noch heute nachdem 
Feldlager gleichen Namens, welches dort während des mexikanischen Krieges war, 
benannt wird. 

Während im Frühjahr 1794 von General Wayne Alles aufgewandt wurde, seine 
Truppen zur agressiven Kriegführung vorzubereiten, wurden Seitens des Kongresses 
abermals Fricdcnscornmlssäre ernannt: die Herren Benjamin Lincoln, Beverly Randolph 
und Timothy Pickering. Diese waren den ganzen Sommer mit den Wilden in Unter- 
handlung, allein Ihre Bemühungen scheitenen schliesslich an der Siegesgewissheit der 
Indianer, hervorgerufen durch die bisherigen glänzenden Erfolge, die sie über Harmar, 
St Clair, Wilkinson und ehemals Crawford errungen hatten. 

Die Senecas und Mingocs waren Anfangs bereit, ihre Jag<lgründe weiter westlich 
zu verlegen, allein sie fügten sich dem vereinten Beschlüsse der westlichen Indianer. 
Zwar wurde in den Councils noch anderweitig dem Frieden das Wort geredet, allein 
ohne Erfolg. So sagte der Mingo-Häuptling Pipe, indem er darauf aufmerksam machte, 
dass ihre Spione die Nachricht cingcbracht hätten, General Wayne hal>e einen Weg 
von Fort Washington nach dem Indianerland durch das Gehölz durchhauen lassen, 
welcher Fort JeflTerson passire und bereits sechs Meilen weiter ging, dass derselbe 
grosse Qiiantitäten Lebensmittel, Pferde, Rindvieh und Munitionen in den verschiedenen 
Forts anhäufe und von starken Truppenkörpern beschützen lasse, welches alles auf eine 
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energische Kriegführung hinweisc, indem er zum Frieden mahnte: **Bisher hatten wir 
Gegner, die schliefen, aber der jetzige grosse Kapitain der Bleichgesichter schläft nie.*’ 
Allein der böse Genius Simon Girty*s trug über die Annichten der besser Gesinnten 
den Sieg davon und der Krieg wurde erklärt Die Commissäre zogen sich zurück, 
und Wnync begann im Juli 1794 seinen Zug von Fort Grccnville aus. Am 20. August 
schlug er die Indianer an den Fällen des Muumec, im Jetzigen Lucas County, ein paar 
Meilen oberhalb Toledo, so entscheidend aufs Haupt, dass ihre ganze Macht im Nord- 
v%estgebicle endlich gebrochen war. Eine furchtbare Scheu überkam die Wilden vor 
dem “grossen Wind” (Sturmwind,) wie sie Wayne nannten, und seinen ‘‘langen 
Messern.” Die Schlacht von “Fallen Timbera” (den Gefällten Bäumen) — die Indianer 
hatten nämlich eine starke Barrikade von gefällten Baumstämmen als Schutzwehr auf- 
geworfen und eine nach ihrer Meinung uneinnehmbare Stellung gewählt — stimmte 
die Wilden dem Frieden günstig, und am 3. August 1/95 schloss General Wayne zu 
Fort Grecnvillc mit allen kriegerischen Stämmen einen Traktat, welcher den langjährigen 
Feindseligkeiten ein Ende machte und den jungen Ansiedlungen eine neue Periode der 
Ruhe und Sicherheit verhiess. 

Der glanzende Sieg Wayne*s brachte jedoch seine Gegner nicht zum Verstummen, 
und im Wilkinson'schcn Hause wurde bei offener Tafel die Niederlage der Rotlihäute, 
an den Stromschncllcn des Maumee, der Uneinigkeit unter den Indianern zugeschriehen. 
“Hätte,” so sprach Major Campbell Smith, “die “Kleine Schildkröte” (der 
Indianerhäuptling dieses Namens) den Befehl gehabt, statt Blaujacke, so wäre 
Wavnc's Armee unrettbar verloren gewesen. Sein Erfolg war der reinste Zufall!” 
Auch läugnete er die Zahl der gefallenen Wilden rund weg und machte darü’oer 
sarkastische Witze. Alle diese Geschichten machten viel böses B'.ut und die Chronik 
Cincinnat^'s weirt mehrere Duelle als Folgen derselben auf. Als aber der Held von 
“Stuny Po nt” und ‘-Fallen Timbers” im September 179'S plö*zlich auf Presque In^cl 
starb, da Hess man ihm doch vielfache Gerechtigkeit wiederfahren. “Ist cs möglich,” 
rief Major Guion, der einer der erbittersten Gegner Wayne’s und der stärksten Anhänger 
Wllkin>on*s gewesen war, “General Wayne todt! dann ist meine Feindschaft mit ihm 
gestorben,” und von dem Tage an hörte man von ihm keine böse Bemerkung über 
Wayne mehr. 

Vor dem Vertrage von Fort Greenville, welcher den permanenten Frieden herstellte, 
waren in der Stadt nur wenige Bauten errichtet und kaum eine auf die Dauer berechnet. 
Fort Washington w.ir das intcrcss:intestc Gebäude. Ein Framehaus stand nm unteren 
Ende von Main Strasse und gcliörte Israel Lmllow, der den vorderen Theil des Gchä.idcs 
als einen Store benutzte. Mathew Winton führte eine Art Gasthaus an der Front 
Strasse. John ßarihcl, ein Deutscher, erölTnetc den ersten Groccry Store an der Ecke 
von Front Strasse und Broadway. Der Mann hatte in dieser primitiven Zeit seine grosse 
Noth mit dem Kleingelde, der “change”, was hier wie anderwärts im Westen eine grosse 
Schwierigkeit des Handels bildete. Pelzwerk vertrat anfänglich die Stelle des Geldes. 
Ein Mu'-kratten-Fell galt fiir einen viertel-, ein Rakuhn-Fcll einen drittel«, eine Rehhaut 
für einen halben Dollar. Eine Hirschliaut aber galt für einen ganzen Dollar. Dieses 
Pclzgeld cursirte jedoch nur kurze Zeit. Die Garnison und die Feldzüge gegen die 
Indianer brachten hübsche Summen spanischer Dollars in den Ort, und um dem Klein- 
geldmangel abzuhelfen, viertheilten die Ansiedler diese Dollars und gewannen so 25 Cents 
Stücke; aus den letzteren machten sie dann wieder zwei Theile 0 12^ Cents. Wenn 
dieses zerstückle Geld nach dem Osten kam, wurde es in die Ver. Staaten Münze in 
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Philaüelphia gesandt, um dort eingeschmolzen und neu geprägt zu werden. Summen 
unter Cents wurden in den Stores in Nadeln, Schreibmnterialicn u. s. w. ausgezahlt. 
Der Groccr Uarthel hatte :m Jahre 1794 ein Fässchen mit Kupfermünze aus dem Oaten 
cingeführt, dessen Verausgabung aber eine so grimmige, sittliche Empörung veranlasste» 
dass Barthel beinahe “gemobf* worden wäre, denn die Verachtung gegen Kupfermünze 
wai damals so allgemein, dass, wer sie anbot, Beleidigungen zu gewärtigen halte. Man 
setzte nämlich voraus, da^s der Verausgeber solchen Kupfergeldes ein Kleinigkcilskiämcr 
und Knicker sei. Ein anderer Deutscher, Namens Decket, führte eine Wlrthschaft gegen- 
über der Plum Strasse, zwischen der Front Strasse und dem Flusse. John S. Wallace 
wohnte an der Front Strasse, unterhalb Race. 

Der erste Brunnen wurde im Jahre 179t in Fort Washington durch einen excen- 
trischen Mann, Namens Robert Shaw, gegraben, welcher von den Ansiedlern ‘*The 
watcr-witch’* (Wasserhexe) genannt wurde, weil er angeblich mit einem Stahe die 
Stellen nngeben konnte, wo Wasser zu finden war. 

Lot No. 13, auf dem ursprünglichen Stadtpinn, wurde im Jahre 1791 an Mayor 
Ferguson für cilf Dollars verkauft. Das Grundstück hatte 100 Fuss Front am Broadway 
bei ZOO Fuss an der Vierten Strasse, jetzt die südwestliche Ecke von Vierter Strasse und 
Breadway. Die Preise für Lehcnsmiuel u. s. w., waren in 1791 sehr hoch ; ein Fass 
Mehl kostete zehn Dollars, ein Fass Salz acht Dollars. 

Im Jahre 1792 wurde das erste Todcsurtheil in Cincinnati, durch den damaligen 
Sheriff, John Ludlow, vollstreckt, und zwar an James Mays, der einen Mord begangen 
liatte. 

Im selben Jahre wurde auch die erste Schule mit 30 Zöglingen eröffnet. Ebenso 
gründete in diesem Jahre Capitän Robert Benham eine Fcrry, zwischen Cincinnati und 
Newport. Die erste grosse Fluth, seit der Gründung der Ansiedlung fand ebenfalls in 
diesem Jahre statt. Der ganze untere Theil der Stadt {'‘The Bottoms”) stand 5 Fuss 
unter Wasser, und viele Einwohner mussten ihre Häuser und Werkstätten verlassen- 

Etwa 50 neue Ansiedler trafen im Jahre 1792 ein und erbauten Häuser. James 
Ferguson, der die Harmar'sche Expedition gegen die Indianer als Freiwilliger mitgemacht 
hatte, eröffnclc in diesem Jahre an der Dritten und Sycamore Strasse einen Laden für 
den Verkauf von allerlei Waaren. Damals mussten alle Kaufmannsgüter von Phila- 
delphia bezogen werden. Der Händler musste gewöhnlich persönlich die Waaren in 
Philadelphia kaufen und sie selbst nach Cincinnati schaffen. Der einzigste Weg n.aeh 
Philadelphia, der existirte, ging über Lexington, Danvillc und Crab Orchard nach 
Cumherland Gap, von da nordwestlich über Ahingdon, Stanton, Winchester und 
Baltimore. Es dauerte gewöhnlich 4 bis 5 Monate, um die Waaren von Philadelphia 
nach Cincinnati zu schaffen. 

Den Sitten des geselligen Lebens in dem von der civilisirten Welt abgeschiedenen 
Dorfe gaben die Offiziere und Beamten der Armee den Grundton, un<l cs war dieser kein 
erbaulicher. Müssig.nng, Völlcrci und Spielsucht w.ircn an der Tagcsortlming. Mil 
Ausnahme von zweien oder dreien, erzählt Richter Burnet, waren alle Offiziere von 
Fort Washington entschiedene Säufer. Die nnsäs'^igen Advokaten standen ihnen nicht 
nach; sämmtlichc neun Rechtsanwälte starben, mit Ausnahme von Richter Burnct's 
Briulcr, der nn der Schwindsucht verblich, am Delirium tremens. Bei solchen traurigen 
Zu-tänden der Moral in den höheren Gesellschaftskreisen lä-st sich leicht denken, wie 
erquicklich das damalige Lehen in Cincinnati war. St. Ciair zeigte den unteren Schichten 
der Bevölkerung mehr den herrlichen Soldaten, als den republikanischen Beamten. Er 
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suchte Ordnung in da» wüste Treil>en zu bringen, indem er den unerbittlichen Territorial- 
Colex, welcher die Prügelstrafe für Gewohnheilssäufer, Faullenzer und Vagabunden 
erkjiinte, U'ierhit'lich in Vollzug setzen Hess. 

Ein Gerichtsgebäude hatte man, obgleich bereits etliche Jahre zuvor ein Gerichtshof , 
elablirt worden war, noch nicht, aber ein Gefän^niss wuide bereits im Jahre 1793 an der 
Main und Wasser Strasse errichtet. Als man aber bei einer hohen Fluth den einzigen 
Insassen laufen lassen musste, weil er sonst darin ertrunken wäre, wurde das Gelangniss 
später an der Südost- Ecke der Walnut und Sechsten Strasse erbaut Die Insassen der 
eisten "Jail” wurden nicht sehr strenge gehalten. Am Tage wanderten sie in der Nachbar» 
schuft umher, nur des Abends nahmen sic sich in Acut zeitig zurückzukehren, um 
eingcschlussen zu werden. Die Ankunft des Sheriffs war das Signal der eiligen Heim- 
kehr. worauf sic dann in grösster Hast in das Gefängnis» zarückkrochen, wie die Ratten 
in ihre Locher. Das Gelangniss an Walnut und Sechster Strasse war 15 X so Fass 
gross und von Baumblöcken erbaut Im Spätherbste 1795 wurde dasselbe von dem 
Stidtfuhrmann Kapitulii John Thorpe, mittelst acht Joch Ochsen nach der Nordost-Ecke 
der Wulnul Strasse und Church Alley gefahren, gegenüber dem jetzigen Gibson Haus. 
Der öffentliche Prügelpfosten. Schandpfahl und Galgen standen damals auch auf diesem 
Platze. Das halbe Strassengeviert von Main bis Walnut und von Church Alley bis 
5 Strasse, war nämlich für die öffentlichen Gebäude des County bestimmt. Hier wurde 
auch später das Gerichtsgebäude erbaut. Bis nach 1S02 jedoch wurden die Gerichts* 
siizungcn in einem Zimmer der Schcnkwirthschaft des Georg Avery, an der Südost-Ecke 
der Main und 5. Strapse abgehalten. Diesem gegenüber, wo jetzt das V^ereinigte Staaten 
Zull un i Postgebäude sieht, war ein grosser Froschteich, welcher rundum mit struppigem 
ErlengebU'‘Ch umwachsen und stets mit einer grünen Lache überzogen war. Hier 
schrieen im Sommer die Frösche so laut, dass sie oft die Plaidoyers der Advokaten über» 
töutcn. Millionen FiÖsche, meinte Lieutenant Dale, gäbe es hier und in den Pfützen des 
noch jetzt zuweilen mit dem klassischen Namen **Frogtown” benannten Stadttheilcs — 
Westlich von Elm Strasse, zwischen Water und Dritter Strasse. Die Main Strasse, 
welche durch den Teich ging, wurde für Fussgänger dadurch passirbar gemacht, dass 
man Pfähle in den Bo<len trieb und auf diese flachhehauene Baumstämme legte. 

Hezekiah Flint, einer der ncunundvierzig ersten Ansiedler von Marietta, kam am 
7. April 1794 nach Cincinnati und kaufte von James Lyon ein Grundstück, 100 X 
Fuss an der Walnut Strasse, unterhalb der Vierten, für I150. Drei Jahre spater verkaufte 
er das Grundstück für einen Hengst, der $400 werth war. Flint kaufte dann den Square 
zwischen 4.. 5, Walnut und Vine Strasse, gegenüber dem jetzigen College Gebäude, und 
benutzte da.» Land bis zum Jahre 1800 als ein Kornfeld. 

I111 Jahre 1795 waren ungefähr 500 Personen in der \nsiedlung wohnhaft und bis 
zum Jahre iSoo war der Zufluss von neuen Ankö nmlingen sehr gering etwa 250 
Fer-onen. Das Dorf l>estand aus 95 Blockhütten und 10 rohen Framehäusern. Das 
erste Brickhaus soll das vom General St. CUir im Jahre 1806, an der St. Clair Alley, 
zwi'-chen 7. und 8, Strasse errichtete, gewesen sein. Im J ihre 1799 (29. Mai) wurde der 
“Wettern Spy und Hamilton Gazette” von J.ames Carpenler gegründet. Griflin Ycat- 
man zeigt in der Zeitung an, dass seine Pumpe viel Geld gekostet habe und dass 
Fumilien, die Wasser von ihm haben wollen, jeden Montag 25 Cents zu zahlen haben, 
linjuni 1799, so berichtet der “ Spy, ** war eine grosse Hitze, und zwar am 20. Juni 103®, 
am 21. 100®, am 22. 95®, am 23. 100® und am 24. Juni 101®. 

Im Jahre 1800 wurde der erste Census genommen und ergab 750 Einwohner. Im 
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Marz dieses Jahres oflerirte der Rev. James Kemper seine Farm auf Walnul Hills von 
150 Ackern, wo jetzt das Lane Seminar steht, für 7 Dollars per Acker, konnte das Land 
aber nicht verkaufen. Kemper lebte dann auf seinem Lande noch über 35 Jahre und 
erlebte cs. dass der Werth auf $5000 per Acker stieg. 

Die Geschäfts-Notizen im *'Spy” vom Jahre iSoo sind äusserst interessant Thee 
kostete $3 das Pfund, Zucker 44 Cents, Pfeffer 75 Cents ; unterm 27. August zeigen 
William und M. Jones an, dass sic immer noch eine Bäckerei betreiben und dass sie den 
Laib Brod von 4 Pfund xuin Preise von 12^ Cents verkaufen. Im September finden wir 
eine Anzeige von Francis Menessin, der am Fusse der Main Strasse ein Kaffeehaus 
hält, offen von 2 bis 9 Uhr Nachmittags; auch lehrt derselbe die französische Sprache. 

Ein Sergeant aus Fort Washington zeigt an, dass seine Frau ihn verlassen habe 
und mit einem anderen Manne lebe. Ein Bürger theilt mit, dass er seine Frau Rachel 
mit einem anderen Manne “in flagrante delictu*’ ertappt habe. Ein Anderer warnt, mit 
einem heutzutage ungewohnten Freimuth, vor einem Frauenzimmer, Namens Mary, 
die sich aU seine Frau ausgebe ; er sei aber nie mit derselben gesetzlich verheirathet 
gewesen. 

Die ganze Oberfläche des geklärten Landes in Cincinnati kam im Jahre 1800 kaum 
einem der heutigen Strassengevierte gleich. Ueber dem Kanäle und westlich von 
Western Row war Wald, worin hier und da eine armselige Blockhütte stand, welche 
mit dem Orte durch die Windungen eines Kuhpfades verbunden war. Südlich vom 
Canal und der Plum Strasse, da wo heute die Kathedrale steht, waren einige halbge- 
klärte Felder, deren Ränder von ßrombcerbüschen gebildet wurden. Das Junge Volk 
pflückte die Brombeeren zur Zeit der Reife unter Gefahr, von Schlangen, welche sich 
zahlreich dort aiifhielten, gebissen zu werden. An der Ecke der Sechsten und Vine Strasse 
befand sich ein Weizenfeld. Vom Untermarkt zog sich eine Ravinc nach der Kongress- 
Strasse, die vor der Besiedelung der Stadt eine Reihe von Bibersümpfen bildete, welche 
der Regen und <lic jährlichen Ucbcrschwemmungcn des Flusses oftmals zu einem Teiche 
anscliwellten. Die Front Strasse war die einzige, welche etwas von städtischer 
Pi'äten>ion zeigte. Sie war von der Walmit Strasse bis zur Eastern Row (dem heutigen 
Broadway) mit Block- und Framchäu-^ern ziemlich angebaut und hatte selbst Seitenwege, 
Hier wohnten die Geschäftsleute und Reichen; hier war das “Hotel** von Griffin 
Ycatman. In der Nähe desselben, an der Ecke der Front und Sycamorc Strasse, war 
ein kleines, hölzernes Markthaus erbaut, an dessen rauhen Säulen die Schiffer ihre 
Fahrzeuge, beim hohen Wasserstande des Flusses, anbanden. Von der nordöstlichen 
Ecke der Vierten Strasse und Broadway war das ganze Quadrat umzäunt, in der Mitte 
desselben stand ein Framegebäude, errichtet von Winthrop Sargent, dem Sekretär des 
Nordwest-Gebietes. Von der Vierten Strasse zum Flusse erstreckte sich die Militär- 
Reserve von 16 Ackern um Fort Washington. Die Post Office war an der Ostseite dieser 
militärischen Commons, nahe der Ecke von Lawrence und Congress Strapse. Hier 
traf die “ grosse** Post vom Osten jede Woche einmal ein, und Briefe und Zeitungen 
wurden von dem damaligen Postmeister Ruffin mit eigenen Händen vertheilt. Auf 
dem Quadrat zwischen Lawrence und Pike Strasse und der Dritten und Vierten Strasse, 
das ehemals das '^Lytle Square** genannt wurde, stand ein einziges Haus, von Dr, 
Allison gebaut, und ein Feld von mehreren Ackern erstreckte sich nach Osten und 
Norden. Es war im Orte als der Pfirsich-Garten (Peach Grove) bekannt. 

Ueber Theater und Wettrennen berichtet die Zeitungs-Chronik von Cincinnati zuerst 
am 30. September iSoi. Zahlreich waren damals noch die Wölfe, welche auch den 
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jungen Musentempe! und Circus umschwärmten. Die Bezirks-Kommissäre zahlten für 
jeden Wolfsscalp $3—6 und unter den vielen Wolfsjägern erscheinen auch zwei deutsche 
Nimrods, Jacob Meisner und Michael Rüdcsel. 

Im Jahre iSoz wurde Cincinnati als **Village” (Dorf) inkorporirt. Die Grenzen 
waren Western Row (jetzt Central Avenue) im Westen, Northern Row (jetzt Liberty 
Strasse) Im Norden, im. Osten Eastern Row (jetzt Broadway) und im Süden der Fluss. 
Die erste Gemeindewahl fand am ersten Montag im April (3.) statt ; David Ziegler, der 
ehemalige Kommandant von Fort Washington, wurde, wie schon erwähnt, zum Präsi- 
denten erwählt, Charles Avery, William Ramsey, David G. Wade, John Reily William 
Stanley, Samuel Dick und William Ruffin zu Trustees, und Jacob Burnet zum Recorder. 
Die übrigen Beamten waren : Joseph Princc, Assessor, Abram Cary, Kollektor, James 
Smith, Marshall. Dies war die erste und einzige Bcamtenw'ahl im Dorf unter territorialer 
Regierung, da Ohio schon am 19. November iSoz zu einem Staat ernoben wurde. 

Das erste Courthaus des County wurde nun erbaut und einer der ersten Zwecke 
desselben war die Abhaltung einer Bürgerversammlung, welche ernsthaft und sorgfältig 
die Frage dcbattiitc, oh cs rathsam sei, dass $46 von dem City Council ausgegeben 
wurden ; unter diesem Posten befanden sich |i3 für Feuerleitern und ebensoviel für 
Feuerhaken, zum Gebrauche bei Feuern. Wie haben sich doch die Dinge 70 Jahre 
später geändert, als Millionen für ein Eisenbahn-Projekt votirt wurden l 

Als Ohio zum Staate erhoben und Cincinnati als Dorf inkorporirt worden, hob sich 
der Handel der Gegend ganz bedeutend. Die Ilaupt-Handelsstrasse, welche Cincinnati 
mit dem Reste des Landes verband, war der Fluss. Auf diesem fuhren jedoch noch 
nicht die palastartigen Dämpfer der heutigen Tage, sondern der HandeUtraosport sowol, 
als auch die Passagierbeförderung, geschah damals auf Kielbooten, welche man abwärts 
mit dem Strome treiben liesa, die den Fluss aufwärts jedoch mittelst langer Stangen 
fortbewegt werden mussten. Die Bootsleute, welche diese Fahrzeuge bemannten, waren 
eine besondere Klasse Männer, mit eigenthümlichen Sitten und Manieren. Es waren die 
ehemaligen Indlanerjägcr, die nach dem Frieden von Grcenville das ihnen zur anderen 
Natur gewordene Wanderleben nicht aufgeben konnten ; Flüchtlinge vor den civilisir- 
teren Klassen der Gesellschaft, die an dem wilden, abenteuerlichen Leben der Bootsleute 
besonderen Reiz fanden. Diese Klasse urwüchsiger Charaktere vermehrte sich auf den 
westlichen Gewässern, seitdem das Louisianagebiet im Jahre 1803 an die Vereinigten 
Staaten von Frankreich verkauft worden war und die Produkte des Ohiothaies nun einen 
freien Abfluss nach New Orleans und den französischen Plantagen Anden konnten. 

Unter den berühmtesten dieser Bootsleute, welche in ihren Kiel- und Flachböten 
die von der Natur errungenen Schätze dem Mississippi zuführten, steht Michael 
Fink oben an. Bis heutigen Tages noch giebt cs zwischen Pittsburg und New 
Orleans kaum einen Ort, an dessen Traditionen er nicht einen hervorragenden Antheil 
hat. Michael, oder Mike, wie er in der Landessprache genannt wurde, war der Sohn 
deutscher Ellern und im Jahre 1780 in Alleghany Co.. Pa.^ geboren. Schon als Knabe 
h:.ttc er, wie Wclzel und Andere, sich den Spähern und Indianerjägern angcschlossen, 
und in den blutigen, verzw'eifelten Schaarmützein mit den Wilden in den dunkclcn 
Urwäldern entwickelte Fink jenen bewunderungswürdigen Muth und jene körperliche 
Stärke und Gew'andheit, w'elchc ihn als Bootfuhrcr so berühmt machte. Als Schütze 
übertraf ihn Keiner. Als sic eines Tages mit ihrem Boote den Mississippi hinabtrieben, 
bemerkte Fink am Illinois Ufer ein Mutterschw’cin mit einem Rudel Ferkel, welche 
friedlich am Saume des Flusses grasten. Bloss zum Spass lud er seine Büchse und schoss 


Digitized by Google 



50 


CINCINNATI IN WORT UNO 81U>. 



CINXINNATI IN WORT UND BILD. 5I 

den Ferkeln, einem nach dem anderen, die geringelten Schwänzchen hart am Hinter* 
theil weg. 

Einer der ältesten Boottleute auf dem Ohio und Mississippi war der alte Wittmer 
von Lancaster. Ihm hatte Richter Symmes den Grund, worauf Cincinnati steht, für 
$125 angeboten, che ihn Dcnman kaufte. Das viele Prahlen des Richters über die 
V'^orzüge des Landes hatte den alten Bootsmann aber scheu gemacht und er zog cs vor, 
in der Nähe von Buffalo sich eine Farm zu kaufen, woselbst er in den fünfziger Jahren 
gestorben ist 

Ein anderer Deutscher von Geburt, der am Flusshandel des Ohiothaies nach New 
Orleans sich lebhaft betheiligte, war Vincent NoUc, später als KauffTmann in dieser Stadt 
ansässig. Nolte erwarb sich im Laufe seines langen Lebens Reichthümer, verlor diese 
durch wechselnde Geschicke, machte ungeheure Reisen und versuchte sich in allen 
erdenklichen Dingen. Er hatte eine Flotte von Flach* und Kielbooten am Ohio erbaut 
und war zugegen, als Robert Fulton sein erstes Dampfboot vom Stapel licss; er war einer 
«Icr reichsten Kaufleute in Nordamerika und sass zu einer Zeit im Schuldthurm In London; 
er hatte mit dem grossen Napoleon Verträge über ungeheure Anleihen und mit Indianer* 
Häuptlingen über Handels-Spcculationcn abgeschlossen. Er hat zu einer Zeit Millionen 
in Händen gehabt und mit allen bedeutenden H.indlungshausern der Welt in Verbindung 
gestanden, und zu einer andern Zeit hat er für amerikanische Blätter Artikel geschrieben, 
um sein Brod zu verdienen. * 

Die erste Verbesserung in der Schifffahrt des Ohio war die Ersetzung der Kielboote 
druch Barken mit Segeln, welche imjahre 1S07 von Marlin Baum und Heinrich 
Bechtle eingeführt wurden. Ihre Böte machten von da ab jährlich zwei Reisen nach 
New Orleans, bis sic schliesslich durch die cingeführlcn Dampfschiffe verdrängt wurden. 
Martin Baum war in Deutschland geboren und gründete schon vor iSoo ein Geschäft 
ln Cincinnati. Dreissig Jahre lang war er .'im Handel und an Gewerben betheiligt und 
hat während dieser Zeit seinen Ruf für Redlichkeit und administrative Fähigkeit stets 
behauptet. Er war Präsident des Stadirathcs, Mayor und Präsident der Miami Exporling 
Compagnie, die in 1S03 zu dem Zwecke gegründet wurde, während der Periode einer 
Geldklemme die Landesproduktc, welche sonst nicht den Transport werth waren, zum 
Resten der Farmer zu sammeln und durch eigene Fahrzeuge nach New Orleans zu 
bringen. Der unternehmende Baum”, sagt Klauprechl, *'stand allen Bürgern voran, 
deren patriotisches und gemeinnütziges Wirken das Wachsthum Cincinnati's zur Blüthc 
brachte.” So war er im Jahre 1810 der Begründer der ersten Eiscngicsserei des Westens 
und um eben diese Zeit begründete er auch die erste Zuckcrraffincric in hiesiger Stadt, 
zu deren praktischem Betrieb er den Zuckersieder Jacob Guelich eigens nach Cin> 
cinnati kommen Hess. Für diese Zuckersiederei erbaute Baum nördlich von der 3. 
Strasse, zwischen Ludlow und Broadway, ein grosses Ziegelstein-Gebäude und stattete 
dasselbe mit den vorzüglichsten Maschinerieen und Geräthen jener Zeit aus, so dass die 
Fabrik im Stande war, von iSo,ooo bis 200,000 Pfund Zucker jährlich zu rafüniren. 

Baum hatte sich kaum in seinem Geschäfte zum Wohlstände emporgearbeitet, als 
er auch schon seinen Ueberffuss zur Hebung der Industrie seiner lleimathstadt verwandte. 
Bereits im Jahre 1S03 begann er auf seiner “ Farm”, welche den Hügclabhang, sowie die 
Berge am Östlichen Ufer des Deer-Creek umfasste, einen Kunstgarten und Weinberg 
anzulegen, der erste Weinberg in dem gesammten damaligen Nordwest-Gebiete — die 
heutigen Staaten Ohio, Indiana und Illinois — in welchem je goldene Trauben zu süssem 
Most reiften. — Von den Amerikanern wird vielfach und consequent behauptet, dass 
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Ntcolau» Longworth der Vater des Weinbaues im Staate Ohio sei. Herr Longworth, 
das ist wahr, hat viel, unendlich viel für die Hebung des Weinbaues im Westen gethan^ 
allein hätte er nicht im Jahre iSjj den Weinberg Baum's, den dieser durch die Verhält- 
nisse genöthigt, veräussern musste, gekauft, Longworth hätte in seinem Leben nicht 
daran gedacht, ein Weinbauer zu weiden. — Die erste Gartcnanlage für Baum machte 
Johannes Staehler (von den Amerikanern gewöhnlich Jonathan Stabler genannt), 
welcher in dem genannten Jahre (1S03) nach Cincinnati kam. Baum hatte ein grosses 
menschenfreundliches Herz und er gab stets seinen deutschen Landsleuten, die hierher- 
kamen, guten Rath und zeitgemässe Hülfe. Stäblcr ging nun, als er hierherkam und 
nicht wusste, was er thun sollte, zu Baum und fragte diesen um Arbeit. “Da, nehmt 
dieses Grundstück und richtet Euch eine Gärtnerei ein!’*, mit diesen Worten wies Baum 
ihn auf das bereits genannte Landstück, und Stäblcr pflanzte hier nun einen hübschen 
Kunstgarten a;i, setzte Weinstöckc und baute Rebenlauben, und bald war Daum’s Farm 
die Zierde der Umgegend Cincionati’s. 

Dadurch dass dieser Versuch der Anlage eines Kunstgartens und Weinberges gelang, 
wurde Baum unwillkürlich zum mächtigen Begründer des Deutschthums der Stadt 
Cincinnati. Reizte doch d:escr geglückte Versuch ihn zu den bereits genannten ander- 
weitigen Spcculatlonen: Zuckersiederei, Eisengiesserei und den Verbesserungen in der 
Flussschiflahit. Auch an der Gründung der Wollenfabrik betheiligte sich Baum als einer 
der beutendsten Aktionäre, und in 1818 wurde er einer der Projectoren und Aktionäre 
des Scbiflfskanals bei den Fällen in Louisville, der Jeflferson Ohio Canal Compagnie, 
welche von der Kentucky Gesetzgebung damals in’s Leben gerufen wurde. Kapitain 
Bechtle, in diesem Unternehmen Baum’s Stellvertreter, wurde als einer der Direktoren 
der Gesellschaft erwählt. Um diese zahlreichen Unternehmungen in gehörigen Betrieb 
zu setzen, dazu brauchte Baum Arbeiter, und zwar geschickte Arbeiter. Dic*e konnte 
er nun nicht aus den “Halb Pferd, halb Alligator” Hinterwäldlern Kentucky’s rekrutiren, 
und der neue Zusatz aus dem Osten lieferte auch nicht besonders verwendbares Material, 
so dass er sich nach geschickten deutschen Einwanderern umsah. Diese wurden aber 
damals grösstcnthells im Osten zurück gehalten, w'o man vom Westen als von einem 
Barbarcnlande zu reden pflegte, wie das ja heute auch noch unter entsprechendem Nasen- 
rümpfen häuflg geschieht. Ein Mittel blieb ihm also übrig: dass er sich nämlich nach 
dem Osten auf den Markt begab und deutsche Einwanderer anwarb. Dieses that er denn 
auch, und so brachte Baum dann zahlreiche dcutche Familien hierher, die er in seinen 
verschiedenen Unternehmungen verwandte. Er behandelte aber diese Leute keineswegs 
wie Sklaven, sondern wie Freunde, und .seine ehemaligen Diener bewahrten ihrem 
früheren Herrn stets die innigste Anhänglichkeit und Freundschaft. Auch nachdem sie 
sich frei gearbeitet hatten, blieben viele bei ihm in Dienst, und den Uebrigen verhalf 
er zu ihrem späteren Fortkommen mit Rath und That, indem er ihnen theils Land gab, 
theils auch Gcldvorscliüsse zum Anfängen eines eigenen Geschäftes lieh. Kurz, Baum 
galt unter den alten Deutschen Cincinnati s, wie ein Freund und wie ein Vater. Zu den 
deutschen Familien, die auf diese Weise hierher kamen, und so das deutsche Pionierthura 
unserer Stadt bilden halfen, gehörten die Ochlcr's, die Kahny’s, die Höflcr*s, die Vögele’s 
die Böbingcr’s, Mundhenk’s, V'ogt’s, Knoop’s, Fabler’s, Grüner’s, Bcnningcr’s und zahl- 
reiche Andere, Diese Leute sprachen stets mit der grössten Hochachtung von ihrem 
ehemaligen Herrn und auch die Baum'sche Familie blieb mit ihnen noch lange nach 
Baum’s Tode in lebhafter Verbindung. Sie aber zogen wieder andere ihrer Landsleute 
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nach dem Westen» resp. Cincinnati, und so sehen wir das Entstehen er älteren deutschen 
Ansiedlung unserer Stadt durch Martin Baum begründet. 

Nicht da'-s sich Baum bloss an geschäftlichen und Gewinn versprechenden Unter- 
nehmungen betheiligte, sondern er war auch jederzeit thätig, um für die Hebung des 
Schonen und Guten das Seiiiige beizutragen. Im Jahre 1S13 war es vornehmlich Baum, 
welcher, im Verein mit Richter Burnet und den Aerzten Drake, Seilmann und Busch, 
die lancastrische Schule Cincinnatr» in'a Leben rief, um den Kindern der dürftigeren 
Klassen der Bevölkerung der Stadt kostenfreie Erziehung zu Theil werden zu lassen. 
Als wenige Jahre später sich hieraus das Freischulsystem der Stadt entwickelte — 
anfänglich unter Controlle der protestantischen Gemeinden und deren Geistlichkeit, die 
dem confessionslosen System des englischen Quäkers abhold waren •— da wurde die 
Kapital- Anlage der lancastrischen Schule zum ersten Baustein in der Gründung des 
“Cincinnati Collegiums’’ (:8i8), an dessen Begründung Baum wieder lebhaft interessirt 
war. Baum w'urde auch sogleich in die Verwaltungsbeltörde des Collegiums gewählt, 
und war der erste Vice Präsident dieser Behörde. Auch war Raum einer der Begründer 
des “Western Museums” (1817), und der “Literarischen Gesellschaft” (1818), der “Gesell- 
schaft zur Hebung der Agricultur im Westen” (1S19), und der “Apollonian Society” 
(1824). letztere eine Gesellschaft zur Pflegung der Vocal- und Instrumental-Musik. Diese 
Gesellschaft versammelte sich in dem Hause der Herren Rüler & Ott, die auf Baum’s 
Grundstück an der Deer-Creek einen Lustgarten hatten, den “Apollonian Garten”, 
zu jener Zeit der Hauptvergnügungsplatz der nunmehr so vergnügungssüchtigen Bevölke- 
rung der “Königin des Westens”. 

Im Jahre 1S17, als die Bank der Vereinigten Staaten in Cincinnati ein Zweig- 
etablissement eröffnete, wofür Baum lebhaft gewirkt hatte, wurde er auch zu einem der 
Direktoren dieser Bank gewählt, und widmete er Jenem Institute in solcher Eigenschaft 
seine trefflichen Erfahrungen und Kenntnisse für viele Jahre. Sein reger Unterneh- 
mungsgeist verliess ihn selbst in seinen späteren Jahren nicht. So errichtete er in 
1S25, in Gesellschaft mit Major William Oliver, die erste Dampf-Mahlmühic in Cin- 
cinnati; auch betrieb er mit Oliver in Compagnie bis zu seinem Tode noch einen 
ausgedehnten Mehlhandcl im Grossen. Ebenso betheiligte er sich mit diesem und den 
Piatt’s Erben an der Gründung der Stadt Toledo, Ohio ; und es war wieder Baum, der 
zuerst den Vorschlog machte, den Ohiofluss mit dem Eriesee, resp. Cincinnati und Toledo, 
vermittelst eines Kanals zu verbinden. 

Als im Jahre 1806 Joel Williams einen Anspruch auf den öffentlichen Landungsplatz 
der Stadt zwischen Main und Broadway erhob, denselben mit einem Bretterzaun umgab 
und bereits ein Ziegelstein-Gebäude darauf zu errichten begann, da war es vor allen 
Anderen Martin Baum, welcher dagegen Einsprache erhob, und die Rechte der Stadt vor 
dem Gerichte mit Erfolg vertheidigte, wofür ihm die ganze Bürgerschaft Beifall zollte. 
Diese erwählte Baum auch im April 1S07 mit grosser Mehrheit zum Bürgermeister, 
resp. Präsidenten des Stadtrathes, welchen Posten er zur allgemeinen Befriedigung 
ausfüllte. Im Jahre 1S12 wurde er nochmals zur höchsten Magistratsperson von Cin- 
cinnati erwählt. 

In den letzten Jahren seines Lebens erbaute Baum das prächtige Haus an der Pike 
Strasse, welches später von Nicolaus Longworth bewohnt wurde. Wie Richter 
Burnct, Dr. Drake und andere der ersten Gründer der Stadt, gab auch Baum seine 
Wohnung und das umliegende Eigenthum als Zahlung seiner Bankschulden hin, als die 
Miami Exporting Company nach den Sturmjahren 1S19 bis 1822 ihre Zahlungen ein- 
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stellte, wobei die reichsten Bürger von Cincinnati ihr Vermögen einbüssten. Er besass 
das volle Zutrauen von Allen, die ihn kannten und war einer der nützlichsten und 
ehrenwerthesten der ersten Pioniere. 

Baum starb am i.f. December 1832, allgemein betrauert von der gesammten Be- 
völkerung der Stadt Cincinnati. Seine Leiche wurde auf dem Kirchhofe neben der 
Presbyterianer-Kirche, an der 4. Strasse, beigesetzt. Sie ist seitdem nach dem ‘‘Spring- 
Grove Friedhofe*’ übertragen worden, und bezeichnet daselbst der erste granitne 
Obelisk, der auf diesem Ruheplätze der Todten errichtet worden ist (1854) die Stätte, 
woselbst die Gebeine des unternehmenden Kaufmannes schlummern. 

Durch seine energischen Bürger und Kaufleute, unter denen die Deutschen keinen 
geringen EinHu^a ausübten — bereits vor 1S04 waren David Kautz, A<lani Valentin, 
Kaspar Hoppel und viele Andere in den ersten Geschäftskreisen thätig — hob sich die 
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Stadt rasch an Bevölkerung und Wohlstand. Im Jahre 1S02 hatte die Stadt circa 950 
Einwohner. Acht Jahre später, in iSio, hatte sie l>ercils 2320 Einwohner ; 1S20 war 
die Einwohnerzahl auf 9602 und in 1S30 bereits auf 24,831 gestiegen. Nun kam in den 
dfcissigcr Jahren noch der starke Strom der deutschen Einwanderung hierher, so dass 
die Stadt in 1840 bereits auf 46.382 Einwohner gestiegen und in Wirklichkeit die 
“ Königin des Westens*’, wie sie allseitig betitelt wurde, war. 

Im Jahre iSio wurde d.is erste Buch über Cincinnati heratisgcgel>en und zwar von 
einem jungen Arzte, Namens Drake. Diese “Notes concerning Cincinnati** sind 
äusserst werthvoll. Drake schreibt : “Ungefähr zwei Drittel aller Häuser befinden sich 
in den Bottoms, ein Drittel auf dem Hügel (4. Strasse). Die Str.assen sind noch nicht 
gepflastert und es existiren nur wenige Alleys. Einen permanenten öffentlichen Platz, 
mit Ausnahmen der Landung, giebt cs nicht. Der Urwald ist verschwunden, aber an 
einigen Stellen hat man Bäume an den Seitenwegen gepßanzt. Cincinnati enthält jetzt 
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360 Gebäude, Frame und Brick, einige von Steinen erbaut. Ein Kirchhof für die Todten 
aller Religions-Bekenntnisse, beßndet sich in dem Square zwischen der 4. und 5. Strasse, 
nahezu in der Mitte der Bewohner des Hügels ; ein anderer, von den Methodisten im 
Jahre 1S05 eröffnet, Hegt im nordöstlichen Theil der Stadt, ebenfalls auf dem “ Hügel”. 
Acht Brickyards sind im westlichen Theile der Stadt in Thätigkeit. Die amerikanische 
Einwanderung bis zu dieser Zeit kam vorzüglich aus den Staaten nördlich von Virginien; 
indessen beßnden sich in der Stadt auch Repräsentanten aus allen anderen Staaten der 
Union und aus beinahe allen Ländern des westlichen Europa's. Unter den letzteren 
vorzüglich Leute aus England, Irland, Schottland und Deutschland. Die Einwohner sind 
im Allgemeinen sehr arbeitsam, die meisten treiben ein Handwerk, und der Rest besteht 
vorzüglich aus KauHcuten, Lehrern, Acrzlcn und Juristen. Sehr Wenige, wenn es 
überhaupt solche gibt, sind so gestellt, dass ihre Mittel es ihnen erlauben, ohne Be- 
schäftigung zu leben. Die Bevölkerung ist nüchtern, aber einzelne betrinken sich 
“täglich, aber ruhig.” Whiskey wird meistens von diesen Trunkenbolden verlangt, 
während Bier und Cider die Getränke der nüchternen Leute bilden. Brunnenwasser 
gibt cs, aber dasselbe wird meistens nur im Sommer gebraucht ; für gewöhnliche 
Zwecke dient das Flusswasser, welche« in Fässern herumgefahren wird. Taback wird 
von allen männlichen Einwohnern, vom 10 Jahre an, gebraucht. Die Esswaaren sind 
durchschnittlich dieselben, wie sie in den östlichen und mittleren Staaten gebraucht 
werden ; frisches Fleisch wird in grossen Quantitäten gegessen. Roggenmehl wird fast 
gar nicht gebraucht. Fische werden ebenfail.s wenige gegessen, trotzdem der Fluss so 
viele enthält. Im Anzuge ist keine Verschiedenheit von denen derselben Klassen in 
anderen Staaten. Die Frauen aber kleiden sich im Allgemeinen zu dünn und sind nicht 
sorgfältig genug, um ihre Kleidung der häufig wechselnden Temperatur anzupassen. 
Die vielen Bälle und Tanzpartieen gefährden ebenfalls die weibliche Gesundheit. 
Natürliche, oder künstliche, Mineralwasser und Bade- Anstalten sind gänzlich unbekannt; 
das Baden im Flusse wird allerdings von Wenigen getrieben, sollte aber viel öfterer und 
regelmässiger gethan werden. Die Hauptstrasse ist die Main Strasse, welche bis zur 
Sechsten und Siebenten ziemlich angebaut ist” Soweit Dr. Drakc. — 

Das erste Dampfboot, welches in Cincinnati gesehen wurde und das auf westlichem 
Wasser (in Pittsburgli) erbaut war, die “New Orleans”, langte am 27. October 1811 in 
Cincinnati an und erregte begreiflicher Weise grosses Aufsehen. William Robson, der 
Im Juni iSiS nach Cincinnati kam und lange im Kupfer- und Messinggeschäft thätig 
war, war ursprünglich Schiffsbauer, und als solcher arbeitete er an der “Clcrmont”, 
FuUon's erstem Dampfboot auf dem Hudson. Seine Dienste bei dieser Arbeit wurden 
so hoch geschätzt, dass die New Yorker Gesellschaft, welche im Jahre iSti beschloss 
einen Dampfer für die westlichen Flüsse in Pittsburgh zu erbauen, Robson nach dieser 
Stadt sandte, um die Konstruktion des Dampfers zu beaufsichtigen. Auf diese Weise 
ist Cincinnati ziemlich eng mit der Einführung der Dampfschiffahrt im Westen 
verknüpft. 

Zwischen dem 16. Dccember 1811 und dem 12. December 1813 wurden in Cin- 
cinnati hin und wieder Erdstösse verspürt ; der heftigste fand am 2. Februar 1812 
statt. Der eigentliche Sitz dieses Erdbeben scheint in New Madrid in Mississippi, etwa 
.foo Meilen in gerader Linie von Cincinnati, gewesen zu sein. In genannter Gegend 
waren die Erdstösse geradezu schrecklich. Explosionen aus dem Erdinnern fanden statt; 
der Lauf des Flusses wurde total verändert und an vielen Stellen, wo vordem festes 
Land gewesen war, bildeten sich förmliche Seen. 
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Im Jahre tSii erschien der Cincinnatier Kalender, redigirt von Rev. Robert Stubbs 
und gedruckt von Rev. John W. Browne. Dies ist der erste Kalender, welcher westlich 
von den Alleghanies publizirt wurde, 

Im Jahre iSu brach der Krieg zwischen England und den Vereinigten Staaten 
aus. Es wurde beschlossen eine Armee von Ohio Truppen zum Schutze der nord- 
westlichen Grenzen zu bilden ; die Counties Hamilton. Butler, Warren und Clcrmont 
stellten ein Bataillon, welches in das Lager zu Camp Meigs, nahe Dayton, marschirte. 
In Cincinnati und Newport wurde man während dieses Krieges aufregende Scenen 
gewahr. In beiden Städten war eine Rekrutirungs-Office gegründet worden und die 
Töne der kriegerischen Militär Musik wurden bald in den Ohren Aller tamiliar. 
Vereinigten Staaten Truppen, welche die nördliche Armee unter General Harrison 
verstärken sollten, zogen in grossen Schaaren die Main Strasse hinauf und wurden 
überall enthusiastisch bewillkommnet. 

Am 26. Februar 1814 starb der Held des Miami Ankaufs, Richter John Cleves 
Symmes. Auf seinen ausdrücklichen Wunsch wurde er in North Bend beerdigt. 

Im Jahre 1S17 war Cincinnati eine schöne, aufblühende, kleine Stadt von etwa 
9000 Einwohnern. Die Stadt dehnte sich vom Flusse bis zur 6. Strasse, und vom 
Broadway bis zur Walnut Strasse aus. Das Courthaus stand auf derselben Stelle, wie 
das heutige und man sagte, dasselbe sei “in der country.” Die Häuser waren noch 
überall von leeren Baustellen umgeben, auf denen Gras üppig wucherte. Zur Feuerung 
wurde Holz verwandt, eine Ausnahme machten die Fabriken. Die Männer waren 
ohne Ausnahme glatt rasirt. Das Volk war Beissig und unternehmend ; ein Fussgänger 
konnte kaum einen Square gehen, ohne nicht einem Brick- oder Steinwagen zu be- 
gegnen, oder ohne einen Neubau zu sehen. Fleissige Handwerker im Arbeitsanzuge 
kamen und gingen, und schämten sich nicht ihr Handwerkszeug auf den Schultern zu 
tragen. Alles versprach ein weiteres Emporblühen der Stadt ; aber der Wunsch schnell 
reich zu werden, hatte Viele zu wilden Spekulationen veranlasst und zwar mit fremdem 
Gelde, meistens geliehen von der Vereinigten Staaten und anderen Banken. Es war 
nicht schwer Geld zu erhalten ; die Banken streckten cs willig Jedermann vor, ohne 
weitere Sicherheit als zwei Bürgen auf den Wechseln. Personen, die keinen Dollar im 
Besitz hatten, kauften Grundstücke und b.'iutcn Häuser auf Spekulation. Andere 
kauften unkuUivirles Land, bauten Dampfboote u. dgl., und weil sie sich reich 
wähnten, lebten sie weit über ihre Verhältnisse hinaus. “You indorse for me, and I 
indorse for you,^' das war üblich — und die Banken welche das Geld vorstreckten, 
fragten nicht lange. Aber es kam ein Tag der Abrechnung. 

Im Jahre 1819 begannen die Banken ihre ausgeliehenen Gelder einzufordern — 
und die Spekulanten waren mit einem Male nirgends mehr zu finden. Auch das 
geliehene Geld war nicht wieder zu erhalten. Die natürliche Folge war, dass Geld 
knapp wurde. Das Bauen hörte gänzlich auf, und im Frühjahr 1S20 war ein voll- 
ständiges Stillstehen der Geschäfte zu verzeichnen. Man sah keine Brick- und Stein, 
wagen mehr auf der Strasse. Die Handwerker, welche ehedem so fleissig gearbeitet 
hatten, konnten keine Arbeit mehr bekommen und wandten sich anderswo hin, wo 
sic zu irgend einem Preise sich beschäftigen liessen, um nur ihre Familien vor dem 
Hungertode zu bewahren. Man konnte zu 50 Cents den Tag die geschicktesten .Arbeiter 
erhalten — aber nur Wenige fanden selbst zu diesem Preise Beschäftigung. Der be- 
deutendste Baumeister von damals kaufte sich eine Holzsäge und einen Bock, und ging 
herum, um Holz zu sägen. Der grösste Maurermeister verschaffte sich ein kleines 
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Stuck Liind nahe dem Brighton Haus und pflanzte dort Wassermelonen, die er selbst auf 
den Markten feil bot. John Baker» welcher damals Fensterrahmen fabrizirte und ein 
sehr bedeutendes Geschäft in denselben gemacht hatte, ging in*s L«and und sägte Bäume 
ab. Das Holz brachte er in die Stadt und verkaufte es für Dollars die Cord ; andere 
machten es ihm nach, wurden aber bald genölhigt, sich als Arl>eiter zu verdingen und 
erhielten 37J Cents für die Cord Holz. Der hier erwähnte John Baker starb in den 
siebenziger Jahren als Millionär auf Walnut Hills. 

Geld gab cs kaum mehr und wurden deshalb überall Tauschgeschäfte gemacht. 
Ein Tischler z. B., der zwei Pfund Butter zum Betrage von 30 Cents brauchte, nahm 
seinen Korb, ging auf den M.irkt und oflTerirte dem Farmer als Zahlung für die Butter 
einen Tisch, oder eine Bettstelle, mit der Bedingung, dass er den Mehrbetrag später von 
dem Farmer, ebenfalls in Viktualien, erhalten solle. Die Kaufleutc waren nicht im 
Stande, ihre Waaren zu ergänzen und neue Vorrathe zu k.aufen ; die Preise für 
Groceries und Dry Goods gingen deshalb furchtbar in die Höhe. Kaffee kostete 75 
Cents, gewöhnlicher brauner Zucker 37^ Cents das Pfund. 

Oeffentliche Versammlungen wurden abgehalten, um über Mittel und Wege zu 
berathschlagen, wie diese Zustände verbessert werden könnten. In einer dieser Ver- 
sammlungen sagte einer der Redner, Advokat Blake, dass er fürchte, wenn die Dinge so 
weiter gingen, dass die Frauen und Kinder Hungers sterben müssten. Hierauf ant- 
wortete ihm der nächste Redner, ein gewisser Gazley, ebenfalls Advokat, dass er nur ein 
Kind und keine Furcht habe, dasselbe verhungern zu sehen; Bruder Blake habe aber 
gar keine Kinder und deshalb könnten ihm auch keine Hangers sterben. 

Da einige der Banken gebrochen und ihre Banknoten Nichts werth waren, fielen 
einige Individuen auf den Gedanken, selbst Noten auszugeben, und kann man sich 
denken, welche heillose Verwirrung dieses hervorrief. Wie knapp das Geld war, kann 
man daraus ersehen, dass Leute, welche Grundeigenthum gekauft, aber nur thellweise 
bezahlt hatten, Willens waren, das angezahlte Geld zu verlieren, um nur von der Ver- 
pflichtung los zu kommen, den schuldigen Rest zu zahlen. Das Grundeigenthum war 
tief im Werthe gesunken und überall sah man Häuser und Stores, an denen das ominöse 
** Zu vermiethen ” stand ; die Miethen selbst waren kollossal gefallen. Es nahm 
geraume Zeit, ehe diese Periode der Drangsal vorüber war und Cincinnati sich aufs 
Neue in jeder Beziehung wieder hob, — 

Im Jahre 1824 betrug die Einwohnerzahl 12,016; die erste Ward hatte 3,157 Ein- 
wohner ; die zweite Ward hatte 4,531 ; die dritte Ward hatte 1.7S8 j die vierte Ward 
hatte 2,540. 

Die Anzahl der Familien war 2119 ; an Wohnhäusern befanden sich 1668 in der 
Stadt. Nach dem Adressbuch von 1824 (das erste Adressbuch erschien im Jahre 
1819) befanden sich die folgenden männlichen erwachsenen Personen in der Stadt: 
394 aus Pennsylvanien, 337 aus New Jersey, 233 aus New York, 184 aus Massachu* 
setts, 170 aus Maryland, 143 aus Connecticut, 113 aus Virginien, 52 aus Ohio, 192 aus 
England, 173 aus Irland, 272 aus Deutschland, 39 aus Schottland, 17 aus der Schweiz, 
und je 2 Schweden, Holländer und Polen. 

Der Werth des steuerpflichtigen Eigenthums war nahezu drei Millionen Dollars* 

Mit dem Wachsthum der Bevölkerung begann sich auch das Gesellschaftsleben zu 
heben. Zuerst waren es natürlich Kirchen, welche die Einwohner mit einander ver- 
banden, allmälig kamen aber auch andere GeselUchaflen hinzu. So wurde die erste 
Freimaurer Gesellschaft, die heute noch bestehende “Nova Cäsarea Harmony Lodge’\ 
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bereits am 27. Dezember 1794 gegründet, weicher allmalig viele andere Logen dieses 
Ordens folgten, worunter die in 1851 gegründete deutsche Hanselmann Loge. Odd* 
fellow Logen wurden viel später gegründet und unter diesen die erste deutsche Oddfellow 
Loge in Amerika, die *‘Germania Loge*\ in 1848. 

Zunächst diesen, und aus der Nothwendigkeit des Selbstschutzes entsprungen, 
entstanden die Miliz Compagnien, deren erste bereits in 1794 von David Ziegler organisirt 
und befehligt wurde. Später waren diese alle wieder eingegangen, bis der Besuch 
Lafayette's derartige Organisationen auf*s Neue in*s Leben rief. Es bildete sich nämlich 
für diese Gelegenheit eine Husaren Compagnie zu seinem Empfange, welche von Kapitain 
Lytle, dem V.'iter des bei Sommerset, Kentucky, im Rebcllionskriege gefallenen Generals 
Lytle, befehligt wurde. Der Besuch Lafayette’s war für Cincinnati eines der bedeutend* 
sten Ereignisse, die diese Stadt bis dahin erlebt hatte. Die Leitung der Festlichkeit war 
einem Committee übergeben worden, an dessen Spitze der nachmalige Unions-Präsident 
Harrison stand General Lafayette war in Begleitung seines Sohnes, seines Sekretärs 
Lewasseur und seines alten deutschen Kammerdieners, Bastian aus Grasenheim, am 19. 
März 1825 von Lexington in Covington eingetrolTen. Hier emphng ihn das Committee 
und geleitete ihn nach einer reich verzierten Barke, dessen Steuerruder der Seecadet 
Rowan führte. Als das Fahrzeug das Ohio Ufer berührte, donnerten die Salutschüssse 
der deutschen Artilleristen von Vevay, Indiana, welche unter dem Commando ihres 
Hauptmannes, des Schweizers Franz Dufour, eigens zu dieser Festlichkeit hergekommen 
waren, ihre tausendstimmigen Wilkommcngrüsse dem gefeierten Gaste entgegen, in 
welchen »ich der fubel der gesammten Bevölkerung der Stadt, die auf dem Landungsplatz 
versammelt war, einmischte. Der damalige Gouverneur Morrow empüng den berühmten 
Gast im Namen des Staates Ohio, und General Harrison im Namen der Stadt Cincinnati, 
worauf sie dann an seiner Seite nach dem Cincinnati Hotel fuhren, woselbst die Vor* 
stellungsccremonien begannen, die jede berühmte Person In Amerika foltern. Hietauf 
begab sich Lafayette nach der Wohnung des Elsässer Kauffmanns, B. F. Febiger, an der 
Vine Strasse, dessen Gastfreundschalt er während seines hiesigen Aufenthaltes genoss. 
Der folgende Tag war für die eigentliche Festlichkeit bestimmt. Ihr beizuwohnen erschien 
die ganze Bevölkerung der Stadt und der weiten Umgegend zu Wagen und zu Pferde 
und bildete gegen 11 Uhr Morgens eine grossartige Prozession unter Leitung des Fest* 
marschalls Carr. Tn diesem Zuge wurde Lafayette durch die Strassen der Stadt und 
schliesslich nach dem Wäldchen auf *‘Outlot*’ 50, an der jetzigen Plum Strasse und 
Canal, wo sich gegenwärtig die Brauerei der Herren Gerke befindet, geführt, woselbst 
ein prachtvoller Pavillon erbaut und mit Rosen und Immergrün geschmückt war, um den 
Ehrengast und sein Gefolge, sowie die Festredner aufzunehmen. Der junge Advokat 
Joseph S. Benham hielt die Festrede, in welcher er in poetischer Vision die mächtige 
Zukunft des Westens, die sich seitdem mehr als verwirklicht hat, schilderte. Er schloss 
mit den Worten: “Wenn einst im Echo der Thäler des Felsengebirges die Namen von 
Washington und Lafayette hallen, dann und erst dann können wir den Helden und 
Weisen Zurufen, welche den Freiheitsbauni gepflanzt haben: Fruitur fama/'* 

Als sich Lafayette erhob, um zu antworten, brach die unabsehbare Menge in einen 
jubelnden Gruss aus, der aber alsbald zur lautlosen Stille wurde, als der General zu 
sprechen sich anschickte. Kaum waren jedoch die ersten Worte über seine Lippen 
gekommen, als ihn ein lebhafter Wortwechsel unterbrach, Unser Landsmann, Dr. Ritter, 
der als wachehabender Husar den Eingang zum Pavillon bewachte, strengte sich ver* 
gebens an, eine deutsche Bäuerin zurückzuweisen, die es sich durchaus nicht nehmen 
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Hess, in diesem unschicklichen Augenblick den General su begrüssen. Ein Gemurmel 
durchlief die V^olksmenge. “Order! Order!” gebot des Vorsitzers Donnerstimme. Aber 
im Nu riss sich das Weib, das die Störung veranlasste, los, flog die Treppe hinauf und 
auf I^fayette zu, ihm ihre braune, schwielige Hand entgegenstreckend. Erstaunt trat 
der General einige Schritte zurück. “Kennen Sie mich nicht mehr?” schrie das Weib 
auf Deutsch in hoher Aufregung. “Gute, alte Frau,” erwiederte Lafayette in gleicher 
Mundart, “ich erinnere mich nicht, Sie je gesehen zu haben.” — “Wie, Sie kennen die 
Milchfrau nicht mehr, die Ihnen die Briefe des Herrn Bollmann im Gefängnisse zu 
0llmüt2 zusteckte?” — > Die freudigste Ueberraschuiig strahlte auf Lafayette^s Antlitz und 
mit ungestümer Herzlichkeit ergrid pr die Hand seiner alten Retterin, die ein merk* 
würdiger Zufall, wie einst auch Bollmann, hierher nach dem fernen Westen geführt hatte. 
Die Frau war die Gärtnerin Mundhenk, welche im sogenannten Hopfengarten, da wo 
jetzt das städtische Hospital steht, mit ihrem Manne Heinrich eine Küchengärtnerei 
betrieb und Anfangs der dreissiger Jahre auf den Cincinnatier Märkten wohl bekannt war. 
Dieses merkwürdige Intermezzo störte Lafayette’s oratorisches Concept und unterbrach 
die Feier. Das Volk musste auseinandergehen, ohne eine Rede vom General zu Gehör 
bekommen zu haben. 

Zum Schlüsse des Festes fand Abends ein brillanter Ball im Cincinnati Hotel statt. 

Am Nachmittage vorher hatte der General noch einem Wettschiessen der Vevay* 
Artilleristen mit der amerikanischen Artillerie-Compagnie der Stadt auf dem Landungs- 
plätze beigewohnt. Die Deutschen feuerten neunmal und kühlten dabei ihre Kanonen 
ab, während die Amerikaner in gleicher Zeit nur fünfmal feuerten, ohne diese Vorsichts- 
massregel zu beobachten. Ihr leichtsinniger Wetteifer hatte leider traurige Folgen, indem 
beim Laden sich eine Patrone durch die Gluth des Geschützes entzündete und einem der 
Kanoniere die beiden Beine wegriss. 

General Lafayette besuchte damals auf Einladung des amerikanischen Kongresses 
den Schauplatz seines jugendlichen Ruhmes, und der Held zweier Welten, der im 
Unabhängigkeitskriege der jungen Union, der letzteren so werthvolle militärische Dienste 
geleistet halte, wurde auf seiner Rundreise überall als Gast einer dankbaren Nation 
enthusiastisch gefeiert. Die oben erwähnten Frau Mundhenk und Dr. Justus Erich 
Bollmann waren ehemals die Befreier Lafayette’s aus einem österreichischen Kerker 
gewesen. Gegen alles Völkerrecht war Lafayette im Jahre 1793 in Deutschland gefangen 
genommen und als Staatsgefangener nach Ollmütz in strenge Haft gebracht worden. 
In allen Ländern und Kreisen gab sich allgemeine Theilnahme für den Gefangenen kund, 
und die Freunde Lafayette’s, darunter der damalige amerikanische Gesandte in London, 
betrieben im Geheimen die gewaltsame Befreiung des Gefangenen und wurden in 
London alle Ilülfsmittel dazu berathen. Man erkannte, dass zu dem gewagten Unter* 
nehmen ein Mann von bedeutender Energie und Thatkraft nothwendig sei, und alsein 
solcher war Dr. Bollmann bekannt, der mit Lebensgefahr den französischen Kriegs- 
minister Narbonnc, welchem in Paris der Tod drohte, von Frankreich nach England 
gebracht hatte. Dr. Bollmann war im Jahre 1769 zu Hoya, im Hannoverischen, geboren 
und hatte 1791 seine Studien als Arzt beendet, worauf er nach Paris ging, wo er die 
Bekanntschaft Narbonne’s machte. Lafayette's Freunde setzten sich also mit Bollmann in 
Verbindung und sagte der kühne Mann zu, das Wagniss zu unternehmen. Mit Empfeh- 
lungen und Wechseln reichlich versehen, reiste Bollmann im Sommer 1794 von London 
nach dem Festlande zurück, um seinen Plan in Vollzug zu setzen. In Wien angekommen 
fand er einen geeigneten Helfer und Gefährten, einen gewissen Francis Hüger aus Süd 
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Carolina. Eine, vermittelst einer Frau, eben die Mundhenk, welche Lafayctte täglich 
Milch in das Gefangniss brachte, mit dem Gefangenen geführte Correspondcnz benach- 
richtigte letzteren von der Ankunft seiner Befreier. Da einer der nächsten Tage zu einer 
Spazierfahrt festgesetzt war, die man dem Gefangenen aus Gesundheits-Rücksichten 
erlaubt hatte, so wurde dieser Tag sogleich als gute Gelegenheit zur Befreiung gewählt 
Die beiden Freunde trafen Lafayette ziemlich fern von der Stadt; er sass in einem 
verdeckten Wagen, ihm zur Seite ein Profoss, ein Soldat als Kutscher auf dem BocI^ 
ein anderer Soldat stand hinten auf. Die Befreier sprengten zu Pferde heran an die 
Kutsche, geboten dem Kutscher Halt, und während Hüger abs.sss, um die zur Flucht 
nöthigen Pferde bereit zu halten, sticss I..afayette, der den Ruf der Freunde gehört hatte, 
den Kutschenschlag auf und warf sich mit dem Profoss, welcher sich wie eine Klette an 
ihn hing, gewaltsam hinaus auf den Weg. Beide lagen ringend am Boden. In diesem 
Augenblicke sprang Bollmann hinzu, machte Lafayette los, und hielt den Gegner, welchen 
er rasch entwaRhet hatte, mit starker Hand niedergedrückt auf den Boden. Inzwischen 
war der eine Soldat hinten vom Wagen abgesprungen und in das Feld geflohen, der 
andere auf dem Bock lenkte, sobald er sich unbeachtet sah, den Wagen um und jagte 
mit demselben im Galopp nach Ollmütz zurück. Bollmann Hess nun den Profoss los, der 
allein und ohne Waffen nichts thun konnte, als dem Wagen nacheilen. So war denn 
Lafayette mit seinen nie vorher gesehenen Freunden allein auf der Landstrasse und es galt 
nun für alle Drei schleunige Flucht. Allein während des Ringens waren die Pferde scheu 
geworden und eins derselben entsprungen. Zeit war nicht zu verlieren, so gab denn 
Bollmann dem Befreiten kurze mündliche Anweisung über das Nächstnöthige, einen 
Zettel mit ausführlichen schriftlichen Angaben, eine Börse mit Geld und beschwor ihn, 
das eine noch übrig gebliebene Pferd zu besteigen und allein nach Schlesien zu die Flucht 
fortzusetzen. Lafayette that cs, gerieth aber bald in eine falsche Richtung und wurde in 
der Nähe von ßraunseifeii, wo ihn seine Erkundigungen nach dem Wege verdächtig 
machten, arretirt. Ein Ladendiencr erkannte ihn, als er vor den Dorfschulzen geführt 
wurde. Nun wurde er in strengsten Verwahr genommen und in sein früheres Gelang- 
niss zurückgebracht. Dies war der Ausgang des kühnen, schon halb gelungenen Unter- 
nehmens. Drei Jahre blieb Lafayette nachher noch in Gefangenschaft, bis die öster- 
reichische Regierung einwilligte, ihn gegen andere Gefangene, welche die französische 
Republik für ihn losgab, auszuwechseln. 

Auch Bollmann und Hüger waren getrennt verhaftet und jeder in einen finsteren 
Kerker geworfen worden. Ihre Strafe war zuerst auf i j Jahre Gefangniss festgesetzt 
worden, doch schon nach sieben Monaten entüess man sic auf Verwenden eines 
russischen Edelmannes, und nachdem die Regierung sich überzeugt hatte, dass die 
Beiden an keiner Verschwörung gegen den Staat betheiligt waren. Bollmann begab 
sich dann nach den Vereinigten Staaten und gründete in Philadelphia ein Geschäft, in 
welchem er bald zu grossem Wohlstand gelangte. Er ist im Jahre 1821 zu Kingston 
auf der Insel Jamaica gestorben. — 

Man kann sich denken, welche Erinnerungen in der Brust Lafayette's wachgerufen 
wurden, als die Frau Mundhenk ihn so plötzlich an die Episode seiner Befreiung 
erinnerte I — 

Der Besuch Lafayette’s gab nun Veranlassung zur Gründung von Volontär-Miliz- 
Compagnien, welche alsdann das Vcrbindungsmittel im gesellschaftlichen Leben Cincin- 
nati's bildeten, dessen Verkehr damals ausschliesslich in den Wirthshäusern vermittelt 
wurde. 
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Die Hochfluth im Februar 1833, welche den ganzen unteren Stadttheil überfluthete, 
»owio die im Herbste darauf cintrctendc Cholera, welche damals ganz entsetzliche 
Verheerungen in der Stadt anrichlete, zerstörten auch die gesellschaftlichen Bande für 
eine Zeitlang. Der Fluss war bis 63 Fuss über den niederen Wasserstand, oder 5 Fuss 
höher als in 1793 und 1S15 gestiegen, höher als die grosse Fluth in 1847; seither ist 
diese HochButh nur in den Jahren 1SS3 und 1884 übertroBen worden. Das Wasser 
dehnte sich über 35 Strassengevierte des damals dichtbesiedeltsten Stadttheiles, vom 
Deer Creek bis John Strasse und bis über die Pearl Strasse und den Untermarkt hin 
aus, was zur Zeit den bedeutendsten Geschaftstheil der Stadt umfasste. Tausende und 
Abertausende von Dollars Eigenthum wurden zerstört, Häuser weggefluthet, oder unter- 
minirt, so dass sie baufailig wurden, oder einstürzten, und fast alle Geschäfte der Stadt 
lagen darnieder; Geld wurde rar und Holz und M^^hl stiegen unendlich im Preise. Auch 
zwei Menschenleben gingen dabei verloren; zwei deutsche Tagelöhner, Namens Johann 
Harding und Wilhelm Aulsbrock, die von Herrn William Tift beschäftigt wurden, das 
Wasser aus dessem Keller zu halten. Wahrend sie arbeiteten, gab die Hintermauer 
des Gebäudes nach, das Wasser füllte den Keller in einem Augenblick und sie waren 
rettungslos verloren. Harding hinterliess Frau und Kinder. 

Unter der Bürgerschaft wurden nun Unterstützungs-Gesellschaften und Vigilanz- 
Committeen gegründet und Alles aufgeboten, um den Nothleidenden Hülfe angedeihen 
zu lassen. Ein Magazin wurde an der Vierten Strasse eröBTnet, woselbst die Hülfs* 
bedürftigen Fleisch, Brod, Holz, Kleider u.s. w. erhalten konnten. Die Damen besonders 
betheiligten sich IcbhaB an diesen Werken der Barmherzigkeit, indem sie Nähzirkel 
veranstalteten, in welchen Kleider für die Nothleidenden verfertigt wurden. Die 
Obdachlosen wurden freiwillig in den Häusern der Nichtbctrofl*cnen aufgenommen und 
die öBentlichen Gebäude, Kirchen und Schulen mit Betten und Schlafstätten ausstaflärt, 
um gleichem Zwecke zu dienen. Herr Brown vom Amphitheater, Herr Franks, Eigen- 
thümer der Gemäldegallerie, und Herr Lenton, Eigenthümer des Museums, schenkten 
ihre Gesammteinnah nen vom 17., iS. und 20. Februar zum Besten der Nothleidenden; 
und die Beethoven-Gesellschaft veranstaltete ein Conzert zum selben Zwecke in der 
Presbyterianerkirche an der 4. Strasse, am 24. desselben Monats. 

Durch diese beiden Ereignisse wurde sowohl das gesellschaftliche Leben, als auch 
die Entwickelung der Stadt im Allgemeinen, gewaltig gehemmt und es dauerte mehrere 
Jahre, bis die nachhaltenden Wirkungen davon verraucht waren. Aber auch diese gingen 
vorüber, und bereits um die Mitte der dreissiger Jahro blühten die Milizcomp.ignien 
zahlreicher als je und bald waren ein ganzes Dutzend derselben in Cincinnati im 
Exercieren thätig. Unter diesen aussergewöhnlich viele deutsche Compagnien, wie die 
‘■Lafayette Garde,” die *Jackson Garde,” die “Steuben Garde,” die “Jäger Garde,” die 
^‘Deutschen Scharfschützen,” die “Oregon Scharfschützen,” die “Washington Dragoner” 
und die von Walker empfohlene “Deutsche Bürgergarde,” welche letztere ein Musterbild 
der Sparsamkeit sein sollte, indem die Uniform derartig war, dass sie von den Mitgliedern 
zugleich bei der Arbeit getragen werden konnte; sie hielt jedoch nicht lange. Diese 
Militär-Compagnien bildeten nun das Schaugepränge der Stadt, indem sie bei feierlichen 
Gelegenheiten, Washington^s Geburtstag, am 4. Juli u. s. w., festliche Paraden abhicltcn. 
Aber es sollte nicht bloss beim Paradepr.ang verbleiben, sie mussten auch ein paar Mal 
wirklich aktive Dienste leisten, die gleich hier erwähnt werden sollen. 

Durch die Ordinanz von 1789 war in Ohio und dem ganzen Nordwestgehiet auf 
ewige Zeiten die Sklaverei verboten. Da Cincinnati jedoch stark von Kentuckiern und 
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Virginiern bcf^iedelt war und gleichzeitig mit den Südstaaten, als Grenzstadt, in bedeuten* 
dem Geschäftsverkehr stand, so wurde gleich von Anfang der Abolitionisten- Agitation 
nn, eine feindselige Stimmung gegen diese genährt und gefordert. Auch wurden dem 
benachbarten Süden gegenüber stets Sympathieen gezeigt, um das gehegte Wohlwollen, 
das zwischen der Stadt und dem Süden bestand, zu befestigen. Auf der andern Seite 
war gerade Cincinnati, die freie Grenzstadt, der geeignetste Ort, um die Abolitionisten* 
Agitation aktiv betreiben zu können, und im Sommer 1835 wurde demgemäss ein “Aboli- 
tion Executiv Committee von Ohio’* orgpnisirt, für den doppelten Zweck, der Agitation 
sowohl, als auch der wirklichen Befreiung und Beförderung flüchtiger Sclaven nach 
Canadu. Den agitativen Theil sollte eine Zeitschrift, “Der Philantropisl”, besorgen, 
welche von dem Committee in Cincinnati herausgegeben werden sollte. Kaum aber 
war der Prospectus der Zeitschrift erschienen, so cröffnete die gesainmte Cincinnatier 
Presse eine so bittere und drohende Opposition, dass die Herausgeber cs für rathsam 
hielten, die Zeitung in New Richmond, Clcrmont County, Ohio, erscheinen zu lassen. 
Nach kurzer Zeit war die Aufregung so ziemlich cingeschlafen und nun beschloss man* 
nach Erscheinen der 3. Nummer, die Publikation nach Cincinnati zu verlegen. Als 
Drucker hatte man Herrn Achilles Pugh, einen pennsylvanisch*deutschen Qiiäker, dessen 
Urahn, Elias Puch, in 1687 aus der Pfalz nach Pennsylvanien ausgewandert war, gefunden, 
Welcher, da ihm Niemand ein Druckerlocal vermiethen wollte, sich hinter seinem 
VVohnhause an Walnut, zwischen 6. und 7. Strasse, ein Gebäude zu diesem Behufe 
erbaute. Aber die erste Nummer war kaum erschienen, als auch bereits am 12. Juli 
1S36, um Mitternacht, sich eine Rotte zusammenschaarte, in die Druckerei drang, dem 
dort schlafenden Druckerteufel Mund und Augen verbanden, damit er nicht schreien 
und sehen konnte, und die bereits gedruckte zweite Nummer zerstörten, die Drucker- 
schwärze, sowie Theile der Presse und der Typen mitnahmen und in den Abort des 
Nachbars warfen, wodurch sie das Erscheinen dieser Nummer verhüteten. Herr Pugh 
aber Hess die Presse wieder Herrichten, schaffte sich neues Material an und fuhr nun 
fort das Erscheinen des “Philantropistcn** zu besorgen. Da wurde am 33. Juli eine 
Versammlung der Bürger im Untermarkte berufen, um zu entscheiden, “ob die Herausgabe 
und Vertheilung dieses Abolitionistcnbluttcs in Cincinnati gestattet werden solle oder 
nicht” Ein Committee wurde ernannt, welches sich mit dem Redakteur, Herrn James 
G. Birney, sowie den Herausgehern, in schriftliche Verbindung setzte und diese ersuchte, 
die Publikation des Blattes in Cincinnati cinzustellen. Der Versuch war erfolglos und 
das Committee berichtete in einer späteren Versammlung die gesammte Correspondenz, 
welche in der Tagespresse pubuzirt wurde. In ihrem Bericht sagten sie zum Schluss, 
“dass sic jedoch die Bürger ermahnten von jeglicher Gcwallsmassregcl abzustchen.” 
Am Samstag, den 30. Juli, nach einbrechender Dunkelheit, versammelte sich jedoch 
eine grosse Menschenmasse an Ecke von Main und 7 . Strasse, und nach kurzer Berathung 
zogen die Aufrührer vor die Druckerei des “Philantropistcn”, erbrachen diese, streuten die 
Typen auf die Strasse, br.nclien die Presse ab und zerstörten die ganze Druckereiein- 
richtung. Von der Druckerei zogen sic nach Pugh's Wohnung, wo sie glaubten, dass 
sich noch anderes Druckermaterial befinde. Als sic aber nichts fanden, zogen sie nach den 
Häusern des Herrn Donaldson und des Redakteurs Birney, woselbst sie aber Niemanden 
trafen. Nun gings nach der Wohnung des Dr. Colbv, eines ebenfalls bekannten Abolitio- 
nisten. und von da nach der Oflice an der Ecke von Main und 7. Strasse zurück, woselbst 
nun der ganze Inhalt der Druckerei aufdic Strasse geräumt wurde, mit der Absicht denselben 
zu verbrennen. AU aber der Mayor davon abmahnte, mit dem Bemerken, es möchte 


Digitized by Google 




CINCINNATI IN WORT UND »ILO, 63 

die Häuftcr m Brand stecken, da schleiften sie die Presse nach dem Fluss und warfen sie 
vom Fährboote mitten in den Ohio. Nachdem nun noch ein paar Negerwohnungen in 
Church Ailcy dcmolirt worden waren, zogen die Aufruhrer von dannen. 

Am N.ichmittag des 2. August versammelte sich aber, zufolge eines Aufrufes, eine 
grosse Anzahl von respectabeln Bürgern im Gerichtsgebäude, woselbst sie eine Reihe 
Beschlüsse annahmen, deren erster so lautet: “Diese V^crsammlung bedauert mit grossem 
Leidwesen d.e Ursache der neulichen Vorgänge und tadelt strenge jeden Pöbelausbruch 
und jede ungesetzliche Versammlung. '*Dic Schlussre'.olution bestärkte die Massrcgcl der 
••Colonisations-Gesellschaft,” (einer Gesellschaft, welche alle frcigelassencn Neger nach 
Liberia zu senden beabsichtigte) und drückte die Meinung aus, dass dieses “das einzige 
Mittel sei, um die Scluverei aus dem Wege zu räumen.** 

Nun wurde der “Philantropist” nach Lebanon in Warren County verlegt, woselbst 
die Herausgabe fortgesetzt ward, was die Ruhe der Stadt eine Zeitlang wieder herstellte. 
Allein die Abolitionisten luhten nicht und besonders war die sogenannte “unterirdische 
Eisenbahn,** wie man das gewaltsame Entführen flüchtiger Sklaven nach Canada hiess, 
in Cincinnati höchst tliätig. Da berichtete die städtische Presse am 12. August 1S41 
einen Briefwechsel zwischen der Abolition-Commission und geheimen Emissären, welche 
in den Sklavenstaaten wirkten, der einem entlaufenen Sklaven abgenommen war, wodurch 
die unterdrückte Gluth auf*s Neue angefachl wurde. Besonders war der Konditor 
J. A. Burnct in dem Schreiben als der Hauptvermittler der sogenannten Sklavcndicbe 
implizirt Die städtische Presse machte selbstverständlich starke Commentare zu dem 
Briefwechsel, welche Artikel Oel in das Feuer gossen, und cs bedurfte nur eines gering- 
fügigen Vorgangs, um die Gluth zur Flamme anzufachen. Dieser Vorgang war auch 
bald gefunden. Ein Negerknabc begiebt sich zu einem weissem Manne, Namens Winters. 
In der Stube cingetreten, findet er nur ein Mädchen. Als dieses hinausgeht, um Winters 
zu holen, und der Schwarze allein ist, entwendet er eine goldene Uhr im Werthe 
von I75, welche er, dem Vernehmen nach, verkauft und den Erlös mit anderen Negern 
theilt. Hierüber erhebt sich am Freitag, den 3. September 1S41, an der Columbia 
Strasse, ein Wortwechsel mit einigen Negern, wobei diese, vou den Abolitionisten mit 
SchiesswafTen versehen, auf die Weissen feuern und ein Weisser verwundet wird. 

In Folge dessen versammelten sich einige Tausend Menschen und umlagerten an 
der 6. Strasse, östlich von Broadway, die Wohnungen der Neger und die dortige Neger- 
kirche. Die Neger, einen Angriff befürchtend, hatten sich mit Musketen bewaffnet und 
feuerten unter die Menge, wodurch zwei Weisse gelödtet und etwa zehn Personen 
verwundet wurden. Hierauf brach der Volkshaufen in Wuth aus, steinigte die Häuser, 
holte Waffen und unter diesen die Kanone der No. 4 Fcucrcompagnic, welche vor den 
Häusern aufgepflanzt und mit Eisenstücken, kleinen Steinen und Schrot geladen, mehrmals 
auf die Häuser abgefeuert wurde. Als der Wuthausbruch auf die höchste Spitze gestiegen 
war, erschienen der Mayor und der Sheriff ,iuf dem Platze. Letzterer rief das Militär 
unter Waffen, und zwar die “Grays** und die “Laf.iyette Garde,’* welche die Strasse, die zu 
den Negerwohnungen führte, abschlossen. Dieses aber brachte den Pöbel nicht in Ruhe 
und das Militär wurde mit Steinen vom Kampfplätze getrieben, worauf der Sheriff dann 
A-on der “Lafayettc Garde” und der “Jackson Garde** die Neger, ctw'a 200 bis 300 an der 
Zahl, zwischen sich nehmen und nach dem Gefähgniss abführen Hess, wobei die deutschen 
Soldaten mit Steinwürfen insultirt und angegriffen wurden, so dass mehrere derselben 
schwere Verletzungen erhielten. Sic hielten sich der Volkswuth gegenüber aber tapfer 
und gcriethen in dieser kritischen Lage keineswegs ausser Fassung, wofür ihnen und 
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dern damalij^en KaptUin der “ Lafayette Garde, ^ Herrn Rehfuss, welcher das Commando 
führte, allgemeines Lob gespendet wurde. ^ 

Die Ablührung der Neger in das Gefangniss konnte jedoch die,Volkswuth nicht 
besänftigen, und in der Nacht vom 4. zum 5. September brachen die Unruhen von 
Neuem loss. Die Erbitterung nahm nun ihre Richtung gegen die Abolitionisten. Der 
am Mittelmarkt (jetzigem Fountain Platz) beßndlichc Conditorladen des Herrn Burnet 
(eines Engländers, der, wie das ** Volksblatt** vom 6. September 1S41 schreibt, von 
England als Missionär der Abolitionisten-Bewegung herübergesandt worden sein sollte) 
wurde erbrochen, die Fenster cingeschlagcn, die Haushaltungsgeräthe zertrümmert und 
alle Zuckerwaaren auf die Strasse geworfen. “Die Schweine,** schreibt das “Volksblatt,’* 
“schwelgten in dem Genüsse dieser Leckerbissen, die so unei^vartet in ihren Pfad kamen/* 
Fast zu derselben Zeit wurde von dem Volkshaufen die Druckerei des “Abolitionisten,” 
der Fortsetzung der “Philantropen,** welche sich in Pattersons Allcy betand, gestürmt, 
das Material zertrümmert und auf die Strasse geworfen, die Presse in den Fluss geschleift 
und alles was brennbar war, veibrannt. Die Militär Compagnien, 'welche sich* in der 
Nähe befanden, konnten nichts dagegen thun und wurden darauf nach dem Mittelmarkt 
beordert, um der Zerstörung des Gebäudes, in welchem sich die Burnet'sche Conditorei 
befand, Schranken zu setzen, was auch gelang. Das Militär patroulHrte die ganze Nacht 
durch die Strassen und am nächsten Tage wurden noch fortwährend alle Schwarzen 
aufgegriffen und nach dem Gefängnisse transportirt, wodurch diese der Volkswuth 
entgingen. Der Pöuelhaufen hatte schliesslich noch die Absicht, den Buchladcn der 
Firma Tniman und Smith, an der Main Strasse, zu zerstören, oder in Brand zu stecken, 
woran er jedoch durch das männliche Auftreten der “Lafayette Garde” verhindert wurde. 

Am Sonntag, den 5. September, hielt der Stadtrath eine Extra-Sitzung ab, welcher 
der dam.'ilige Staats-Gouverneur Thomas Corwin beiwohnte. In Folge dessen wurde 
vom Gouverneur eine Proklamation erlassen und am Sonntage gegen Abend verbreitet, 
in welcher gewarnt wurde, nicht auf die Langmuth der Behörden zu bauen, welche das 
Gesetz in vollster Strenge und mit der Gewalt der Waffen aufrecht erhalten würden. 
Man traf mit aller Vorsicht Massregcln gegen weitere Excesse, und als die Masse sah, 
da.ss es Ernst war, fielen in der Nacht vom Sonntag zum Montage keine .weiteren 
Unruhen mehr vor. Es wurden nur wenige Verhaftungen vorgenommen und in ein 
paar Tagen war die Stadt auf*s Neue ruhig, so dass man die Neger wieder freilassen 
konnte. 

Ein dritter Aufruhr, welcher kaum vier Monate später (am 11. Januar 1842) statt* 
fand, entsprang einer anderen Ursache. Am Montag, den 10. Januar, übertrug die 
“Miami Cxporting Compagnie,” eines der ältesten Bankinstitute der Stadt, ihre gesammten 
Effekten an einen Kurator als Fallit, und am nächsten Morgen schloss die ^Bank von 
Cincinnati*’ ihr Geschiftslokal. Früh Morgens, am genannten Tage, versammelte sich 
eine ungeheure Volksmenge vor den Lokalen dieser Bankinstitute, und um 11 Uhr 
begannen sie die Thüren zu erbrechen und den gesammten Inhalt der Banken auf die 
Strassen zu leeren, Tische, Zahltische, Stühle, Bücher, Papiere und was nicht niet und 
nagelfest w'ar. Der Mayor, sobald er die Nachricht von dem Aufruhr vernahm, rief die 
“Citizens Guards,** eine amerikanische Miliz-Compagnie, unter Waffen, um den Aufruhr 
zu unterdrücken, allein diese wurde alsbald von der empörten Menge vertrieben, worauf 
dann der Shcrif! kam und die deutsche “Lafayette Garde*’ herausbeorderte. AU die 
Deutschen heranzogen, brach der Pöbel in ein wildes Wuthgeheul aus und griff dieselben 
mit Steinen und Knütteln an, tn der Meinung, sie würden sich ebenso leicht vertreiben 
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lassen als die *‘Citizens Guards"; allein da hatten sie die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht, denn die Deutschen standen ihren M.inn und erofTneten aUhald, nachdem der 
Pöbel zuerst ohne Erfolg aufgeTordert worden war, sich zu zerstreuen, ein Feuer auf diesen, 
wmlurcli zwei Mann gelödtet und mehrere verwundet w urden, worauf die Masse heulend 
auseinanderstoK Zwar hatten sie noch zuerst die Banken von Louge, ßahee und Com- 
pagnie zerstört, allein nach dem energischen Auftreten der deutschen Milizen verlief 
sich der Pöl>el noch .am sdhigen Nachmittage, ohne weitere Angriffe zu machen. 

Die deutschen Milizen hatten sich aber durch ihr energisches Auftreten bei dem 
Pöbel missliebig gemacht und die Wuth des letzteren suchte nur nach einer Gelegenheit 
zur Rache. Diese liess nicht lange auf sich warten. Am 9. August 1843 war die deutsche 
Jager-Compagnie, unter Kommando von Melchior Heckei, ausgezogen, um zu exerzieren 
und zu schiessen. Als sie nach beendigten Uebungen, w'elche auf der Farm eines 
deutschen Milchmannes in Texas abgehalten wurilen, auf dem Rückmarsch begriffen 
w'aren, wurden sie gleich beim Betreten der Stadt von einem Haufen ungezogener Buben 
und Loafers umdrangt, der sich immer mehr vergrösserlc, und sic unter Pfeifen und Johlen 
bis nach ihrem Hauptquartiere, dem Sanssouci- Hause, an der Front Strasse, verfolgte. 
Dort wurde die Compagnie nochmals in Front aufgestellt, um nach militärischem Brauch 
entlassen zu werden, als die immer frecher und unverschämter werdende Rotte mit Steinen 
und Koth nach den Jägern zu werfen anfing. Es galt, sich die Bengel vom Leibe zu halten, 
und einige Bache Hirschfangerhiebe, welche den Unverschämtesten applizirt wurden, 
reichten hin, die Bande in die Flucht zu treiben. Nachdem “Auseinander Marsch!” 
betraten die Jäger das Hauptquartier, um dort, wie gewöhnlich, ihre Waffen abzustellen. 
Inzwischen hatte die Rotte draussen bedeutende Verstärkung erhalten, und die Väter 
einiger Bengel, welche wohlverdiente Hiebe erhalten hatten, fingen an zu raisoniren. Dass 
es sich ein Dutchman herausnehmc, einen eingeborenen amerikanischen Jungen zu schla- 
gen, war in den Augen der Alten ein der ganzen amerikanischen Nation zugefügter 
Schimpf, und Rache wollten sic nehmen an den d -d Dutch. Die Jäger hatten die Thüren 
ihres Hauptquartiers hinter sich geschlossen, und die Wuth des Pöbels richtete sich des- 
halb zuerst gegen das Haus. Dasselbe wurde mit Steinen hombardirt, bis alle Fenster und 
Fensterläden zertrümmert waren. Nun stürmten die Wüthenden auch gegen die Thür, 
und die Deutschen mussten daran denken, sich ihrer Haut zu wehren. Da sie bewaffnet 
und mit Schiessbedarf versehen waren, hätten sie die ganze Bande leicht zusammen- 
schiessen können. Das aber wollten sie nicht und sie begnügten sich mit einigen blinden 
Schreck>chüssen, welche sie über die Köpfe der Wüthenden hinfeuerten. Diese fioheii, 
um gleich darauf wieder mit einem Konstabler an der Spitze zurückzukehren. Jetzt 
wurde die Thüre eingesprengt, und der Konstabler, seinen Amtsknüppel in der Hand, 
drängte sich durch dieselbe. In diesem Augenblicke aber traf ihn ein Hirschfängerhieb am 
Handgelenk, so dass ihm der Knüppel zur Erde Bel und er in die Strasse zurücktaumelte. 

am wounded !” heulte er, seine blutige Hand in die Höhe haltend. Die Wuth des 
Pöbels kannte jetzt keine Grenzen mehr — und ein allgemeiner Aufstand schien unver- 
meidlich. 

In diesem kritischen Momente erschien der Mayor Davis auf dem Kampfplatz und 
verlangte Einlass in das Hauptquartier. Er w'urde zugelassen, verständigte sich Büchtig 
mit den Deutschen und rief dann, sich an die aufgeregte Menge wendend, zum Fenster 
hinaus : “Ich verhafte die ganze Kompagnie, und wie viele ihrer auch sind, sie werden 
alle zur Strafe gezogen werden, für Alles, was sie gegen die Gesetze gesündigt haben.” 
Und damit kommandirte er Marsch — und von ihren deutschen Freunden in die Mitte 
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genommen, marschirtcn die Jäger, der Mayor voran, nach dem County-Gcfängniss an der 
Sycamore Strasse, verfolgt von dem wüthendeil, brüllenden Pöbclhaufen. Die Massen* 
Verhaftung aber war eine kluge Massregcl des Mayors, welche sich die Deutschen, weil 
in ihrem Interesse vorgenommen, gern gefallen Hessen. Wäre die Kompagnie entlassen 
worden, so würde ohne Zweifel der Pöbel einzelne Mitglieder derselben verfolgt und 
umgebracht haben, so wüthend war er. 

Diese Vorfälle hatten eine ungeheure Aufregung unter den Deutschen, und eine 
furchtbare leidenschaftliche Erbitterung unter den Amerikanern hervorgerufen. Die 
Deutschen konnten an jenem Abend nicht über die Strasse gehen, ohne insultirt zu 
werden, und sogar in ihren eigenen Häusern waren sie nicht sicher vor der unnsinnigen 
Wuth ihrer englisch redenden Mitbürger. 

Ledcrhändler Leist wurde an seiner Thür verhaftet, weil er sich missbilligend über 
die Verhaftung der Jäger ausgesprochen hatte. Als er an dem Hause von Carl Wolff 
vorbeigeführt wurde, fragte ihn dieser : Was hast Du denn verübt? eine Frage, welche 
die verhaftenden Polizisten und den sie begleitenden Pöbel so empörte, dass auch Herr 
Wolff sogleich verhaftet und mit nach dem Gefängniss geschleppt wurde. 

Schon am nächsten Tage wurde den deutschen Jägern der Prozess vor Richter 
Caldwell und einem aufgeregten Publikum gemacht. Von allen Seiten waren Amerikaner 
und Deutsche herbeigeströmt, um den Ausgang des Prozesses zu erwarten, und eine 
grosse Menschenmasse, welche das Gerichtszimmer nicht fassen konnte, war vor dem 
Courthaus versammelt. Als Vertheidiger der Jäger fungirten die Advokaten Charles 
Brough und Nedd Roll, ausgezeichnete Redner, und Demokraten ihres Zeichens, welche 
als sulche schon ein Partei-Interesse daran hatten, die Deutschen, deren Stimmen damals 
schon sehr begehrt waren, aus dieser Klemme loszureissen. Nach einer glänzenden 
Vertheidungsrede, die allerdings mehr für das Publikum, als die Geschworenen berechnet 
war, wurden die Angekhigten sammt und sonders freigesprochen. 

Als das Verdikt der Jury bekannt wurde, erhob sich ein gewaltiges Wuth- und 
Rachegeschrei unter dem Pöbelhaufen vor dem Courthause, welcher auf die V“erurtheilung 
der Deutschen sicher gerechnet hatte. Der Mob drängte nach den Thüren des Courthauses, 
als wolle er die Freigesprochenen gleich bei ihrem Erscheinen im Freien in Stücke 
reissen, und die anwesenden Deutschen drängten sich dazwischen, um ihre Landsleute 
in Schutz zu nehmen. Da erschien der wackere Heinrich Roedter auf den Treppen* 
stufen des (}erichtsgebäudes, von dem Hurrah der Deutschen und dem Gepfeife der 
Amerikaner begrüsst. 

**Deutsche Brüder und Landsleute,” rief er, *‘das Gericht hat seine Schuldigkeit 
gethan, dem Gesetze ist Genüge geschehen; unsere unschuldig angeklagten Landsleute 
sind freigesprochen worden. An uns ist es jetzt, sic in ihrer Freiheit zu schützen gegen 
die Ungesetzlichkeit!” 

In diesem Augenblicke traten die einzelnen Mitglieder der Jäger Compagnie zur 
Courthausthüre heraus; sofort ergoss sich ein Backsteinhagel gegen dieselben. Da aber 
ging plötzlich der Ruf durch die Reihen der Deutschen: Jetzt druff! Und darauf gingen 
sie mit Fäusten und Knüppeln, dass es eine wahre Freude war. Der feige Pöbelhaufen 
wurde immer weiter von den vordringenden Deutschen zurückgedrängt, immer dichter 
hageltcn die Faust- und Stockschläge auf den Mob, bis er endlich, von einem panischen 
Schrecken vor den wuchtigen deutschen Hieben ergriffen, nach allen Winden ausein- 
ander stob. Die Deutschen konnten ruhig nach Hause gehen. 

Dieses waren die ersten nachhaltigen Hiebe, welche die Deutschen dem nativistischen 
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Loaferthum m Cincinnati austhellten und von der Zelt an kam es für viele Jahre zu 
keinen gtosi^eren Ausschreitungen zwischen Deutschen und Amerikanern. 

Ein grässlicher Unglücksfall, der am 25. April 1S3S stattfand, sei hier erwähnt; es 
war die Explosion des Dampfers “Moselle,** bei welchem beinahe 200 Menschen das 
Leben verloren, oder verstümmelt wurden. Die **MoselIe'" war der schönste und schnellste 
Dampfer damals, gleich perfect in Form wie Konstruction, prachtvoll eingerichtet und fast 
neu. Die letzte Reise von St. Louis bis nach Cincinnati, 750 Meilen, hatte der Dampfer 
in zwei Tagen und 16 Stunden zurückgelegt, mehrere Stunden schneller wie die Reise 
ie zuvor mit irgend einem Dampfer gemacht worden war. 

Am N.ichmittage des genannten Tages, zwischen 4 und 5 Uhr, verliess die Moselle 
ihren Landungsplatz in Cincinnati, um mit einer ungewöhnlich grossen Anzahl von 
Passagieren, es waren etwa 300 Personen, die Reise nach St. Louis anzutreten. Es war 
ein wunderschöner Tag und Jedermann an Bord erwartete eine schöne Fahrt. Die 
Moselle fuhr zuerst eine Meile den Fluss hinauf, um einige deutsche Emigranten an Bord 
zu nehmen. Ein erfahrener Ingenieur, der sich zu dieser Zeit auf dem Dampfer befand, 
bemerkte, dass etwas mit dem Kessel nicht in Ordnung war und ging, als das Boot 
anlegte, an’s Land. Ehe er aber ging, protestirte er laut gegen die Sorglosigkeit, welche 
man auf dem Dampfer zeigte. Die Passagiere indessen beachteten seine Warnung nicht. 
In dem Augenblicke, wo der Dampfer wieder vom Lande abstossen wollte, erfolgte eine 
schreckliche Explosion. Der Vordertheil des Schiffes war in Atome zerschmettert und 
das hülflose Wrack schwamm etwa 150 Yards den Fluss hinunter, wo es versank. Der 
obere Theil der Kajüte ragte über dem Wasserspiegel empor, das Gepäck und eine grosse 
Anzahl Menschen schwammen im Wasser. Die vier Kessel des Dampfers waren zu 
gleicher Zeit cxplodirt, und fast Alle, die sich auf dem Deck befanden, wurden hoch in die 
Luft geschleudert und augenblicklich getödtet. Der Befehlshaber der Moselle, Capitain 
Perin, stand zur Zeit der Explosion, mit einer andern Person im Gespräch, auf dem Deck, 
gerade über den Kesseln; er wurde an das Ufer geschleudert und war sofort todt Sein 
Gefährte war glücklicher, da er mit einer Ohnmacht davon kam. Unglücklicher Weise 
befanden sich die meisten Passagiere im vorderen Theile des Schiffes, da es bekannt 
geworden war, dass Capitain Perin ein Konkurrenz Boot, welches etwas vor der Moselle 
abgefahren war, überholen wollte. Am Lande waren eine grosse Anzahl Personen 
versammelt, welche der Wettfahrt Zusehen wollten und durch Zurufe, die vom 
Schiffe aus eifrig erwiedert wurden, zu dem erwarteten aufregenden Schauspiel 
ermuthigten. 

Die Nachricht von dem Unglück verbreitete sich mit Blitzesschnelle in der Stadt; 
Tausende eilten herbei, die Meisten in der löblichen Absicht zu helfen — aber hier war 
alle menschliche Hülfe vergeblich, denn fast alle waren umgekommen. Viele Passagiere, 
welche in Cincinnati an Bord gekommen waren, hatten ihre Namen noch nicht registrirt 
und so ist niemals genau bekannt geworden, wie viele Opfer das Unglück gefordert hat; 
aber man nimmt an, dass etwa 200 Menschen ihr Leben durch diese Explosion verloren 
haben. 

Die Moselle war in Cincinnati gebaut und nur einen Monat vor der Explosion fertig 
geworden. Einen Tag nach dem Unglücksfall wurde eine öffentliche Versammlung, 
welcher der Mayor präsidirte, in Cincinnati abgehalten und Beschlüsse angenommen, 
worin die zunehmende Nachlässigkeit auf den Flussdampfern auf’s Schärfste getadelt 
und der National Congress ersucht wurde, geeignete Massregeln zum Schutze der Passa* 
^ere auf Dampfern zu treffen. 
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Im Jahre 1840 betrug die Zahl der DeuUchen bei einer Gcsammtbevölkerung von 
45,000 bereits 14,000 Seelen, und in dem stürmischen Kampfe der Präsidentenwahl diese» 
Jahres fand man die Deutschen als leidenschaftliche Partisanen in beiden Parteien. Die 


deutsche Be 
völkerung, 
welche vor 
dem Jahre 
1S30 gross* 
tentheils im 
u n t e r e n 
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Stadttheil 
über dem 
Kanal, wel- 
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Amerikaner 
deshalb auch 
bald den 
“ R h e i n” 
nannten. 

Noveml>er 1874 ais Seelsorger der protestantischen St. Johannes Gemeinde starb, hielt 
eine schwungvolle Festrede, in welcher er dringend mahnte, dass die Deutschen stets 
einig sein und zuzummenhalten sollten. Dieser fromme Wunsch von damals ist aber 
leider bis auf den heutigen Tag nicht erfüllt worden! 
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zogen, und 
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Kroell, wel- 
cher am 25. 
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Die Bevölkerung Cincmiiaii's war im Jahre 1845 auf 74,699 Personen gestiegen, ein 
Zuwachs von über 28,000 Personen, oder 61% in 5 Jahren. 1250 neue Gcbäu<ie wurden 
in diesem Jahre errichtet, und die Total- Anzahl aller Wohngebäude war Ende 1845 11,560 
Unter den grö^iseren Gebäuden, die in diesem Jahre aufgeführt wurden, befamlcn sich 
das Cincinnatler College, der Preimaurertempel, das College für Zahnheilkunde und eine 
Anzahl Kirchen. Der so berühmt gewordene Spring Grove Kirchhof wurde auch im 
Jahre 1845, am 28. September, eingeweiht. 

Im Dezember 1S47 fand abermals ein Ueberfluthen des Ohio statt; die Fluth stieg am 
17. Dezember auf den höchsten Punkt und war nur 6 Zoll niedriger als im Jahre 1832. 
Die Stadt war indessen jetzt besser vorbereitet, und obgleich grosse Verluste zu beklagen 
waren, wiederholten sich doch die Schrcckenssccnen von 1832 nicht. 

Im Jahre 184S fand ein schrecklicher Riot an der County JaÜ statt, bei welchem 
i[ Personen, die meisten davon unscliuUlig an dem Mob, gelödtet wurden. Zwei 
Soldaten, welche den Krieg in Mexico mitgemacht hatten, w'aren nach Cincinnati zurück- 
gekehrt, mit den ihnen von der Regierung geschenkten Land-Warrants in der Tasche. 
Bald nach ihrer Ankunft wurden sie beschuldigt, die kleine Tochter der Familie, bei 
der sie wohnten, nahe dem Brighton Haus, unzüchtig angegriffen zu haben. Die 
Soldaten wurden verhaftet und von den Beamten nach der Jail, an der Sycamore 
Strasse, gebracht. Ein wülhencler aufgeregter Mob folgte den Gefangenen und nur mit 
Mühe und Noth konnten die letzteren unverletzt im Gefängniss abgehefert werden. 
Gegen Abend versammelte sich eine unabsehbare Volksmenge vor der Jail, die von 
zwei Miliz-Compagnien, den “Greys” und den “Citlzcns Guards** bewacht wurde. 
Der Mob griff die Jail an, und da von der Miliz nur mit leeren Patronen geschossen 
wurde, waren die Anführer der Menge bald innerhalb des Gebäudes. Nun da die 
Sache einst wurde, erhielten die Milizen Order, scharf zu laden und zu schiessen, was 
dann auch geschah. Eilf Personen, die meisten unbethelligte Zuschauer, w*urdcn 
sofort getödtet. Die Menge war unbewaffnet und zerstob sofort nach allen Richtungen, 
unternahm auch keinen Angriff mehr. Die Gefangenen waren gerettet. Nach 
mehreren Tagen legte sich die Aufregung und die kühlere Ueberlcgung gab den Milizen 
und ihren Offizieren schliesslich Recht für ihre Handlungsweise. Auch zu Gunsten 
der Gefangenen änderte sich rasch die öffentliche Meinung. Es stellte sich nämlich 
heraus, dass die schändliche Anklage gegen die beiden Soldaten vollständig aus der 
Luft gegriffen und von den Betreffenden nur erfunden war, um die Soldaten ihrer sauer 
erworbenen Land-Warrants zu berauben. Die Grand Jury weigerte sich eine Anklage 
gegen die Soldaten zu erheben und wurden dieselben ehrenvoll entlassen. Der Unwille 
des Volkes wandte sich aber nun gegen die Urheber der Anklage und dieselben fanden 
es für gerathen, bei Nacht und Nebel aus der Stadt zu entweichen, um nicht selbst 
gelyncht zu werden. 

Am 20. Juli 1S49 vergiftete die berüchtigte Giflmischerin, Nancy Fairer, die Simmons 
Familie, und am 30. November wurde dieselbe bei dem Versuche, die Familie Forrest 
ebenfalls durch Gift umzubringen, ertappt und arrctirt. Ihre Vertheidigung übernahm 
der damals junge Advokat Rutherford B. Hayes. nachmals Präsident der Vereinigten 
Staaten, und gelang es demselben, die Farrer schliesslich auf den Grund erblichen Wahn- 
sinns hin, von dem Galgen zu retten. Die Gifimördcrin wurde in das Lick Run Irren* 
Asyl gesandt, wo sic auch gestorben ist. 

Die Cholera im Jahre 18^9 begann Mitte April und verschwand erst nach den 
ersten Frösten. Von Mitte Juni bis Mitte August wüthete sie am stärksten ; es ist 
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eine ChnrÄkteriMik dieser Pest Icnx, dass sie mit der Hitze zunimmt. Zwischen dem 
I. Mai und dem i. September (.f Monate) starben in Cincinnati 4114 Personen an der 
Choera; nach Nationalitäten veitheilt: Deutsche und Irländer 3896; Amerikaner und 
Lng'ätider 1218. Diese Zahlen geben zu denken auf! 

D e Cholera rief einen förmlichen Panik hervor und Tausende verliessen die Stadt. 
Wochenlang war jetler Wagen, der zu haben war, von Flüchtlingen in Beschlag ge* 
nommen. 


Bereits in frühester Zeit nahmen die Deutschen in Cincinnati eine hervorragende 
Stellung ein; zwei derselben, David Ziegler und Martin Baum, sind bereits erwähnt 
worden. 

Wenn man bedenkt, dass Baum damals der reichste und angesehenste Mann der 
Stadt war und dass er mit den bedeutendsten Männern des Landes in Verbindung 
etand, so muss es klar werden, dass Baum dem Deutschthum in jener Anfangs*Periode 
eine mächtige Stütze war. In seinem Hause, zur Zeit das eleganteste der Stadt, 
verkehrten natürlich auch alle geistigen Grössen, die Cincinnati besuchten, und deutsche 
Gelehrte und Schriftsteller pflegte er vornehmlich gern aufzunehmen. So wohnte bei 
ilim um das Jahr 1817 der geistreiche Literat Julius Ferdinand von Salis, der in Baum's 
Hause seine ** Geschichte des Orients schrieb, bei welcher Arbeit ihn im Jahre 1S19 
der Titd überraschte. 

Auf Baum’s Farm, im Deer Creek Thale, wohnte zur selben Zeit der fiühere 
Sekretär des Fürsten Blücher, Christian Burkhalter. Derselbe war in Neu-Wied 
geboren und aus religiöser Schwärmerei im Jahre 1816 nach Amerika ausgewandert. 
Später schloss sich Burkhalter den Shakers an und half im Jahre 1S20 die Shaker 
Ansiedlung Union Village, in Warren County, Ohio, gründen. Im Jahre 1S37 kam 
Burkhalter wieder nach Cincinnati zurück und gründete den ** Westlichen Merkur,’’ eine 
deutsche Whigzeitung, die aber im Jahre lS4r in “ Der Deutsche im Westen” verändert 
und von Burkhalter und Höfle herausgegeben wurde. Der Erfolg entsprach aber nicht 
den gehegten Erwartungen und so ging die junge Zeitung noch im selben Jahre in die 
Hände von Rudolph von Maltitz über und erhielt von diesem den Namen “Ohio 
Volksfreund.” Burkhalter trat dann als Mitredaktcur in das “Cincinnati Chronicle” 
ein, das von Pugh, Hubbel und Heflcy (wie sich Höfle cnglisirt hatte) hcrausgegebea 
wurde. 

Auch Albert (von) Stein, der im Jahre 1S17 nach Cincinnati kam und sich als 
bedeutender Ingenieur in den Vereinigten Staaten einen Namen erworben hat, halte 
sich der Protektion des einflussreichen Baum zu erfreuen. Stein ist der Anreger und 
Erbauer der Cinclnnutier städtischen Wasserwerke, der ersten im ganzen Lande, die 
durch Pumpen getrieben wurden. Später hat Stein auch die Wasserwerke in Richmond 
und Lynchburgh, den Appomalox C.'inal bei Petersburg fin Virginicn), sowie die 
Wasserwerke in New Orleans, Nashvllle und Mobile erbaut. In letzterer Stadt ist er 
im Jahre 1876 — 84 Jahre alt — als Eigenthümer der von ihm daselbst erbauten Wasser- 
werke gestorben. 

Als die Zahl der Deutschen grösser wurde, stellte sich auch das jedem Deutschen 
bedürftige Gcsellschaftsleben ein. Anfangs waren es gleich wie bei den Ameri- 
kanern — die Kirchen, welche diesen gesellschaftlichen Verkehr vcrmiltellcn. Als sic 
noch keine eigene Kirchen uml Schulen hatten, schlossen sic sich den englischen 
Gemeinden an. Jedoch bereits im Jahre 1810 hielt der deutsche Methoilistenprediger 


Digilized by Google 



ClSCIKNATt IN WORT UND BILD. 


7 * 


Behm Betstunden im Schulhause an der Vierten und Main Strasse. Kurze Zeit darauf 
erschien hier der Herrnhuter Missionär Joseph Zaslein und gründete die erste zusammen- 
haltende deutsche Gemeinde. Dieselbe wurde auf Veranlassung der englischen lutheri- 
schen Gemeinde zusammengebracht, welche auch den Prediger Zaslein unterstützte und 
das allgemeine Schulgebäude der Stadt für sic miethete. Zaslein war in einem 
Schweizer Kloster für den geistlichen Stand erzogen und ein klassisch gebildeter Mann, 
sowie einer der vorzüglichsten Kanzelredner in englischer und deutscher Sprache, 
welcher je im Westen predigte. Die Herrnhuter Bethlehem*s, welche seine Kenntnisse 
zu schätzen wussten, hatten ihn hierhersandt. Leider starb Zaslein bereits im Jahre 
1S17, ehe noch die Gemeinde festen Fuss gefasst hatte. Die leitenden Mitglieder dieser 
ersten Gemeinde, die deutschen Pilgrimväter, waren Andreas Hoppel, Zacharias Ernst, 
Johannes Herz, Ludwig Schäfer, Wilhelm Steg, August Zeuner, H. G, llöfer, Jonathan 
Strickler, Bernard Gilbert u. A. Das erste Kind, welches in dieser Gemeinde getauft 
wurde, war (wie das Kirchenbuch im Verwahr der deutschen protestantischen St. 
Johannes-Gemeinde mittheilt) Pierson Heckewelder, Sohn von Thomas Heckewelder 
und seiner Frau Marie, geborene Seyrs. Dasselbe wurde am 10. Oktober 1S13 durch 
Zaslein getauft. Das zweite Kind war Friedrich Wilhelm Beiiibrecht, Sohn eines 
Preussen gleichen Namens. Das erste deutsche Paar dieser Kirche wurde noch vor 
Zäslein*s Tode im Jahre 1817 getraut: Andreas Ernst und Elisabeth Höfle. 

Nach Zäsicin's Tode übernahmen die Vereinigten Brüder in Christo, welche bereits 
im Jahre 1S14 einen deutschen Prediger, Dr. Dreher, hierhergesandt hatten, und welcher 
im damaligen Courthause vor leeren Bänken predigte, die verwaiste Gemeinde, giössten- 
theils Würtemberger und Schweizer. “Ihre Prediger waren jedoch ungeschlachte 
Kerle/' sagt Klauprecht, “ mit solch' bäurisch roher, kauderwäUchcr Sprache, dass ihre 
Kanzelvorträge selbst unter den nicht auf hoher Bildungsstufe stehenden Zuhörern zuletzt 
mächtigen Anstoss erregten und sie entlassen wurden." Jacob Gülich üi)ernahm nun auf 
illgemeines Drangen das Predigeramt. Gülich war am 15. März 17S4 in Hamburg 
geboren und bereits im Jahre 1S07 nach Baltimore gekommen, woselbst er Werkführer 
in einer Zuckersiederei war. Hier engagirte ihn im Jahre 1S16 Martin Baum lür seine 
Zuckersiederei in Cincinnati, welche Gülich dann such bald in Flor brachte. Als er das 
Predigeramt an der deutschen Kirche übernahm, war die Gemeinde nicht nur arm und 
mittellos, sondern auch sehr gemischter Natur, indem alle Gaue Deutschlands sowol, wie 
auch die mannigfaltigsten religiösen Ansichten darin vertreten waren. Gülich’s Bestre- 
ben ging nun dahin, alle diese abweichenden Elemente zu vereinigen, was ihm aber nur 
ihcilweise gelang. Die Gemeinde war nach einem alten Schulhause, einer Bretterbude 
an der Arch Strasse, zwischen Broadway und Ludlow Strasse, gezogen, worin der 
Gottesdienst bis zum Jahre 1820 unter Gülich's Leitung abgehalten wurde. Sie zählte 
etwa ^cchzig bis achtzig Mitglieder, darunter viele Katholiken. 

Gü ich verheirathctc sich später und brachte dann die Baum'sche Zuckersiederei, in 
der er so lange als Werkführer thätig gewesen, käuflich an sich. Hierdurch kam er in 
den Besitz eines Grundstückes von 400 Fuss Längi und 150 Fuss Breite, an der Ecke der 
Ludlww und Dritten Strasse, wo ehemals das Fort Washington geständen hatte. Im 
Jjhre 1S42 gab Gülich sein Geschäft, mit welchem er wenig Glück gehabt hatte, auf, und 
lebte von da an zurückgezogen im Kreise seiner Familie in seiner alten Wohnung an der 
Arch Strasse, wo er auch als hochbetagter Greis am 16. Juni 1869 starb. 

Von Urbeginn an war die Gülich'scbe Gemeinde leider durch einen unheiligen Hader 
zwischen Schwaben und Nichtschwaben getheilt, der durch das Projekt des Baues einer 
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neuen Kirche »einen Höhepunkt erreichte. An einem schönen Sunntage wurde dieser 
Streit so hitzig betrieben, dass der Fussboden unter dem wogenden Getümmel durchbrach 
und die zankenden Pilgrimväter und Pilgrimmütter zu einem einheitlichen Durcheinander 
in den Keller hinabstürzten. Dieses veranlasste Gülich’s Resignati^^n, und in 1S20 trat der 
Prediger Ludwig Heinrich Meyer an seine Stelle, unter dessen Regime die erste deutsche 
Kirche aus Backsteinen an der 3. Strasse, zwischen Broadway und Ludlow, errichtet 
wurde. Der Streit zwischen Schwaben und Plattdeut*-chen dauerte jedoch unaufhörlich 
in der Gemeinde fort, so dass Meyer, des ewigen Gezankes müde, in 1S33 resignirtc und 
sein Amt an Baptizan H. VV. Lauer abtrat. Dieses war bei Gelegenheit, als die Gemeinde 
die eng'ische Episcopal-Kirche an der 6. Strasse ankaufte. Zu gleicher Zeit lö>te sich 
ein Theil von der Muttergemeinde ab und gründete eine eigene Kirche an der Ecke der 13. 
und Walnut Strasse, an welcher Pfarrer Philipp Hauser Prediger ward. Aber auch jetzt 
sollte die Muttergemeinde noch keine Ruhe genicssen und in 1837 legte Lauer sein Predi* 
gcraml nieder. Die jetzt nothwendig gewordene Wald zwischen den Pastoren Wilhelm 
Möllmann au« Menslage, bei Osnabrück, und Steinmaier, brachte den Bruch völlig In die 
Gemeinde. **Dic Vorsccncn zur Wahl,’* sagt Klauprecht, “wurden mit solch* stürmischer 
Leidenschaft gespielt, dass Steinmaier entsetzt nach Deutschland retirirte.** Die Nord* 
deutschen hatten die Wahl gewonnen und Möllmann wurde Pastor der Gemeinde, allein 
Ruhe sollte er an derselben nicht geniessen. Bald suchte man ihm Sonntags die Kirche 
zu vcrschliessen, bald wurde er in der Predigt unterbrochen, dann lief ihm ein Theil der 
Gemeinde wahrend des Gottesdienstes davon, und dann wieder gab es Streitigkeiten 
zwischen den Gemeindcgiiedern, die nicht selten in Handgreiflichkeiten auszuarten 
drohten. Der gutmüthige Pfarrer grämte sich so sehr darüber, dass er krank wurde, und 
als es schliesslich zu arg ward, da legte auch er sein Amt nieder. Nun traten die Nord- 
deutschen aus der Gemeinde und gründeten die 3. deutsche protestantische Kirche, 
damals die “Norddeutsche lutherische Gemeinde** genannt, an VNTalnut, zwischen S. und 9. 
Strasse, wobei sie jedoch in den Freibrief der Gemeinde einschalten liessen, dass Niemand 
in den Kirchenvorstand gewählt werden dürfe, der nicht der plattdeutschen Sprache 
vollkommen mächtig sei. Möllmann wurde einstimmig zum ersten Prediger dieser 
Gemeinde erwählt, die bis zur Vollendung ihrer Kirche den Gottesdienst in dem alten 
College-Gebäude, an der Walniit, zwischen der 4. und 5. Strasse, abhielt. Möllmann's 
Nachfolger an der alten Gemeinde war Vater Raschig, der cs jedoch auch nicht lange 
aushielt, welchem dann in 1S41 Pastor Kroll folgte, unter dessen väterlicher Leitung die 
älteste deutsche Gemeinde endlich die so lange angestrebte Ruhe erlangte. 

Der erste Aufruf zur Gründung einer katholischen Gemeinde wurde am ii. Dezember 
1811 eilassen und am 13. desselben Monats wurde eine Versammlung der Katholiken 
im Hause des Jacob Fabier abgehalten, jedoch ohne Erfolg. Erst als der als Apostel 
Ohio's bekannte Dominicaner, Pater Edward Fenwick, als Missionär nach dem Nord- 
west-Geblctc kam, wurde im Jahre iSiS eine Gemeinde gegründet, die nahezu hundert 
Gcmcindcglicder, meistens Deutsche, zählte. Durch eine Stadt-Ordinanz war es den 
Katholiken jedoch verboten, innerhalb des Bezirks der Stadt eine Kirche zu bauen, und 
so wurde im Herbste 1S19 die alte Frame-Kirche in den sogenannten “Northern Liberties,** 
an Ecke der Vinc und Liberty Strasse, erbaut, wo heute die St. Franziskus-Kirche steht. 
Das Brettergebäude war 55 Fuss lang und 30 Fuss breit und diente viele Jahre als Kirche. 
Der Grund um dasselbe wurde als Bcgräbnissplatz gebraucht. Als im Jahre 1S22 Fenwick 
zum Bischof von Cincinnati consecrirt wurde, war sein erstes Augenmerk darauf gerich- 
tet, für seine Gemeinden und besonders die von Cincinnati zu sorgen, und da der Platz 
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um die alte Framekirche sich bald als zu beschränkt erwies, kaufte Fenwick am 20. Mat 
1823 ein weiteres Grundstück nördlich, so dass die erste katholische Gemeinde Cincinnali's 
nun ein Grundstück von 120 Fuss im Quadrat besass. Da die meisten Katholiken der 
Stadt Deutsche waren, so trachtete Fenwick darnach, diesen ein Seelsorger zu verschaffen, 
der ihre eigene Sprache spräche, und auf einer Reise nach Rom, die er im Jahre 1824 
unternahm, brachte er den talentvollen Geistlichen, Vater Friederich Reese, mit. Dieser, 
geboren zu Vianenburg bei Hildesheim, war in den Jahren 1S13-14 Kavallerist in der 
hannoverschen Armee gewesen und seitdem Theologe und Priester in Rom. 

Als erste Domkirche wurde in 1823 ein Brettergebäude an der Sycamore, zwischen 
6. und 7. Strasse erbaut, (man hatte in der Zwischenzeit das nltc intolerante Verbot 
wideriufen.) wozu man die alte Presbyterianer* Kirche verwenden wollte. Als man sie 
jedoch mittelst mehrerer Gespanne Ochsen nach dem Platze führte, brach sie in Trümmer 
und musste man sie an Ort und Stelle neu auf bauen. Sie war jedoch nur ein temporäres 
Gebäude, und eine neue Backstein Kirche, im gothischen Styl, wurde im Jahre 1S26 


Framebarracke. 
Die Dachzimmer 
waren die Schlaf* 
gemacher; die un* 
teren Zimmer bll* 
deten Kapelle und 
Sprechzimmer. 
Oftmals konnte 
der Bischof die 
Miethe nicht be* 
zahlen und häufig 
gebrachen ihm 
selbst die wenigen 
Cents zu Mar? - 
einkäufen. 

Eduard D. 
Fenwick, der erste 

Die Cbristus'Kirche. Br»te katholische Kirche in Bi*'Cllof von Cin* 
Cincinnati, erbaut .8.9. 

Jahre 1768 in St. Mary’s County, Maryland, geboren. Seine Eltern bestimmten ihn 
schon in der Jugend für den geistlichen Stand und sandten ihn, da cs damals in 
Amerika keine Gelegenheit zur wissenschaftlichen Ausbildung gab, nach Bornheini, 
nahe Antwerpen (in Belgien), in das dortige Collegium der englischen Dominikaner, 
Nach Vollendung seiner Gymnasial-Studicn trat Fenwick in den Dominikaner-Orden ein 
und vollendete mit Auszeichnung seine philosophischen und theologischen Studien. Bald 
nachdem er zum Priester geweiht war, überffutheten die französischen Revolutionäre 
auch Belgien, und auch hier thcilten die Kirchen und ihre Priester das Schicksal jener 
in Frankreich. Fenwick wurde gefangen genommen und entging dem Tode nur dadurch, 
dass er sich auf sem amerikanisches Bürgerrecht berief. Er ging nun nach Amerika 
zurück und da es schon lange seine Absicht gewesen war, den Dominikaner-Orden auch 
nach diesem Lande zu verpflanzen, erhielt er von dem Ordensgcneral die nöthigen Instruk- 
tionen und einige Mithruder als Missionäre. Bischof Carroll empfing die Ankömmlinge 
mit väterUchem Wohlwollen und wie» ihnen den weiten Westen als Feld ihrer zukünftigen 


neben dieser auf- 
gebaut. Arm und 
dürftig wie die 
ersten Kirchen, 
waren auch der 
Bischof und sein 
General vikar, 
(wozu Vater 
Reese unmittelbar 
nach seiner An- 
kunft ernannt 
wurde,) in Cincin 
nati angekom 
men, wahre 
Apostel des Ur- 
christenthums. 
Die bischöfliche 
Wohnung war 
eine ärmliche 
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Thätigkeit an. Die letztere war von vietem Erfolg gekrönt, so dass auf den Missions* 
reisen an vielen Orten Kirchen und Gemeinden entstanden. Nachdem Fenwick am 
13. Januar 1Ö22 von Bischof Flaget in St. Rosa, Washington County, Ky., zum Bischof 
von Cincinnati konsekrirt worden war und von seiner Diözese Besitz ergriffen hatte, 
fand er bald, dass die alte Frame Kirche für das Bedürfniss der Gläubigen zu klein 
geworden sei und beschloss er deshalb nach Europa zu reisen, um dort für einen Neubau 
Hülfe zu erhalten. In Rom wurde er von dem damaligen Papste, Leo XII, nicht nur 
mit grosser Hochachtung aufgenommen, sondern von demselben auch mit reichlichen 
Geldmitteln versehen, so dass Fenwick bei seiner Rückkehr nach Cincinnati sofort zum 
Bau der Kathedrale, an der Sycamore Strasse, schreiten konnte. Bereits am ersten 
Adventsonntage 1S26 konnte darin Gottesdienst gehalten werden. 

Auch für die Erziehung der Jugend sorgte Bischof Fenwick mit grösster Sorgfalt, 
Er führte zuerst die Klarissinnen, später die barmherzigen Schwestern und Dominikane- 
rinnen ein, die alle für die damalige Zeit der Schule grosse Dienste leisteten. Zur För- 
derung höherer Bildung gründete Fenwick das Athenäum, jetzt das St. Xavier Collegium 
der Jesuitenvätcr, in welchem die Studien am 17. Oktober 1S31 ihren Anfang nahmen. 
Bischof Fenwick starb plötzlich am 26. September 1S32 in Wooster, Ohio, wo er sich 
auf einer Reise befand, tief betrauert, nicht allein von seinen Glaubensgenossen, sondern 
von allen Bürgern Cinclnnati's. Eine der täglichen politischen Zeitungen in Cincinnati 
schrieb damals: “Sein Tod ist für die Kirche hier ein schwerer Schlag. Er war länger 
als ein Vicrteljahrhundert ein unermüdlicher Missionär, tadellos und rein in seinem ganzen 
Leben. Man mag von der katholischen Kirche was immer für eine Meinung haben: in 
Bezug auf das vorzeitige Hinscheiden dieses Bischofs kann jeder aufrichtige Mensch 
wünschen, dass sein Ende dem seinigen gleiche.’* 

Nach Fenwick’s Tode wurde Vater Reese Administrator der DiÖcese, in welcher 
Eigenschaft er ein fahr lang verblieb, worauf er zum Bischof von Detroit ernannt wurde. 
Als Fenwick’s Nachfolger kam Dr. Johann Baptist Purcell, bisheriger Präsident des St 
Mary’s Collegiums in Emmittsburgh, Maryland, nach Cincinnati. 

Mit Reese’s Ankunft wurde gleich eine separate deutsche Gemeinde organisirt, denn 
der Bischof sah bereits klar ein, dass sich das irische und deutsche Element nicht vereinigen 
liess; die Deutschen mussten ihren Gottesdienst, da sie keine eigene Kirche hatten, Mor- 
gens um S Uhr in der Kirche abhalten, w'ährend die cnglischredenden Katholiken um 10 
Uhr ihren Gottesdienst hatten. Ein eigenthümlichcr Umstand sollte jedoch die Ursache 
zum Bau einer deutschen Kirche werden. Als am 6. Oktober 1833 Vater Reese durch 
den Bischof Rosati zum Bischof geweiht wurde, hatten sich die deutschen Katholiken 
versammelt, um dieser feierlichen Handlung beizuwohnen. Da kam der irische Vater 
Müllen mit einem Kirchenvorslcher der englisch redenden Gemeinde und forderten die 
anwesenden Deutschen auf, sich aus der Kirche zu entfernen. Sie schützten dabei vor, 
dass kein Laie beim Anfang der Ccremonieen anwesend sein dürfte. Die Deutschen 
gingen darauf willig hinaus, blieben aber vor der Kirche stehen. Nun stellten sich Vater 
Müllen und der Kirchenvorsteher in die Thür und Hessen die bevorzugten irischen und 
amerikanischen Gemeindemitglieder, eines nach dem andern, in die Kirche, wobei jeder 
Deutsche hartnäckig zurückgewiesen wurde. Eine Zcitlang ging dies hin, allein allmälig 
bemächtigte sich der Deutschen denn doch ein Sturm von Unwillen, und als der damals 
kräftige Gärtnerjüngling Nikolaus Hö^er und ein anderer junger Mann, Namens Joseph 
Hechinger, das Losungswort gaben: “Es war unser Pfarrer, und wir wollen nicht von 
dieser letzten Feier, die uns den geliebten Seelsorger raubt, schnöde zuruckgewiesen 
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werden, da begann eine Bewegung unter der Masse und in brausenden Stossen drangen 
sie gegen die geschlossenen Flügclthüren vor, welche plötzlich dem gewaltigen Druck 
wichen und den Vater Müllen sammt seinem Gehülfen zu Boden schleuderten. 

Dies regte die Frage zum Bau einer eigenen Kirche an, und Vater Kundig, der 
damals mit dem ersten in Cincinnati geweihten katholischen Geistlichen, dem Deutschen 
Heinrich D. Junker, nachmaligem Bischof von Alton, 111 ., Gehülfspriester an der deutschen 
Gemeinde war, gab den Deutschen den Rath, sich von den Irländern zu emanztpiren und 
ein eigenes Gotteshaus zu bauen, wozu der nunmehr angekommene neue Bischof Purcell 
seine Beistimmung gab. So wurde im Jahre iSj^ die deutsche Hl. Dreifaltigkeits-Kirche 
an der 5., zwischen Smith und Park Strasse erbaut, die erste deutsche katholische Kirche 
westlich von dem Alleghany-Gebirge. 

Die Dreifaltigkeitskirche war 120 Fuss lang und 60 Fuss breit, mit einem Erdgeschoss 
für Schulzwecke. Die Gemeinde nahm jedoch so stark zu, dass bereits im Jahre 184S 
der Bau eines geräumigen Schulhauses neben der Kirche nothwendig wurde. Allein 


auch die Kirche wurde 
bald zu klein und überdies 
war sie zu weit vom nörd- 
lichen Theile der Stadt 
entfernt. Es wurde also 
mit Gutheissung des Bi- 
schofs eine zweite deut- 
sche Gemeinde im nord- 
östlichen Stadttheile ge- 
gründet. Der Pfarrer der 
Dreifaltigkeits K irche, 
Johann M. Henni, stand 
an der Spitze des neuen 
Unternehmens. Es wurde 
im Jahre 1857 vorerst an 
der Main Strasse, in der 
Nähe des Kanals, ein Haus 



Die alte St Johannes Kirche. 


gemiethet und in dem- 
selben von Rev. Ferdi- 
nand Kuhr eine Schule 
eröffnet. Der Ankauf 
eines entsprechenden 
Grundstückes, worauf 
Kirche, Schule und Pfarr- 
wohnung errichtet wer- 
den könnten, war die 
nächste Aufgabe, und 
wurde dann auch an der 
l3.Strasse, zwischen Main 
und Clay Strasse, ein Platz 
von ZOO Fuss Länge und 
180 Fuss Breite erworben. 
Da jedoch die Schulden- 
last für die junge und noch 


kleine Gemeinde zu gross war, wurde die östliche Seite de^ Grundstückes, an der Main 
Strapse, mit ziemlichem Gewinn wieder verkauft. Am 25. März 1840 wurde der Grund- 
stein zu der St. Marien Kirche gelegt und am 2. Juli 1S41 weihte Bischof Purcell sie 
ein. Im Jahre 1S43 wurde ein geräumiges Schulhaus neben der Kirche gebaut. 

Der nördliche Theil von Cincinnati bevölkerte sich aber nun ausser ordentlich rasch, 
und die weiten Felder, noch vor kaum einem Menschenalter die Jagdgründe der Indianer, 
wichen Strassen, Bauplätzen und Häusern, und schon im Jahre 1S44 erstreckten sich die 
Wohnungen betriebsamer Bürger, meistens Deutsche, bis zu der die Stadt im Norden 
begrenzenden Hügelkette. Freilich dehnte sich dazwischen hinein noch mancher leere 
Bauplatz, der von sorgsamen Familienvätern zu gewinnbringenden Gartenanlagcn benutzt 
wurde. In dieser Gegend wurde der Bau einer neuen deutschen Kirche für die katho- 
lische Bevölkerung sehr bald nothwendig; General Vikar Joseph Ferneding kaufte 
deshalb ein Grundstück an der Nordseite der Green Strasse, zwischen Race und Bremen 
Strasse, und erbaute auf demselben im Jahre 1S45 die St. Johannes Kirche. Der ganze 
Bau kostete damals $17,000, und wurde die Kirche nin 3t. Oktober 1845 durch Bischof 
Purcell eingeweiht. 
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Der westliche Statltlhcil Cincinnali’s, das sogenannte Texas, verdankt dem Vater 
Wilhelm Unterthlner die erste katholische, die St. Joseph’s Kirche. Im Jahre 1S46 war 
dieser Thcil der Stadt noch halb Wildnis», ohne ordentliche Wege, grösstentlieils aus 
Hügeln, Sümpfen, Gebüschen und Gärten, oder Farmen, bestehend. Vater Wilhelm 
kaufte einen Bauplatz an der Linn und Laurel Strasse, 96 hei 30 o Fuss, und Im Dezember 
1S46 stand ein dreistöckiges Schulhaus, 32 bei 70 Fuss, vollendet da. Das erste Stockwerk 
war eine geräumige Kapelle, die anderen zwei Stockwerke Schulen und Fricsterwohnung. 

Anfangs September 1S53 wurde d!e erste Dreifaltigkeit» Kirche ein Raub der 
Flammen. Auch das anstossende Schulhaus brannte nieder dagegen entging das Pfarr- 
haus der Zer&lü* 
rung, obwohl es 
unbewohnbar wur- 
de. Am zweiten 
Abend nach dem 
Brande wurde be- 
rcitselne Versamm- 
lung der deutschen 
Katholiken der 
Stadt in der SU 
Marien Kirche ge- 
halten, um die Mit- 
tel und Wege zu 
bcrallicn, wie die 
Kirche wieder auf- 
gebaut werden 
könrte. Kommit- 
lecn wurden er- 
nannt, die überall 
Bcislcue. n entge- 
gen nahmen, und 
m i t Begeisterung 
wurde an den Neu- 
bau gegangen. Die 
neue Drcifaltig- 
kelts Kirche wurde 
bedeutend grösser 
wie {lie alte gebaut 

Kirche um und fiel seine Wald auf die allen Katholiken der Stadt ehrwürdige Stelle, an 
der Vine und Libcity S:rassc, wo die erste katholische Frame Kirche in Cincinnati 
gestanden hatte und wo die Pioniere des Katholizismus, in dieser Gegend, begraben 
lagen. Bei der Grundsteinlegung für diese neue St. Franciskus Seraphikus Kirche, am 
7. November 1S5S. war eine g^ssartige Menschenmenge, welche sachkundige Beobachter 
auf ü’ier 20,000 Personen scliätzten, zugegen. 

Den Plan zur Kirche entwarf der Architekt McLiughlin, Superintendent des Baues 
war Johann Bast. D e St. Franciskus Kirche ist im byzantinischen Style aufgeführt 
und weist vielen architektonischen Schmuck auf. Die Länge der Kirche beträgt 139 
Fuss und ist sic an den beiden Thürmen 74 Fuss breit. Die letzteren sind bis zum Kreuz 



Die St, rranciskus Seraphikus Kirche. 


und konnte am 
Neujahrsmorgen 
des Jahres 1854 
durch Erzbischof 
Purccll cingeweiht 
werden. 

Unterdessen 
batte sich tlcr Stad t- 
thcil, für welchen 
die St. Johannes 
Kirche gebautwor- 
den war, so ausser- 
ordentlich bevöl- 
kert, dass Kirche 
und Schule längst 
zu klein geworden 
waren und viele 
Andächtige froh 
»ein mussten, an 
Sonn- und Festta- 
gen einen Stehplatz 
in der Käiic der 
Fenster oder Thö- 
ren zu erringen. 
Deshalb sah sich 
Vater Otto Jair 
nach einen Bau- 
plätze für eine neue 
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140 Fuss hoch. Ungefähr looo Personen können Sitzplätze gewährt werden. Am iS. 
Dezember 1S59 wurde die St. Franciskus Kirche durch Bischof James F. Wood von 
Philadelphia eingeweiht. Obwohl schlechtes Wetter für mehrere Tage geherrscht hatte 
und alle Strassen durch Regen, Schnee und Koth völlig unwegsam geworden waren, 
was viele Leute von der Feier abhielt, so drängten sich doch die Katholiken schon in 
aller Frühe in solchen Schaaren zur Kirche heran, dass der Andrang so gtoss wurde, 
dass die Marschälle der Vereine nicht mehr allein im Stande waren, Ordnung unter dem 
ma'^senhaften Gewoge aufrecht zu halten, sondern die Polizei zu Hülfe nehmen mussten. 

Die alte im Jahre 1845 erbaute St. Johannes Kirche war inzwischen den im Laufe der 
Zeit veränderten Verhältnissen der Gemeinde entwachsen und deshalb wurde be- 
schlossen, sie umzubauen. Nachdem am zS. April 1S67 der letzte feierliche Gottesdienst 
in ihr abgehalten worden war, wurde sofort mit der theilweisen Abtragung der allen 
Kirche begonnen. Die Arbeiten am Neubau waren so schnell l>eendet, dass die neue 
Kirche bereit.s am i. Dezember 1867 eingeweiht werden konnte. 

Die neue St. Johannes Kirche ist 165 Fuss lang, 44 Fuss breit und 53 Fuss hoch. 

Corryville einen 150 bei 190 
Fuss grossen Platz, und er- 
baute auf demselben in iS6S 
vorläufig ein Schulgebäude, 
dessen oberes Stockwerk 
als Kape'le diente. In dieser 
wurde bis zum Jahre 1S74 
der Gottesdienst abgehallen. 
Die jetzige St. Georgius 
Kirche, zu der am 13 Okto* 
bei 1S72 der Grundstein ge- 
legt worden war, wurde im 
Jahre 1S74 durch den Lrz- 
bischuf Purcell eingeweiht 
und trat an dieSielledcrehe 
maligen Kapelle in Corry- 
vtlle. 

Erzbischof Johann ß. Purcell, welchen wir bereits mehrere Male erwähnten und der 
so eng mit den kathuiischen Bestrebungen in Cincinnati verbunden war, wurde am 16. 
Februar iSoo zu Mullow, in Cork Co., Irland, geboren. Nachdem er die Schulen seiner 
Vaterstadt durchgemacht hatte, wollten ihn seine Eltern in das Seminar zu Maynooth 
senden, damit er dort seine Studien beendige. Der junge Purcell al>er war nicht damit 
einverstantlen, sonilern verliess, i 3 Jahre alt, die Heimath und schiffte sich nach den Ver- 
einigten Staaten ein. Hier gelang es dem jungen Manne, der eine gründliche Bildung 
besuss, bald eine Stelle als Hauslehrer zu erhalten, in der er zwei Jahre blieb. Im Juni 
iSzo trat Purcell In das Seminar von Mt. St. Mary’s, in Emmittsburg, Md., ein und wurde 
nach dreijährigem Studium nach Frankreich gesandt, um seine theologischen Studien im 
Seminar der Sulpitiuncr zu vollenden. 

Im Jahre iSzö zum Priester geweiht, kehrte Purcell nach den Vereinigten Staaten 
zurück und erhielt eine Ernennung als Professor der Philosophie am Seminar zu Emmits- 
burg, dessen Präsident er bereits im Jahre 1828 wurde. Im Janre 1S33 wurde Purcell 
zuin Nachfolger des Bischofs Fenwick von Cincinnati ernannt und begab sich der 


Am nordöstlichen Ende 
ragt ein 202 Fuss hoher 
Thurm in die Lüfte. Bei 
dem am 27, November 1S70 
gefeierten 25 jährigen Be- 
stehen d i e s e r Gemeinde 
wurde nachgewiesen, dass 
in dem Zeiträume von 25 
Jahren in der St. Johannes 
Kirche 15.200 Kinder gc- 
tauft. 3 321 Ehepaare getraut 
und 9690 Leichen einge- 
segm t worden waren. 

P. Otto Jair. der Grün- 
der der St. Franciscus und 
St. Johannes Kirchen kaufte 
bereits im Jahre ib68 in 



Die neue SU Johannes Kirche. 
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junge Bischof sofort an seinen neuen Bestimmungsort. Die Diözese umfasste damals die 
Staaten Ohio^und Michigan. Als Bischof Purcell nach Cincinnati kam, fand er in den 
beiden erwähnten Staaten nur i6 Kirchen, heute giebt es in denselben weit über 800 
Kirchen und Kapellen, und aus der ursprünglichen Diözese Cincinnati sind im Laufe der 
2 eit die Diözesen Detroit, Marquette, Cleveland, Columbus und Grand Rapids ent- 
standen. Im Jahre 1S50 wurde Cincinnati zum Erzbisthum erhoben und Papst Pius IX. 
ertheilte an Erzbischof Purcell in seiner Privat-Kapelle das Pallium. Es war Erzbischof 
Purcell vergönnt, am 21. Mai 1S76 sein goldenes Priester-Jubiläum zu feiern und die 
unzähligen Beweise der Hochachtung, die dem greisen Prälaten damals aus allen Welt- 
gegenden, auch von Andersgläubigen, zugingen, bewiesen, in welch hohem Grade er 
sich die Liebe und Anerkennung Aller erworben hatte. Leider sollte der Lebensabend 
des Erzbischofs nicht ungetrübt bleiben. Im Jahre 1S79 brachen die weltbekannten 
finanziellen Schwierigkeiten über die Diözese herein, und obgleich der Erzbischof 
persönlich kaum mit der ungcschäftsmässigen Verwaltung der Finanzen in Verbindung 
gebracht werden kann, so ist cs doch Thatsache, dass die vielen Tausende von vertrauens- 
vollen Gläubigen, die meistens ihre ganzen Ersparnisse verloren hatten, sich an Erzbischof 
Purcell hielten und deiselbe alle Bitterkeiten schlucken musste. Der Erzbischof schrieb 
bald nach der finanziellen Katastrophe nach Rom und bat, dass man einem Anderen 
die Verwaltung der Diözese übertragen möge. Der Papst gewährte die Bitte und 
ernannte am 30. Januar iSSo Bischof W. H. Eider, von Natchez in Mississippi, als 
Koadjutor. Der greise Erzbischof aber nahm, Si Jahre alt, Abschied vom Schauplatze 
seiner Thätigkcit und zog sich in das Kloster der Ursulinerinnen in Brown County, Ohio, 
zurück, wo er am 4. Juli 1SS3 gestorben ist. Sein Nachfolger als Erzbischof wurde 
Bischof Eldcr, der im Jahre 1S19 in Baltimore geboren ist. 

Innerhalb der Korporationslinicn der Stadt bellnden sich heute 37 katholische 
Kirchen, darunter 21 deutsche, ausserdem aber eine grosse Anzahl Kloster- und An- 
stalts-Kapellen. Welch* ein Unterschied gegen das Cincinnati vor 60 Jahren ! — — - 

Bereits im Jahre 1817 war eine deutsche jüdische Familie nach Cincinnati gezogen, 
die ersten Repräsentanten ihrer Glaubensgenossen. Die hospitabele und höchst tolerante 
Aufnahme, die derselben zu Theil wurde, veranlasste das Familienhaupt, an seine 
Glaubensbrüdcr in Deutschland zu schreiben, “dass der Herr der Heerschaaren ein 
friedliches und glückliches Land für sein zerstreutes Volk im weiten Westen Aincrika*s 
in Bereitschaft habe** — und bald begannen sic nach dieser schönen Stadt auszuwandern 
und sich im Westen auszubreiten. Die erste jüdische Gemeinde wurde im Jahre 1S22 
gebildet und hielt ihren Gottesdienst im gleichen Jahre in einem Framegebäude an der 
Main, zwischen der 3. und 4. Strasse, ab, die erste israelitische Synagoge des Westens. 
Im Jahre 1S35 war die Gemeinde jedoch bereits so sehr an Wohlstand gewachsen, dass 
sie eine neue Synagoge an der VIne, zwischen der 4. und 5. Strasse, erbauen konnte, und 
etliche Jahre später sogar zwei, für jene Zeit bedeutende Backstein-Gotteshäuser, an 
Ecke der 6. Strasse und Broadway, an welcher Rev. Judah Hart als Rabbiner fungirte, und 
an der Lodge Strasse, woselbst Rev. II. A. Henry in gleicher Eigenschaft diente. Ihre 
jetzigen Synagogen rivahsiren erfolgreich mit den elegantesten Kirchen der Stadt. 
Aus'Crdem sind ihre Clubs “Allcmania,** “Phönix** und “Eureka** die besten und man 
kann fast sagen, die einzigen wirklichen, gesellschaftlichen Clubs Cincinnati's. 

Die Synagoge, Ecke der Plum und Achten Strasse, wurde während des Rebellions- 
Krieges gebaut und im fahre 1866 cingcwcihl. Der Prachtbau kostete ^275, 000 — , und 
ist im maurischen Style, nach der Alhambra in Granada, gebaut. Die überaus prächtigen 
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Fresco Arbeiten wurden im Jahre 1874 mit einem Kostenaufwand von $9,000 hergestellt 
Der Tempel enthält Sitzplätze für etwa i3oo Personen. Im Souterain beßnden sich die 
Schulräume; in denselben ist die grösste Arbeit für das jüdische Collegium, welches von 
der Union der amerikanischen israelitischen Gemeinden gegründet wurde, gethan worden. 
Dem hochverdienten langjährigen Präsidenten der Gemeinde, Herrn Julius Freiberg, ist 
das Zustandekommen der erwähnten höheren Lehranstalt zum grossen Thcil zu ver- 
danken. 

Der jüdische Tempel, an der Ecke der Mound und Achten Strasse, wurde am 37. 
August 1869 eingeweiht und kostete $iSo,uoa Auch dieser Tempel ist im vorwiegend 



Jfldtsche S/usg(^e, Ecke Plum und Achte Strasse. 



Jüdischer Tempel, Ecke Mound und 
Achte Strasse. 


maurischen Style erbaut und hat Sitzplätze für etwa 1000 Personen. Dr. Max Lilienthal 
war 27 Jahre lang Rabbiner dieser Gemeinde und als er am 6. April 1882 starb verlor in 
ihm nicht nur das Judenthum Amerika*s einen seiner hervorragendsten Männer, sondern 
auch das Dcutsch-Amcrikanerthum einen seiner bedeutendsten Repräsentanten. Dr. 
Lilienthal war am 6. November 1S15 in München geboren und graduirte im Jahre 1S40 
mit grosser Auszeichnung an der Münchener L^niversität. Kaiser Nikolaus berief den 
jungen Gelehrten, der sich einen Ruf als Reformator erworben hatte, nach Russland, um 
in den 17 westlichen Provinzen des Reiches Schulen für die bessere Elementarerziehung 
der jüdischen Jugend zu begründen. Im Jahre 1842 führte Dr. LUienthal diese wichtige 
Mission aus. Dr. Lilienthal war ein energischer Vorkämpfer für religiöse Freiheit, und 
da im Jahre 1S45 Kaiser Nikolaus eine Verordnung erliess, die darauf ausging, alle Ein* 
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wohner des grossen russischen Reiches zur russisch griechischen Kirche zu bekehren, 
litt es Litienlhal nicht länger im Czarenreiche und wandte er sich mit seiner jungen 
Gemahlin nach dem Lande djr bürgerlichen und religiösen Freiheit und Gleichbercchti* 
gung — Amerika. Er landete im Herbste 184^ in der Stadt New York und wutde sofort 
als Rabbiner erwä..lt. Seine fortschrittlichen Ideen in Bezug auf alte Satzungen und 
Cer« monien des Judenthums, welche er den Ansichten der Neuzeit besser anpassen 
wollte, bracliton ihn in Konflikt mit seiner Gemeinde, so dass er im Jahre 1S35 
resignirte. Dr. Lilicnthal wurde aber sofort n.ich Cincinnati berufen, um als Rabbiner 
an der Pionicr*Gemeinde dieser Stadt (der Gemeinde Kinder Israel) zu wirken. Die 
Svnagogc derselben war zur Zeit an der Ecke von Broadway und Sechster Strasse, wurde 
aber ein Jahrzehnt später verlassen und der Tempel an der Mound und Achten Strasse 
bezogen. Die entschieden freisinnigen Principien, weiche Dr. Lilienthal bei allen 
Gelegenheiten, auch von der Kanzel, verkündete, wurden im Anfänge von vielen seiner 
Gcmvindem'tglii der aU revolutionär und unvereinbar mit dem Fortbestand der jüdischen 
Rcl gion angesehen, nach und nach aber gelang cs Lilienthal doch, die von Ihm angc- 
strebten Keformen einzuführen. 

Dr. Lilicnthal war viele Jahre lang Mitglied des Erziehungsrathes, sowie des Rathes 
<ler Cincinnatier Universität; stets war er eifrig bestrebt, das Erziehung^wesen zu heben 
lind er w'ar ein warmer Anhänger und Vertheidiger des deutschen Unterrichts in den 
ölTentlichen Schulen. Auch bei allen anderen Kulturbestrebungen war Dr. Lilienthal 
imm« r in erster Reihe zu Anden, und das Volk anerkannte gern, dass er stets bemüht war, 
d.iH Schöne und Edle zu fordern. Im Jahre 1S70 wurde Dr. Lilienthal als Pra>ident für 
das damalige g'osse deutsche Sängerfest in Cincinnati gewählt, und seinen Bemühungen 
ist cs wohl hauptsächlich zuzuschreiben, dass das anglo amerikanische Element zur Thcil- 
.nähme nn dem Feste gewonnen wurde. Als Redner war Dr. Lilicnthal sehr populär 
und SU wurde er häuflg dazu erwählt, Festreden zu halten. Auch bei dem i879r 
Gesangfeste hielt Lilicnthal die Festrede. — 

ln iS33bis 1S34 trat auch schon Herr Wilhelm Nnst, der unermüdliche Apostel und 
Begründer des deutschen Methodismus, in Werkstätten, Wohnungen, an den Strassen« 
ecken und in verschiedenen Kirchen der Stadt predigend auf. Seine erste Gcmcimic 
bildete sich in dem alten Gebäude der grossen Presbyterianer Kirche, an der Westseite 
der Vine, zwischen der 4. und 5. Strasse, Vater Burke^s Kirche. 

Dr. Nast ist am iS. Juni 1S07 in Stuttgart geboren und studirte Philosophie und 
Theologie im Tübinger Stift; einer seiner Studiengenossen war der berühmte David 
Strauss. Im Jahre 1S2S wanderte Dr. Nast nach den Vereinigten Staaten aus und wurde, 
nachdem er zuerst in New York eine Hauslehrerstelle angenommen hatte, im Jahre 1831 
Lehrer der deutschen Sprache an der Kadettenschule zu Westpoint Hier trat er zum 
Methodismus über. Später ging er nach Ohio und organisirte den deutschen Methodismus, 
als dessen Vater Dr. Nast allgemein angesehen w ird. Für die Ei Haltung des Deutsch« 
thums, und besonders der deutschen Sprache, hat Herr Nast unendlich viel gethan. Er 
gründete den ‘‘Christlichen Apologeten,** welche Zeitung unter den deutschen Metho- 
disten grosse Verbreitung hat, ferner eine deut>che Jugendzeitiing **Die Sonntagsschul- 
Glocke.'* Durch diese Zeitungen hat cs Dr. Nast bewirkt, dass die Deutschen, welche 
sich zum Methodismus bekehrten, ihrer deutschen Sprache und deutschem Denken nicht 
entfremdet w'urdcn. 

Auch die Milleriten oder Weltuntergangschristen hatten seiner Zeit in Cincinnati 
starken Anhang, jedoch waren nur wenige Deutsche darunter. Sie hielten zuerst ihren 
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Gottesdienst im College Gebäude ab, bauten aber später einen ** Tabernakel** auf der 
Betts Farm, an Clinton und Cutter Strasse; ein grosse Bretterbude, So Fuss viereckig. 
Nacheinander waren der 24. August 1S43, der 22. März und 22. Oktober 1S44 als Welt- 
untergangstage bezeichnet worden. Als aber diese Tage vorüber waren, fanden sich die 
Jünger Millcr’s nach wie vor in diesem irdischen Jammerthal. 

In neuerer Zeit haben auch die Spiritualisten in Cincinnati grossen Anhang gewonnen 
und soll es mehr wie 25,000 Personen hier geben, welche an den Spiritualismus glauben. 
Der moderne Spiritualismus ist der Glaube an eine Kommunikation mit den Geistern aus 
einer anderen Welt, vermittelst Tischklopfen, Schiefertafel - Schreiben, Sprechen der 
Geister und sonstigen Manifestationen. Die Anhänger dieses Glaubens, der übrigens 
schon uralt ist, rekrutiren sich aus Mitgliedern aller religiösen Bekenntnisse: man findet 
unter ihnen Protestanten wie Katholiken, Methodisten und Presbyterianer, Israeliten und 
Freidenker. Meistentheils sind es Leute aus den gebildeten Kreisen, die am eifrigsten 
für den Spiritualismus wirken und den “Sitzungen'* beiwohnen. Es giebt auch eine 
Vereinigte Spiritualisten Gesellschaft in Cincinnati, welche in der Odd Fellows Halle 
ihre Sitzungen abhält. 


Ursprünglich war das Schulwesen Cincinnati's mit den verschiedenen Kirchen in 
Verbindung. Als aber im Jahre 1S35 öffentliche Freischulen etablirt wurden, in welchen 
jedoch kein Deutsch gelehrt wurde, richtete die deutsche Bevölkerung auf dieses ernste 
Thema ihr Augenmerk, ln Pennsylvanien hatte die deutsche protestantische Synode 
ein Schullehrerseminar in Philippsburg errichtet, und als im Jahre 1S36 eine deutsche 
Conferenz bezüglich desselben in Pittsburg abgehallen wurde, sandten die Deutschen 
von Cincinnati Herrn Georg Walker als Delegaten dahin. 

Der Erfolg aber, den die Deutschen mit ihrer kräftigen Unterstützung der dcmokra> 
tischen Partei bei der Wahl im Jahre 1S36 in Cincinnati erzielten, bewog sie, nun auch für 
sich von dieser Partei Gegendienste zu fordern. Vor allem bestanden sie darauf, dass in 
den öffentlichen Schulen die deutsche Sprache als Unterrichtsgegenstand eingeführt werden 
sollte. Es war bereits im Jahre 1836, auf Veranlassung des unter der Kontrole der 
Presbyterianer stehenden “Lane Seminars,** eine deutsche Schule, die sogenannte 
Emigrantenschule, eröffnet worden. Sie wurde von einer Gesellschaft, die sich“£mt- 
grants Friend Society'* nannte, unterhalten. Die Hauptleiter dieses Institutes (der 
damalige Kongressabgeordnete und spätere Richter Bellamy Storer war Präsident, 
Johann Meyer, Vice-Präsident, und Jacob Gülich, Vorsitzer des Executiv-Kommittees,) 
waren der Deutsch-Pole Johann Joseph Lehmanowsky, welcher als General-Agent der 
Gesellschaft fungirte, und F. C. F. Salomon aus Erfurt, als Prinzipal der Schule. 

Ausser Salomon waren an der “ Emigranten-Schule ” der poetisch gesinnte und 
fidele deutsche £x-Studcnt Julius Weyse und eine etwas überspannte Persönlichkeit, 
Julius Schwarz, Sohn des Heidelberger Professors Schwarz, thätig. 

Da jedoch die Emigrantcn-Schule nach einiger Zeit in den Verdacht der Proselyten- 
macherei für die Presbyterianer fiel, und die Katholiken unter ihrem damaligen Pfarrer 
und späteren Erzbischof J. M. Henni, eine eigene deutsche Schule begründeten, an 
welcher lauter tüchtige Pädagogen, wie Dr, Rölker und die späteren Advokaten Moor- 
mann und Dengler wirkten, wurde von den Deutschen, nach langen und heftigen 
Debatten, beschlossen, die Einführung der deutschen Sprache in den öffentlichen, aus 
den Steuern unterhaltenen Schulen zu verlangen. Man wandte sich zuerst an die 
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terfahrenen Slrohhut “Mit der Buchse über der Schulter/^ sagt Klauprccht, “hatte er 
den ganzen Weg von New York nach Cincinnati in einem Jagd- und Streifzug zurück- 
gelegt” Während der Jahre 1837 bis 43 war er nach einander als Apothekergehülfe, 
Silberschmied» Feuerschürer auf einem Dampfboote, Chocoladcnfabrikant, Speculant in 
Arkansas-Rohren und als einer der ersten Hulfeleistenden bei jedem Feuer bekannt 
Dieser damalige Kandidat, der jedoch nicht zu bewegen war, trotz glücklich überstan- 
denem Examen, eine Lehrerstelle anzunehmen, war der später so berühmt gewordene 
Reiseschriftstellcr und Novellist Fricderich Gerstäcker. In Cincinnati sammelte er sein 
erstes Material und legte er das Fundament zu seinem nachmaligen Rufe. 

Ohne jegliche Bekanntschaft in Cincinnati wandte sich Gerstäcker bei seiner 
Ankunft im Jahre 1837 an Herrn Schweizerhof, welcher am 6. Strassen-Markt (oder 
Fly-Market, wie er damals genannt wurde) eine Gastwirthschaft hielt, wo er recht 
gute Aufnahme fand. Bei Schweizerhof war auch der Sammelplatz der Notabilitäten 
des Deutschthums von Cincinnati; Rödter, Rümelin, Walker, Molilor, Dr. Rölker, Dr. 
Oberdorf, Apotheker Rchfuss, Dr. Schneider, Dr. Schmidt, Klauprccht, die beiden 
Frank’s und Andere verkehrten hier und diskutirten allabendlich über politische und 
soziale Themata. Der junge, geistreiche Gerstäcker war in diesem Kreise bald ein 
gerngesehener Gast und seine scharfe Beobachtungsgabe und satyrische Schlagfertigkeit 
machten ihn rasch zum Liebling der ganzen Gesellschaft. Seine ursprüngliche Idee, 
Landwirthschaft zu treiben, gab Gerstäcker bald auf, dagegen machte er häufige Jagd- 
partien in die damals noch wildreichen Wälder Ohio's und Indiana's, Die dabei erbeu- 
teten Hirsch- und andere Felle pflegte er an Gerber Kessler und Kürschner Tubach zu 
verkaufen. Allein da seine Ausgaben immer grösser wie die Einnahmen waren, ging 
seine Baarschaft bald auf die Neige. Deshalb begann Gerstäcker eine Chocoladcnfabrik, 
die er unter der Backhaus'schen Apotheke, Ecke der 7. und Main Strasse, im Keller 
betrieb. Allein auch diese bezahlte sich nicht. Gerstäcker war mittlerweile sehr ökono- 
misch geworden und führte mit seinem Freunde Max Wocher, der an der Walnut Strasse, 
zwischen der 4. und 5. Strasse, chirurgische Instrumente verfertigte, eine Junggesellen- 
wirthschafL Sein Mittagsessen, bestehend in ein paar Semmeln und etwas Käse, holte 
er sich regelmässig aus Eiteljörg's Backerei, an der 5. Strasse, wo jetzt das Regierungs- 
gebäude steht. 

Durch die phantastischen Schilderungen Sealsfleld von den reichen Pflanzungen am 
Red River verleitet, unternahm Gerstäcker im September 1S38 in Gesellschaft von Peter 
Ruhl eine Fahrt dahin, kehrte aber im Herbste 1839, in höchst verwahrlostem Zustande, 
als Feiiermann auf einem New Orlcanser Dampfer, nach Cincinnati zurück. Wocher 
und andere Freunde staflirten ihn auPs Neue aus und bewogen Gerstäcker im Jahre xä^o, 
zugleich mit Hemann und Pöppelmann sein Examen als Lehrer zu machen, was er auch 
glänzend bestand. Allein das unstäte Leben sass schon so tief bei Gerstäcker, dass es ihn 
nicht lange in Cincinnati litt. Anstatt eine Lehrerstelle anzunehmen, machte er im 
Sommer 1S40 eine zweite Reise nach dem unteren Mississippi, von wo er im Spätherbst 
mit einer ungeheuren Ladung Arkansas Rohre zurückkehrte. Das Geschäft mit den 
Rohren rentirle sich natürlich nicht, da die Läden in Cincinnati weder in Angel- noch 
Pfeifenrohren grossen Bedarf hatten. 

Die alte Gesellschaft hei Schweizerhof vernachlässigte Gerstäcker in all dieser Zeit 
keineswegs; im Sommer, wenn cs zu warm wurde, pflegten sich die Freunde in Fein’s 
Plaisirgarten, an der Walnut Strasse, oberhalb der Liberty Strasse, oder in Drach*s 
Bellevue zu treffen. Gerstäcker kam auch häuflg in den Kleiderladen des Herrn Stein- 
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berg, an der Main Strasse, über dem Kanal, wo er sieb seine Jagdklcider anmessen Hess 
und so nebenbei auch dessen Tochter, der späteren Frau Grönland, den Hof machte. 

Im Frühjahre 1S41 aber duldete es Gerstäcker nicht länger in Cincinnati; er trat 
seine dritte Reise nach dem unteren Louisiana nn, und bei seiner Rückkehr hatte er aU 
einzigen Erfolg derselben eine grosse Anzahl Schlangen, Skorpionen, Eulen und andere 
Thiere, theils lebendig, theils in Spiritusflaschen aufbewahrt, aufzuweisen. Die Reptilien 
verehrte Gerstäcker einen Theils seinen intimen Freunden, den anderen verkaufte er an 
verschiedene Apotheken. Während des Winters 1841 arbeitete Gerstäcker in der Silber* 
schmiede des Herrn Kinsey, an der 5. Strasse, und ersparte sich eine kleine Summe 
Geldes, die er aber im nächsten Jahre, auf seiner vierten Reise nach Louisiana, wieder 
opferte. Von dieser Reise kehrte Gerstäcker nicht wieder nach Cincinnati zurück, 
sondern wandte sich, nach längeren Kreuz* und Querzügen im Jahre 18^3 nach Deutsch- 
land zurück, wo er bald anflng seine Erlebnisse in Novellenform zu veröffentlichen. 

Fünfundzwanzig Jahre verstrichen, da, cs war am 21. August 1867, besuchte Gerst- 
äcker nochmals die “Königin des Westens.'* Im Parlor von Tante Pfeifler’s Hotel, an 
der 9. und Vine Strasse, traf er 4 oder 5 Herren, alte Bekannte. Fast ein Menschenalter 
war dahin geeilt, seit Gerstäcker die stürmischen Tage seiner Jugend in der Pork Stadt 
zugebracht hatte. Dahingeschieden waren die Meisten, welche sich vordem bei Jakob 
Schweizerhof allabendlich mit dem jungen Abenteurer unterhalten hatten. Renz war 
todt, Rehfuss, Vater Mühl, Walker, Rödtcr, Felsenbcck, Dr. Paul, Linsenmayer, 
Schweizerhof, alle waren gestorben, und wehmuthsvoll gedachte Gerstäcker der Ent- 
schlafenen. 

Die Veränderungen, welche ein Vierteljahrhundert in Cincinnati hervorgebracht 
staunte selbst der vielgereiste Gerstäcker an. “Zu einer schönen, blühenden Jungfrau 
ist sic geworden,’* sagte er, “die vor 25 Jahren noch ein kleines Mädchen war. Hätte 
ich nicht in dem lieben guten Deutschland eine Familie ich konnte, fürwahr, noch in 
meinen alten Tagen in die Versuchung kommen, meinen Aufenthaltsort in die blühende 
Stadt am Ohio zu verlegen,” 

Vier Wochen weilte Gerstäcker in Cincinnati und begab sich dann nach Caüfornien; 
von dort besuchte er die Südstaaten und kehrte darauf nach Deutschland zurück. Dort 
ist er am 31. Mai 1872 in Braunschweig gestorben. 

U in die so -mühsam eroberten Vortheile zu wahren, machten die Deutschen zunächst 
den Versuch, auch im städtischen Schulrath ein Vertretung zu erlangen. Das war jedoch 
eine schwierige Aufgabe, weil die dam.ilige fünfte Ward, in w'elcher das Deutschthum 
am stärksten vertreten war, eine Whig- Mehrheit hatte. Die Whig-Partei hatte stets der 
Einführung des deutschen Unterrichts gegenüber feindliche Stellung eingenommen und 
desh.ilb gehörten damals nahezu sämmtliche Deutsche in Cincinnati zur demokratischen 
Partei. Als den einzigen, möglicher Weise wählbaren Mann gerieth man auf Dr. Rölker, 
der mit vielen Amerikanern in freundschaftlicher Verbindung stand und deshalb eine 
Kandidatur am ehesten mit Erfolg bestehen konnte. Rxhtig wurde auch Dr. Roelker 
im Frühjahr 1843 als der erste deutsche Vertreter in die Erzichungsbebörde von Cincinnati 
gewählt, und in den beiden folgenden Terminen wicdcrcrwählt. Dr. Friedrich Roclkcr 
war im Jahre 1809 in Osnabrück geboren und wandertc im Jahre 1S35, nachdem er seine 
Studien vollendet um! kurze Zeit in seiner Vaterstadt als Lehrer gewirkt hatte, nach 
Amerika aus. Zwei Jahre lang hatte er in New York eine Lchrerstellc inne und kam 
dann, im Jahre 1837, nach Cincinnati, aU englischer Lehrer an einer städtischen Freischule. 
Diese Stelle bekleidete er so lange, bis er, wie schon erwähnt, auf Hcnni’s Veranlassung 
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als Oberlehrer an die neugegründete katholische Dreifaltigkeits-Kirche berufen wurde. 
Später studirte Roelker Medizin und gründete sich eine einträgliche ärztliche Praxis in 
Cincinnati. 

Seine Stellung als englischer Lehrer an der städtischen Schule hatte Roelker in 
Heiührung mit den hervorragendsten Männern der Stadt und den einBussreichsten Mit* 
gliedern der Schulbehörde gebracht; diesem Umstande ist es wol hauptsächlich zu ver- 
danken, dass Roelker von der fünften Ward als Schulrath gewählt wurde, trotzdem 
die demokratische Partei, der er angehörte, in der Ward bedeutend in der Minderheit 
war. Roelker wurde im Schulrath sogleich zum Vorsitzer des Ausschusses für den 
deutschen Unterricht ernannt und wirkte durch sein gemässigtes und besonnenes, nichts 
desto weniger aber eifriges Streben dahin, dass die frühere feindliche Stellung des 
Schulraths, dem deutschen Unterricht gegenüber, bedeutend gemildert wurde. Die bis- 
her dahinsiechende deutsch-englische Schule erholte sich zusehends und blühte unter 
seiner unermüdlichen Sorge so empor, dass, als im Winter die halbjährlichen Examen 
gemacht wurden, sie sogar im Englischen bessere Resulttate aufwies, als wie die rein 
englischen Schulen. Das war ein grosser Triumph des Deutschthums, der Alle mit stol- 
zer Freude erfüllte. Eine zusammenberufene Bürgerversammlung sprach Roelker für 
sein Wirken öffentlich Dank aus. 

Die deutsche Schule war gesichert I Roelker sah indessen klar ein, dass die Erhal- 
tung der deutschen Sprache nicht von dem V'olksschulunterricht allein abhing, sondern 
dass es weiterer Forthülfe bedürfe, um das in der Schule gepflanzte Korn zur sicheren 
Reife zu bringen. Zu diesem Behufe schlug er die Gründung einer BibliothekgesellschaB 
vor, die auch im Herbste 1845 zu Stande kam. An der Gründung des ** Deutschen Lese- 
und Bildungs-Vereins**, wie diese Gesellschaft genannt wurde, waren ausser Roelker 
noch thätig : Rehfuss, Roedter, Molitor, Klauprecht, La Barre, Backhaus, Dr. Emmert, 
Dr. Tellkampf und viele Andere. Roelker wurde der erste Präsident der Gesellschaft, 
welche wuchs und gedieh, bis sie unter dem Drucke des Bürgerkrieges sich auBösle und 
die Bibliothek an den Gesangverein “Mannerchor*’ übertrug, der sie als freie Bibliothek 
seiner Mitglieder benutzte. Der Lese- und Bildungs-Verein wurde unter Roelker’s und 
später Stallo’s Führung (J. B. Stallo wurde Roelker’s Nachfolger als Präsident des Ver- 
eins) zu noch bedeutenderer Wirksamkeit gehoben, als es das blosse Bücherlesen allein 
vermochte. Wissenschaftliche Vorträge wurden regelmässig veranstaltet, darunter Vor- 
lesungen von Stallo, Georg Fein aus ßraunschweig und Franz Löher. 

Wol keinem Manne hat das Dcutschthum Cincinnati’s mehr für die erfolgreiche Ein- 
führung des deutschen Unterrichtes zu danken als Dr. Roelker. Seine gediegene wis- 
senschaftliche Bildung, seine praktischen Erfahrungen als Pädagoge und sein klarer, 
besonnener Geist wussten das erfolgreich zu vollenden, was Andere mit heissem Blute 
begonnen hatten, aber nicht auszuführen vermochten. Nachfolger Roclker’s im Schul- 
rath von Cincinnati waren vor 1850 Heinrich Roedter, Stephan Molitor, F. H. Röwe- 
karop, Johann Schiff und Dr. S. Unzicker. 

Mit dem Jahre 1840 fing das deutsche Votum an sich geltend zu machen, indem es 
seit dem Jahre 1836 ausserordentlich an Stärke gewonnen hatte. Bei Weitem die meisten 
Deutschen waren in Cincinnati in die Reihen der Demokratie getreten. Dies war auch 
kaum anders möglich und in allen westlichen Staaten der gleiche Fall. Schon ehe der 
Nativismus im Jahre 1S36 sein drohendes Haupt erhob, hatte sich die nationale demo- 
kratische Partei die Anhänglichkeit der Einwanderung gesichert. Die liberalen Natura- 
saUons-Gesetze verdankte man ihr schon unter Jcfferson’s Regierung. Die Whig-Partei, 
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und namentlich Henry Clay, ihr bedeutender Führer, waren eifrig dagegen, dass Ansied- 
ler, welche noch nicht Bürger waren, also nicht wenigstens 5 Jahre im Lande gelebt 
hatten, sich des Vortheils des Vorkaufsrechtes von Regicrungslündereien erfreuen dürften, 
während die Demokraten befürworteten und es in den dreissiger Jahren durchsetzten, dass 
oflentliche Ländereien zu einem massigen Preise in kleinen Parzellen (40 Morgen) an 
wirkliche Ansiedler, einerlei ob Bürger oder nicht, abgegeben werden sollten. Es waren 
also theilweise materielle Interessen, welche die Deutschen der Demokratie in die Arme 
führten, andererseits aber war die widerwärtige Nativistenhewegung, welche in den Jah- 
ren 1S35 *^37 zuerst sich organisirt zeigte, und mit welcher die Whig-Partei hier und 

dort stark liebäugelte, auch mit eine der Hauptursachen, weshalb das deutsche Element 
sich der Demokratie anschloss. Die Rechte der Fremdgeborenen wurden von der demo- 
kratischen Partei kräftig geschützt und in allen ihren öffentlichen Erklärungen trat die 
letztere dem Fremdenhass energisch entgegen. Das musste die Deutschen, welche noch 
schwankten, nothgedrungen in die Reihen der Demokratie treiben. 

Wie in anderen grossen Städten organisirten sich denn auch die Deutschen in Cin- 
cinnati zu einer festgeschlosscnen Partei und cs entstand im Jahre 1S43 der ‘'Deutsche 
demokratische Verein von Hamilton County.*' Derselbe erliess ein Manifest, in welchem 
er auch der eigenen Partei gegenüber seine Unabhängigkeit wahrte, indem es betonte, 
dass, wenn die von der demokratischen Partei aufgestellten liberalen Grundsätze nicht 
ernstlich gemeint seien, die Deutschen derselben den Rücken kehren würden. Das 
Direktorium des Vereins wurde in die Hände von dreissig Mitgliedern gelegt; die her- 
vorragendsten derselben waren Stephan Molitor, Nicolaus Hoeffer und Heinrich Rocdtcr. 
Der Verein war äusserst thätig und verschaffte den Deutschen nicht allein allerwarts An- 
erkennung, sondern sicherte ihnen auch volle Vertretung bei den Partei-Konventionen 
und ferner schützte er den so oft bedrohten Unterricht in der deutschen Sprache in den 
öffentlichen Schulen. Ganz besonders wirksam war der Verein in der Präsidentenwahl 
im Jahre 1S44, bei welcher die Demokraten ihren Kandidaten Polk erwählten. Deutsche 
Wahlversammlungen wurden gehalten und deutsche Clubs und Vereine gestiftet, und 
von dieser Zeit an fiel das deutsche V'otuin schwer in die Wagschale. Die Nachrichten 
von dem Sieg der Nativisten- Partei in der Stadt New York, im April 1S44, und von den 
mordbrennerischen Handlungen einer nativistischen Pöbelrotte, die damals katholische 
Kirchen in Philadelphia niedergehrannt hatte, wurden von den Deutschen in Cincinnati 
mit tiefem Ernst aiifgenommen. Das Executiv-Kommittee des deutschen demokratischen 
Vereins berief sogleich auf den 29. April eine Massenversammlung in der damaligen 
•‘Landfried’s Napoleon Taverne" zusammen, in welcher die Lage der eingewanderten 
Bürger in ernste Berathung genommen wurde. Ein Ausschuss wurde ernannt, mit 
Georg Walker als Vorsitzer, der eine Adresse an das Volk der Ver. Staaten auszuarhei- 
ten und dieselbe einer weiteren Volksversammlung, die mit einem Frühlingsfeste am 
X. Mai verbunden werden sollte, vorzulegen hatte. 

Dieses FrühÜngsfest vom i. Mai gestaltete sich zu einer grossartigen, imposanten 
Demonstration, bei welcher Pastor August Kroell. wie schon erwähnt, die Festrede hielt, 
die ein Meisterwerk der Beredsamkeit war. Die Beschlussnahmc über die vom Korn- 
mittee vorbereiteten Adressen wurde, um die Festfreude des Tages nicht zu stören, an 
eine spätere Massenversammlung, am 11. Mai, übertragen. 

Die erste Adresse lautete: “An die Deutschen der Union"; sie wies auf die über 
das Land hereingchrochene Krisis hin, welche auf religiösem und politischem Fanatismus 
basire und die Freiheit ernstlich bedrohe. Sie ermahnte die Deutschen, nicht ihr eigenes 
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Nfltionalgefuhl} sondern die Erhaltung der freiheitlichen Institutionen des angenommenen 
Vaterlandes als Leitstern gelten zu lassen, damit ihnen die Achtung der wolmeincnden 
Amerikaner und dadurch der Erfolg gesichert werde. 

Die zweite Adresse lautete: “An das Volk von Ohio,” Stephan Molitor, der Redak- 
teur des “Volksblatt”, war ihr Verfasser, und gicb^ sich in derselben neben der über- 
zeugendsten Gründlichkeit, mit welcher die Adresse die Fragen vom völkerrechtlichen 
Standpunkte behandelt, auch eine eingehende Kenntniss der politischen Geschichte 
Amerika^s kund. Der Geist der Besonnenheit und Mässigung, welcher Molitor in allen 
seinen Handlungen charakterisirte, obwaltet auch in diesem Dokument. Dasselbe 
schliesst mit den Worten: “Wir werden ruhig und ohne Leidenschaft beobachten, welche 
Richtung diese Bewegung nehmen wird, und wie immer, wird auch in Zukunft das Beste 
unseres angenommenen Vaterlandes und die Erhaltung seiner freien und glorreichen 
Staatseinrichtungen unser erstes und einziges Ziel sein.” 

Damit aber auch das deutsche Element in dem gesetzgebenden Körper des Staates 
eine Vertretung habe, wurde vom demokratischen Verein in einer Versammlung am 20. 
Juli 1S44 beschlossen, Herrn Karl Rümelin als Kandidaten für das Repräsentantenhaus 
von Ohio der abzuhaltenden demokratischen Konvention vorzuschlagen. Die letztere 
nominirte auch Rümelin und wurde derselbe im Herbste mit beträchtlicher Mehrheit 
erwählt. Karl Gustav Rümelin entstammt einer alten angesehenen würtlembergischen 
Familie und wurde am 19. März 1814 in Heilbronn geboren. Im Jahre 1832 wanderte 
Rümelin als achtzehnjähriger Jüngling nach den Vereinigten Staaten aus und landete nach 
einer S7lägigen Fahrt am 27. August 1832 in Philadelphia liier hielt er sich etwa ein 
Jahr auf und kam dann nach Cincinnati. Im Hause der Repräsentanten setzte Rümelin 
es durch, dass alle Berichte der Staatsbeamten auch in deutscher Sprache gedruckt 
werden mussten. Seine Reden über die damalige Besteuerungsmethode, deren Einseitig- 
keit er mit grosser Schärfe entgegentrat, zeigten ein gründliches Studium national-öko- 
nomischer Fragen und Hessen Rümelin, und durch ihn indirekt das Deutschthum, 
bedeutend in der Achtung der Amerikaner steigen. Im Jahre 1S46 wurde Rümelin für 
zwei Jahre in den Senat von Ohio gewählt; das ist wol der beste Beweis, wie sehr seine 
Konstituenten mit ihm zufrieden waren. 

Die starke Betheiligung der Deutschen an der Landes-PoHtik verhinderte indessen 
keineswegs ihre Theilnahme an den Ereignissen des alten Vaterlandes. Mancher nationale 
Erinnerungstag wurde festlich begangen, so der Geburtstag von Jean Paul und von 
Goethe, letzterer in der damaligen Unitarier Kirche, an der Ecke der 4. und Race Strasse. 
Professor Calvin E. Stowe hielt bei dieser Gelegenheit die Festrede. Zur Unterstützung 
der Freiheitsbewegungen in Deutschland trat ein patriotischer Verein im Jahre 1846 in*s 
Leben, welcher den bedrängten Patrioten in Deutschland, Wirth, Seidensticker, Jordan 
und den Kindern des Märtyrers Weidig namhafte Summen übersandte. Zugleich sah 
man eine Massenvereinigung aller Deutschen ohne Ansehen der Religion und Politik im 
folgenden Jahre für die Nothlcidenden Deutschlands acht Tausend Dollars zusammen- 
steuern. Durch die völlig missrathenen Ernten im Jahre 1S46 war nämlich in Deutsch- 
land eine förmliche Ilungersnoth eingetreten und allerorten wurden für die Bedürftigen 
im alten Vaterlande Unterstützungen gesammelt ; die Cincinnaüer Deutschen waren bei 
diesem mildthitigen Werke in erster Reihe thätig. — 
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Bereits im Jahre 1839 Gesellschaft junger Deutscher zusammengetreten, um 

auch in der neuen Hcimath die mitgebnichtcn Lieder des alten Vaterlandes ertönen zu 
lassen und in den heimischen Weisen die Erinnerung an das ferne Deutschland und an 
die Tage der Jugend zurückzurufen. Sic kamen an jedem Donnerstag Abend in der 
Wirthschaft “Rising Run”, an defrnordwestlichen Ecke der Main und 13. Strasse, welche 
damals von Georg Klotter geführt wurde, zusammen. Unter den sich daran Betheiligen- 
den waren G. Frank, General August Moor, Friedrich Gerstäcker und Andere ; Dirigent 
war Wilhelm Schragg. Dass der Gesang dieser Gesellschaft noch ein sehr primitiver gewe- 
sen sein muss, lässt sich leicht begreifen. Die Sänger setzten sich um einen Tisch herum 
und neben dem Notenbuch stand auch das Quart” Bier, denn der Eigenthümer bestand 
darauf, dass die Kosten der Beleuchtung, welche aus 2 Ocllampen bestand, herausgetrun- 
ken werden mussten. So mag denn da.s Trinken eine grössere Rolle als das Singen 
gespielt haben, aber es war doch ein Anfang. Einige Jahre später entwickelte sich aus 
den Mitgliedern der Gesangchöre der deutschen protestantischen Kirche an der 6. Strasse 
und der deutschen katholischen Dreifaltigkeitskirchc eine neue Gesangsgesellschaft, 
welche in der Behausung des Uhrmachers Fritz Tappe, an der Clay Strasse, zwischen 12. 
und 13. Strasse, zusammenkam. Die Gesellschaft bestand aus Fritz Tappe (der zugleich 
als Dirigent fungirte), Geo. La Barre, Adolph Menzel, H. Pöppelmann, Christ Lange, 
Louis Dieck, Gottfried Frank, Anton Nülsen, Arnold Wcigler, August Friedeborn, Wil- 
helm Ballauf, C. Schnieke jr., Chus. Beile und später Apotheker Vogel. Der Letztere 
wohnte im Friedeborn'schen Hause an der Fünften Strasse, und da er im Besitze eines 
Piano’s war, kam die Gesellschaft hin und wieder auch bei ihm zum Singen zusammen. 
Apotheker Rehfuss, Dr. Albers, Pastor P. Scib und Christ. Lange hatten um dieselbe Zeit 
ein Quartett gebildet und kamen wöchentlich einmal Inder Wohnung des Herrn Scheidler, 
an der Main Strasse, zwischen der 7. und S. Strasse, über dem BallauPschen Laden, zum 
Singen zusammen. Es fehlte aber allen diesen Herren eine gehörige Organisation und 
deshalb beschlossen sie am 3. Juni 1843 sich zu einem ** Deutschen Gesangverein” zu ver- 
einen. Sie mietheten an der nordwestlichen Ecke von 5. und Vine Strasse, Im zweiten 
Stock, ein Zimmer als Gesangslokal, Hessen das VogePsche Piano hierherbringen und ver- 
blieben daselbst bis Anfang 1S44, wo der Gesangverein aus dem Leim zu gehen drohte. 
In dem “ Volksblalt ” und dem “ Republikaner ” erschienen “ Eingesandts ”, welche zum 
Beitritt in den Verein aufforderten, aber cs wollte nicht recht gehen. Am i. Juni 1S44 
versammelten sich deshalb 15 Herren, darunter die meisten der Vorgenannten, im zweiten 
Stock an der nordöstlichen Ecke der Vine und 5. Strasse und gründeten einen neuen 
Verein unter dem Namen ‘‘Liedertafel.” Zum Dirigenten wurde Georg Valentin Scheid- 
ler erwählt, der den \’'crein bis zu seinem am 14. Februar 1S49 erfolgten Tode leitete- 
Unter Scheidler’s Direktion blühte die “Liedertafel” bald auf, gewann viele Mitglieder 
und leistete in der Sangeskunst Erhebliches. Das erste öffentliche Konzert des Vereins 
fand bereits im December 1S44 in White*s Assembly Rooms, Ecke der Pearl und Walnut 
Strasse, statt. Die ganze deutsche Bevölkerung betheiligte sich an dem Besuche des 
Konzertes und feierte dasselbe als ein Ereigniss. Das Resultat war ein bedeutender 
Ueberschuss, der die Mitglieder sofort mit hochstrebenden Plänen von Erbauung einer 
eigenen Halle erfüllte. Allein dieses Projekt wurde rasch fallen gelassen und das Geld 
anderweitig nutzlos vergeudet. Das erste bedeutende Konzert des Vereins wurde am 
14. April 1S46 in der alten Masonic Hülle, Ecke der Walnut und Dritten Strasse, gegeben 
und war ebenfalls ein grossartiger Erfolg, auch in finanzieller Beziehung. Als trefflicher 
Sänger bewährte sich bei dem Konzerte ein gewisser A. Micdke, welcher später Jahre 
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lang erster Tenor Cincinnati’s glänzte. Das Gesangslokal des Vereins wurde nun bald zu 
klein und Scheidler und La Barre wurden deshalb als Kommittce ernannt, um ein grösseres 
Lokal aufzusuchen und zu miethen. Das Kommittee miethete die ** Sons of Tcmperance 
Hall’\ an der Ecke der Court und Main Strasse zu $120 das Jahr, und am 21. Mai 1S46 
hielt die “Liedertafel” ihre erste Gesangstundc in dem neuen Lokale ab» Der Verein 
feierte sein Stiftungsfest alljährlich durch einen Ausflug in die Nachbarschaft, und da der 
“Bald Hill” damals der Hauptplatz für derartige Feste war, wurde dieser Platz meistens 
von dem Verein gewählt. Die Fahrt nach dem “Bald Hill” wurde gewöhnlich in Omni- 
bussen gemacht und die Entfernung des Platzes von der Stadt schützte den Verein vor 
den damals nicht seltenen Störungen der amerikanischen Rowdies. Aber der Verein 
segelte nicht immer im ruhigen Fahrwasser ; er hatte ebenso, wie Alles was “deutsch” 
heisst, seine trüben Stunden. Oft gab es in den Versammlungen hitzige Debatten, wie 
das ja leider nicht zu vermeiden ist, wenn sich Mitglieder darunter befinden, welche über 
Alles schwatzen müssen und welche die Vcrcinsversammlungen hauptsächlich deshalb 
besuchen, um sich periodisch den Kopf auslcercn zu können. Wenn dann noch 
eigensinnige Köpfe darunter sind, so geht der Spektakel los, und oftmals sind dies die 
Ursachen zur Trennung oder Auflösung der Vereine gewesen. 

Die “Liedertafel” hat das Verdienst, die Gesangsfeste im Westen organisirt zu haben» 
denn hauptsächlich auf ihr Anregen wurde das erste Gesangfest im Jahre 1849 in’s Leben 
gerufen, und der “Liedertafel” ist vorzüglich die Gründung des “Nordamerikanischen 
Sängerbundes” zu verdanken. 

Nach dem Tode Scheidler’s im Jahre 1849 wurde Herr Runge als Dirigent erwählt, 
hielt es aber nur bis im August desselben Jahres aus, wo er resignirte und Herrn Kuntz 
als Nachfolger erhielt. Aber auch die Direktion des Herrn Kuntz scheint nicht zufrieden- 
-Stellend gewesen zu sein, denn schon am 36. Februar 1850 wurde Anton Schönfclder zum 
Dirigenten an Stelle von Kuntz erwählt. Die “Liedertafel” hatte am 15. Januar 1850 
ihr Lokal abermals verlegt und zwar nach dem “ Deutschen Theater”, an der Nord Kanal 
Strasse, zwischen Main und Sycamorc Strasse. Unter SchönfcIdePs Leitung bereitete 
sich der Verein zur Betheiligung an dem 2. in Louisville im Mai 1S50 stattflndenden 
Gesangfeste vor, und errangen die Mitglieder auch den i. Preis, einen silbernen Becher, 
mit dem Vortrage des Kreuzer’schen “SchäfePs Sonntagslied.” Schon am 24. Juli 1850 
wurde Schönfelder als Dirigent abgesetzt und an seiner Stelle der Lehrer Robert T, 
Hölterhoff zum Dirigenten erwählt. Im Sommer 1851 fand unter HöllerhofTs Leitung 
das 3. Sängerfest in Cincinnati statt. Die leidige Zanksucht unter den Mitgliedern und 
die ewigen Nörgeleien verleideten Hölterhoff seine Stellung derart, dass er am 20. 
Dccember 1853 seine Resignation cinreichtc Nun wurde (am 24. Januar 1S54) Carl 
Barus als Vereins Dirigent erwählt. Derselbe bot alle Energie auf, um den Verein zu 
heben, aber die Sucht nach Krakehl war so sehr eingerissen, dass die “Liedertafel” statt 
eines Gesangvereins, quasi ein Debattirverein geworden war, und Herr Barus zu seinem 
Leidwesen bald cinschen musste, dass alle seine Bemühungen um den Verein völlig ver- 
geblich seien. Herr Barus trat deshalb im Herbste 1S55 von der Leitung der “Lieder- 
tafel” zurück. 

Der Verein sank nun immer tiefer; zwar betheiligte er sich noch an dem 8. Gesang- 
fest des “Deutschen Nordamerikanischen Sängerbundes”, im Jahr 1856 in Cincinnati 
abgehalten, aber der frühere Glanz war gewichen und am 21. Oktober i 80 endete, nach 
mehr als zwölfjährigem Wirken, die “ Liedertafel ”, ein trauriges Beispiel, was Debatten 
und Krakehl in einem Verein zu Wege bringen können. 


Digitized by Google 



9 ° 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


Der ** Schweizcrvcrcin ” wurde am 19. November 1848 in dem Gasthause “Zur 
Deutschen Republik”, an der Ecke von Walnut und Mercer Strasse, gegründet ; die 
ersten Beamten waren die Herren G. Eschmann, F. Bleuler, Heinrich Lüthi und J. M. 
Brunswick. Mehrere Mitglieder entschlossen sich, bald nach der Gründung des Vereins, 
eine Gesangsektion zu bilden; sie erwählten Emanucl Hinnen zum Dirigenten und hielten 
die Gesangstunden im 2 . Stock der “Deutschen Republik ” ab. Am 8. Juni 1S50 wurde 
aber eine Revision der Statuten vorgenommen und der Name des Vereins in “Schweizer 
Gesangverein” abgeändert Am 23. Juli wurde Herr Wilhelm Klausmeycr zum Diri- 
genten des Vereins erwählt und unter seiner Leitung wuchs der Verein zusehends empor. 
Am 19. Oktober desselben Jahres wurde abermals ein Revisions-Kommittee, aus den 
Herren F. Winkler, W. Klausmeyer und Jacob Ritchie bestehend, ernannt, und l>enchte' 
ten diese Herren am 23. October zu Gunsten einer Vereinigung mit dem “Nordischen 
Sängerbund”; der Antrag des Kommitices wurde angenommen und die beiden Vereine 
nahmen den Namen “Cincinnati Sängerbund” an. Der “Nordische Sängerbund” 
bestand in den Jahren 1S49-50 aus einem Doppel-Quartett: August Klausmeyer und Louis 
Ileydacker (i. Tenor); Wilhelm Klausmeyer und Friedrich Winkler (2. Tenor); C. F. 
Hctlich und H. A. Rattermann (1. Bass); und Johann Sterger und Karl Niemann (2. Bass). 
Sie kamen wöchentlich ein Mal zusammen und sangen zu ihrer eigenen Unterhaltung. 
Auch traten sie in den damals so beliebten “ KalTeevisiten ” im Deutschen Theater auf 
und ernteten reichen Beifall. Der durch die, wie schon bemerkt, Vereinigung der beiden 
Gesangvereine entstandene Cincinnati Sängerbund hielt seine Versammlungen zuerst im 
zweiten Stockwerk der “ Deutschen Republik ”, Ecke Walnut und Mercer Strasse, ab. 
Die ersten Beamten des Vereins waren : Präsident Johann Sterger, Vice-Präsident F. 
Winkler, Sekretär Jacob Ritchie, Schatzmeister Joseph Popp und Dirigent Wilhelm 
Klausmeyer; der Letzere blieb im Amt, bis der Sängerbund sich mit anderen Vereinen 
zum “Mannerchor” verschmolz. Unter Klausmcyer’s Leitung wuchs der Verein bald 
kräftig heran und cs dauerte nicht lange bis er in musikalischer Beziehung die erste 
Gesanggesellschaft der Stadt und des ganzen Westens wurde. Sein erstes öflentliches 
Auftreten war in einem Konzerte, welches der Verein mit der “Liedertafel” und dem 
“Gesang' und BUdungs- Verein im Februar 1851 zum Besten der Festkasse für das 
dritte Gesangfest, welches in jenem Jahre in Cincinnati abgehalten wurde, gab. Das 
Konzert fand in der alten Masonic Halle, dem damaligen Tummelplätze für alle gesang- 
lichen Unterhaltungen der Ciacinnatier statt. Aber statt eines grossen Erfolges hatten 
die drei betheiligten Vereine Jeder ein Defizit von $26 zu verzeichnen. Das Konzert war 
nämlich nur von etwa fünfzig Personen besucht worden, woran einentheils wol das ent- 
setzliche Regenwetter an dem Festabend, andcrntheils aber auch die Lauheit des deutschen 
Publikums Schuld war. Dieses Defizit wirkte um so drückender auf den jungen Verein, 
als in seiner Kasse noch die tiefste Ebbe herrschte. Die 16 Mitglieder bezahlten damals 
jeder 10 Cents wöchentliche Beiträge, und da dieses die Abtragung des Defizits auf ent- 
fernte Zeit verschoben hätte, musste jedes Mitglied einen Dollar und fUnfzig Cents als 
Extra-Beitrag zahlen. Der Verein gewann nun sehr an tüchtigen Mitgliedern, und im 
Juni war die Zahl der Sänger auf 46 angewachsen, für jene Zeit eine unerhörte Anzahl. 
Im Mai war dem Verein das Lokal gekündigt worden, weil der Besitzer dasselbe an eine 
Druidentoge vermiethet hatte. Nach langem Suchen zog der “Sängerbund” schliesslich 
nach der Wirthschaft des Herrn Homann, an der Vinc Strasse und dem Canal, in dasselbe 
Gebäude, wo jetzt die “Freie Presse” publizirt wird. 

Bei dem Gesangfest-Konzerte im Jahre 1851 errang der “Sängerbund” mit dem 
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Streit der “Wein- und Wassertrinker” von A. Zöllner ungeheuren Erfolg, welcher sich 
durch jubelnde da capo Rufe kundgab. — Die Zuvorkommenheit, mit welcher der damalige 
Mayor der Stadt^ Mark P. Taylor, das Gesangfest-Committee unterstützte, und als Dank 
nir seine schöne Bewillkommnungs-Rede beschlossen die sämmtlichen bei dem Feste 
bcthciligten Sänger dem Mayor eine Serenade zu bringen. Herr Taylor wohnte in einem 
kleinen Hause an der Barr Strasse, wohin sich also die Sänger begaben. Nachdem drei 
Lieder gesungen worden waren, lud der Mayor die ganze Gesellschaft zu einem Gläschen 
Wein in sein Haus ein. Frau Taylor und ihre blühende Tochter empßngen die Sänger 
im “Parlor”, worauf die letzteren in das Speisezimmer gingen, wo der Mayor mit Wein 
aufwartete. Da die Zahl der Sänger zu gross war, mussten sich dieselben immer gleich 
nachdem sie getrunken hatten durch eine Seitenthür wieder auf die Strasse begeben. 
Nachdem sie alle wieder auf der Strasse versammelt waren, beschlossen die Sänger, voller 
Begeisterung, noch ein Lied und zwar “ Das deutsche Vaterland zu singen. Aber ob 
nun der Wein oder sonst Etwas Schuld war, es wollte dem Festdirigenten Hölterhoff 
nicht gelingen, die richtige Tonart zu ßnden; nach mehreren vergeblichen Versuchen 
lief der Chor, ohne das Lied zu Ende zu singen, voll Entsetzen über die Misstöne ausein- 
ander. Das deutsche Vaterland konnte also damals nicht vereinigt werden ; später ist 
es aber unter ganz anderer Musik möglich geworden. — Das erste selbstständige 
Konzert, welches der Verein gab, fand am 28. Oktober 1851 in der “Masonic Halle”, 
zur Feier des ersten Stiftungsfestes statt, und bei dieser Gelegenheit wurde dem Prä- 
sidenten, Herrn Grönland, durch Fräulein Rosa Strobel, eine von den Damen Cincin- 
nati's gestiftete Fahne überreicht. 

Brmuthigt durch die errungenen Erfolge wurden vom “Sängerbund” nun zwei 
wettere Konzerte, natürlich mit Ball verbunden, veranstaltet. Das erste fand zur Eröff- 
nung des neuen Appollo-Gebäudes, an der Nordwestecke der Walnut und Fünften 
Strasse, am Sylvesterahend 1851 statt. Früher hatte auf diesem Platze “Wood’s Museum'* 
gestanden, welches seiner Zeit abgebrannt worden war. Der Eigenthümer des Museums, 
Wood, hatte nämlich eine ßüffeljagd auf der Queen City Rennbahn veranstaltet. Gerade 
wie Barnum hatte Wood mit ungeheurer Reklame eine Büffeljagd herausgepufft, wobei 
die wilden Bisons und die kühnen Rothhäute, welche die Jagd ausführen sollten, auf 
grellbunten Anschlagezettcln gedruckt, eine ungeheure Menschenmenge herbeilockten, 
die bereitwillig einen viertel Dollar bezahlten, um einmal eine natürliche Büffeljagd 
ansehen zu können. Wood hatte auch einen zahmen Büffelochsen herbeigeschafft, und 
zur angekündigten Zeit erschienen in der Arena zwei wie Indianer gekleidete Menschen, 
je mit einem Bogen und zwei Pfeilen bewaffnet, welche sich dem Büffel näherten, der 
behaglich in einer Pfütze lag, einige Pfeile auf ihn abschosseu, nm die sich das zottige 
Thier aber nicht im Mindesten kümmerte, und dann mit Steinen versuchten, den ehema- 
ligen Prairiebewohner aus der Pfütze hervorzulocken. Dem Büffel war das Wasser aber 
in der Hitze — es war ein heisser Septembertag des Jahres 1850 — viel zu angenehm, 
um der Einladung der angeblichen Rothhäute Folge zu leisten, und plötzlich drang eine 
rohe Menge, die sich schon lange über den abgeschwindelten viertel Dollar geärgert 
hatte, über die Einfriedigung in die Arena und schlug mit Knüppeln und Steinen so lange 
auf den armen Büffel los, bis er schliesslich verendet in der Pfütze lag. Die angeblichen 
Indianer, welche nichts Gutes ahnten, waren bei Zeiten unsichtbar geworden und mit 
sammt dem Kassirer verduftet. Der Pöbel licss nun seine Wuth an der OfRce des Kassi- 
rers, sowie der Einfriedigung der Rennbahn aus, welche in kleine Stücke zerschlagen 
wurden, lud dann den todten Büflel auf eine “Dray” und nun ging's mit Geheul und 
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Gebrüll dem Ferryboole zu. Am Abend brannte das Wood’sche Museum total ab und 
es wird behauptet, dass es von der aufgebrachten Pöbelrotte in Brand gesteckt wor* 
den sei. 

Das auf demselben Platze errichtete Appollo-Gebäudc wurde aber nicht wieder zu 
Museums Zwecken verwendet, sondern von den Eigenthümern an Vereine vermiethet. 
In diesem Gebäude also hielt der “Sängerbund” sein zweites Konzert ab, mit dem er sich 
neue Lorbeeren errang. Im Sommer 1S53 zogen die “ Sängerbündler” zum Gesangfeste 
nach Columbus, wobei sic solchen Erfolg mit ihren Preislicdern errangen, dass selbst die 
Mitglieder der “ Liedertafel ”, die Rivalen des Vereins, Zugaben, dass der “ Sängerbund” 
die Siegcspalme erworben habe. 

Mit Ruhm gekrönt zuruckgekehrt, inaugurirte der Verein nun die später so lange 
Jahre beliebten Garten-Konzerte und italienischen Nächte in General Moor's Garten, an 
der Main und Liberty Strasse, zuerst allein und später in Verbindung mit dem Columbia 
Orchester. Das erste derselben fand am 29. Juli 1852 statt ; diese Sommerfcste wurden 
bald die schönsten Unterhaltungen, welche die Geschichte der Deutschen von Cincinnati 
aufzuweisen hat. Wie sehr dieselben die Gunst des Publikums errangen, beweist, dass 
der Verein sie alle 14 Tage fortsetzen musste; im Sommer 1855 wurden nicht weniger 
wie 14 dieser Garten-Konzerte veranstaltet. 

An Gesangfesten betheiligte sich der "Sängerbund” in den Jahren 185t in Cincinnati, 
1S53 in Columbus, 1S53 in Dayton, 1855 in Cleveland und 1856 in Cincinnati. Das letztere 
Fest sollten die Cincinnatier Gesangvereine aber nicht überleben, denn die anstrengenden 
Arbeiten der Handvoll Sänger, welche die Leitung des Festes in der Hand hatten, die 
Apathie des Publikums und hauptsächlich die gehässige Opposition eines ausgetretenen 
Vereins, verursachten eine solche Verminderung in den Reihen der Mitglieder des “Sän- 
gerbundes” sowol, wie der “Liedertafel”, dass die endliche Auflösung nur noch eine 
Frage der Zeit verblieb. Am 13. März 18^7 fand denn auch das letzte Konzert des “Sän- 
gerbundes” in Geycr*s Assembly Rooms statt, welches in gesanglicher Beziehung wol ein 
Erfolg, in der Hauptsache aber, den Finanzen, ein vollständiges Fiasko war. Der peku- 
niäre Verlust, verbunden mit der vorherigen Ebbe in der Kasse, veranlasstc die Mitglie- 
der des Vereins, dem bereits vorher von der “Liedertafel” gemachten Anerbieten, Dele- 
gaten zu erwählen, welche die Bedingungen zu einer Vereinigung der in Cincinnati 
bestehenden Gesangvereine berathen sollten, ihre Zustimmung zu geben. Von Seiten 
des “ Sängerbundes ” wurden Louis Haidacker, August Paulsen und ILA. Rattermann 
als Delegaten erwählt. Die Versammlung der Delegaten fand am Nachmittage des 24. 
Juni 1857 Moor’s Garten statt und bereits Abends wurde im “Sängerbund”, Seitens 
seiner Delegaten der Vorschlag zur Konsolidirung der 3 Vereine, Liedertafel. Germania 
und Sängerbund, zu einem Verein, dem “Cincinnati Männerchor’*, unterbreitet; der Vor- 
schlag wurde denn auch endlich, allerdings nicht ohne gewichtige Opposition, angenom- 
men. Der ** Germania'* Gesang- Verein entstammte aus der “Gesang-Sektion de^ Frei- 
männer- Vereins”; die letztere wurde im Jahre 1851, als der Freiminncr- Verein seine 
eigene Halle erbaute, nach dem Muster der Turngemeinde, als Gesang Sektion des Ver- 
eins gegründet. Zuerst .stand dieselbe unter der Direktion des Herrn Emanuel Hinnen» 
jedoch dauerte es nicht lange bis Herr Carl Bnrus als Direktor erwählt wurde. Unter 
des Letzteren Leitung wurde das erste Konzert am 22. Februar 1852 in der Freimänncr- 
Halle aufgeführt, und wirkten bei demselben auch die Turnersänger, die Sänger des 
Arbeiter- Vereins und der Quartett-Verein mit. Ueber die Beamten des Vereins sind 
keine näheren Daten aufbewahrt, wie auch die Existenz desselben nur von kurzer Dauer 


Digitized by Google 



CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


93 



war. Denn bereits im Winter 185a, als der Freimänner- Verein nicht länger mehr im 
Stande war, seine Halle zu halten und dieselbe in die Hände einer Aktien«Gesellschaft 
uberging, welche sie in das “ Deutsche Institut*' umänderte, da löste sich auch die Gesang* 
Sektion des Vereins auf und änderte ihren Namen um in “Germania”. Dieser Verein 
nun etablirte sein Lokal in dem damaligen “ Gruhler's Garten **; der Dirigent war Herr 
Carl Barus, unter dessen Leitung am 2i. Juli 1S55 das erste Konzert im “ Deutschen Insti* 
tut ” aufgefiihrt wurde. 


Die '^Freimänner*Halle'’. soäter “Deutsches Institut“, “Deutsches Theater“, “M&nnerchor*HaUe“. 

Es dauerte indessen nicht lange, bis zwischen den Mitgliedern der “Germania” und 
denen der anderen Vereine Streitigkeiten ausbrachen, welche schliesslich die Auflösung 
des Vereins in den “Mannerchor” zur Folge hatten. Die Delegaten der “Germania ” 
zu der bereits erwähnten “Konferenz” waren die Herren A. Stein, Ernst Blersch und 
Louis Rollwagen. 

Der “Gesang* und Bildungs- Verein ” war im Jahre 184S als “ Sing* una ßildungs- 
V'erein deutscher Arbeiter in der Sungcrhalle des Herrn Fcinthal, an der Ecke der Main 
und Hunt Strasse, entstanden und hatte, unter Leitung seines Dirigenten Daum, auch am 
ersten Gesangfeste im Jahre 1S49 Theil genommen. Während des Gesangfestes im 
Jahre 1851 gerieth der Verein jedoch mit den anderen Vereinen in Zwiespalt, indem er 
mittlerweile einen gemischten Chor gegründet hatte und nun verlangte, dass er im Fest* 
Konzerte den ersten Theil der Ilaydn’schen “Schöpfung” selbständig vortragen dürfe. 
Die anderen Vereine indess, die sich dadurch übervortheilt wähnten, stimmten aus klein* 
lieber Eifersucht gegen die Zulassung des gemischten Chors. Nun führte der Verein, 
unter seinem Dirigenten Vincent, am Nachmittage des Pfingstsonntages in seiner eigenen 
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Halle ein Konzert mit gemischtem Chor auf, wobei denn auch der erste Theil der 
Schöpfung gesungen wurde; die sämmtlichen Sänger hatten zu der Aufführung Einla* 
düngen erhalten. Die Missstimmung war indcss einmal da und nach [ahresfrist musste 
sich dieser erste deutsche gemischte Chor Cincinnati^s auHösen; der '^Gesang- und BiU 
dungs* Verein ging in die ** Gesang-Sektion des Arbeiter- Vereins” auf. 

Noch eines Gesangvereins, der “Eintracht”, sei hier Erwähnung gethan. Derselbe 
entstand auch im Herbste 1S4S und versammelte sich einmal wöchentlich in dem Esszim* 
mer des Kosthauses der Herren Schergens und Harrer, an der südöstlichen Ecke der 13. 
und Jackson Strasse, zur Sing-, Trink* und Zankprobe. Denn die “Eintracht” war, wie 
Herr H. A. Rattermann, welcher Mitglied des Vereins war, im Pionier sagt, ein höchst 
zwieträchtiger Verein, bei dem Zank und Hader an der Tagesordnung waren. Der 
Verein stand unter der Direktion des Herrn Anton Bidenharn, welcher im Jahre 1849 
an der Cholera starb; das Leben der zwieträchtigen “Eintracht” fand schon im Som- 
mer 1849 seinen Abschluss. Zanksucht und Cholera hatten sein Ende herbeigefuhrt 

Der '^Cincinnati Mttnnerckor'* entstand, wie bereits bemerkt, durch Verschmelzung 
der drei Vereine “Liedertafer’, “Germania”, “Sängerbund”, am 24. Juni 1S57. An 
genanntem Tage wurde in Zeltner's Halle, No. 400 Vine Strasse, die Konstitution ange- 
nommen und fand gleichzeitig die erste Wahl der Beamten statt. Es wurden erwählt: 
A. Paulsen aU Präsident; John A. Ast als Sekretär; Carl Class als Finanz-Sekretär; 
Louis Heidacker als Schatzmeister und W. Klausmeyer als Dirigent. Die erste Gesang* 
stunde wurde am 1. Juli in der Jefferson Halle abgchalten. 

Zur Feier der Vereinigung der drei Vereine wurde am Sonntag, den 16. August 1857, 
in einem Wäldchen hinter dem protestantischen Waisenhause eine Festlichkeit veran- 
staltet. Kurze Zeit nach der Gründung des Vereins stellte der Arbeiterbund demselben 
seine Halle unentgeltlich zur Verfügung, welches Anerbieten auch acceptirt wurde; der 
Umzug fand baldigst statt und schon am 11. August wurde in dem neuen Vereinslokale 
die erste Gesangstunde abgehalten. Die Mitglieder mochten sich jedoch hier nicht hei- 
misch gefühlt haben, denn in der General Versammlung vom 2. März 1858 wurde Zelt- 
ncr's Halle als Vereinslokal erwählt und auch noch in derselben Woche bezogen. Im 
Mai 185S veranstaltete der Verein in Gemeinschaft mit der Turngemeinde ein Konzert in 
Woodys Theater, und zwar mit einem besseren finanziellen Erfolge, als ein Gesangverein 
es heute wol zu thun im Stande ist, da der Männerchor für seinen Theil $166.55 
vom Reingewinn erhielt. 

Unannehmlichkeiten zwischen den Mitgliedern und dem Dirigenten veranlassten den 
letzteren, Herrn W. Klausmeyer, am 10. August 1858 seine Resignation einzureichen. 
Herr Carl Barus, der bis dahin ein aktives Mitglied des Vereins war, erbot sich, so lange 
die Proben zu leiten, bis ein neuer Dirigent gefunden sei; die Mitglieder waren jedoch 
mit seinen Leistungen so zufrieden, dass er am 7. November 185S einstimmig zum Diri- 
genten gewählt wurde. Am 29. Oktober 1858 schloss sich der “ Deutsche Lese- und Bil- 
dungs-Verein ” dem Männerchor an, und zwar übernahm der Männerchor die Bibliothek 
des Lese-Vereins, wie auch dessen V^erbindlichkeiten, und die Mitglieder des Lese-Vereins 
traten in die Reihen der passiven Mitglieder des Männerchors. 

Im April 1S60 führte der Verein im “German Institute” die Oper “Czaar und Zim 
mermann” auf, und zwar mit einem solchen finanziellen Erfolge, dass dieselbe nach einer 
dreimaligen Aufführung in besagtem Lokale noch mehrere Mal im National-Theater und 
später in Pike’s Opernhaus wiederholt wurde. Durch den Erfolg dieses ersten Opern« 
Unternehmens wurden die Mitglieder so ermuthigt, derartige Musik aufzuführen, daaa 
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längere Zeit jedes Jahr eine oder mehrere Opern zur Aufführung gelangten, nämlich, 
ausser der schon erwähnten Oper, ** Stradella”, “Freischütz**, “Nachtlager von 
Granada’*, “Stumme von Portici”, “Weissc Dame**, “Undine** und “Oberon**. 
Schon nach der Aufführung der ersten Oper stellte cs sich heraus, dass wenn 
der Verein .*^uf der einmal betretenen Bahn vorwärts schreiten wollte, er in der 
Hinsicht seinem Namen untreu werden und in Zukunft auch Damen zum Gesangchor 
binzuziehen müsse, also dass ein gemischter Chor zu gründen sei, und wurde denn auch 
ein dahin zielender Beschluss am 19. Juni 1860 gefasst. Die Räumlichkeiten erwiesen 
sich unter diesen Verhältnissen für den Verein als unzulänglich und wurde deshalb nach 
längerem Suchen die Queen City Halle, an der Main Strasse, im September 1S60 als 
neues Vereinslokal bezogen. Allein auch hier fühlte sich der Verein nicht heimisch, und 
wurde nach Jahresfrist, am 5. September i86t, die National-Halle für die Vereinszwecke 
gemiethet, und zwar vom “ Cäcilien>Vercin ”, welcher die Halle unter gewissen Beding* 
ungen an bestimmten Tagen an den Männerchor abtrat Nachdem im Jahre iS6^ dieser 
Kontrakt abgelaufen war, wurde ein neuer Kontrakt abgeschlossen, und zwar dieses Mal 
zu gleichen Theilen mit dem “Cäcilien-Verein”. 

Am I. März 1864 sah sich Herr Barus wegen fortdauernden Unwohlseins genöthigt, 
sein Amt als Dirigent temporär niederzulegen und wurde für die Zeit dieser Vakanz 
Herr A. Nembach zum Dirigenten erwählt. 

Im Herbste des Jahres 1866 machte sich die erste Opposition gegen die fernere Auf* 
führung von Opern seitens verschiedener passiven Mitglieder geltend. Es wurde jedoch 
in der General Versammlung vom 7. November 1S66 der Beschluss gefasst, dass den 
aktiven Mitgliedern die Macht crtheilt werde, über Auswahl und Aufführung von Opern 
selbständig zu entscheiden ; und wurden dann auch im Februar 1867 die beiden Opern 
“Undine” und “Oberon** zur Aufführung gebracht. Am 8. Oktober 1867 beschlossen 
die aktiven Mitglieder, $150 zur Anschaffung von Musikalien aus der Vereinskasse zu 
verlangen, mit dem Vorbehalte, dieses Geld zur Anschaffung von Musikalien zu ver- 
wenden. In einer am nächsten Tage abgehaltcnen Extra-Generalversammlung wurde 
hierauf beschlossen, $150 oder mehr zu obigem Zwecke zu bewilligen, mit der 
Bedingung jedoch, dass keine Musikalien zur Aufführung einer Oper dafür beschafft 
werden sollten. Die aktiven Mitglieder erklärten darauf am 15. Oktober diesen Beschluss 
der Extra-Versammlung für unkonstitutionell und in ihre Rechte eingreifend, und pro- 
testirten deshalb dagegen; sie beschlossen ferner, am 2. November, zwei Opern zur Auf* 
führung bringen zu lassen, nämlich die Opern “ Zampa ** und “Der Wildschütz”, es 
wurden auch die Musikalien für beide Opern angeschaflt und mit der Einstudirung 
derselben begonnen. Die Missstimmung unter den Mitgliedern war deshalb jedoch 
keineswegs beigelegt, sondern wartete nur auf eine Gelegenheit, um zum Ausbruch 
zu kommen. Das geschah, als der Vorsitzer des Arrangements-Kommittees keinen 
Bericht cinschickte. Es waren im Laufe des Monats mehrere Petitionen um Berufung 
einer Extra-Versammlung beim Präsidenten, Herrn Geo. H. Hairies, eingelaufen, die von 
demselben jedoch nicht berücksichtigt wurden. In Folge dessen wurde von mehreren 
Mitgliedern eine Anklage gegen ihn erhoben, welche die Versammlung jedoch, nach 
Anhören der Gründe des Präsidenten, verweigerte, aufrecht zu erhalten. Durch die 
Entscheidungen dieser Versammlung wurde cs ersichtlich, dass eine Spaltung im Ver- 
ein nicht mehr zu vermeiden war, da summtliche Mitglieder, und unter diesen die meisten 
aktiven, welche die fernere Aufführung der Opern befürworteten, auf Seiten des Herrn 
H. A. Rattermann, die Gegner der Opern aber auf Seiten des Herrn Harries standen. 
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Die aktiven Mitglieder beschlossen in der nächsten Gesangstunde, eine Liste aufzulegen, 
um die Unterschriften derjenigen Sänger und Sängerinnen entgegenzunehmen, die sich 
verpdichten svolUen, in den bereits cinstudirten und zur Aufführung bereiten Opern mit- 
zuwirken; diese Liste w'urde jedoch nur von i6 Mitgliedern unterschrieben und auf 
die Erklärung des Herrn Barus hin, mit dieser geringen Anzahl die Opern nicht auffüh- 
ren zu können, wurde in der VorsUndssilzung vom 6. April beschlossen, die Auffüh 
rung der Opern fallen zu lassen, und das bestehende Opern-Kommittee beauftragt, sämmt- 
liche im Interesse der Opern begonnenen Arbeiten sofort zu sistiren und alles zu thun, 
um den Verein so viel als möglich vor Schaden zu bewahren. Die unzufriedenen Mit- 
glieder gingen jetzt so weit, in einer regelmässigen Singstunde, am 7. April, einen Auf- 
ruf zirkuliren zu lassen, worin die Sänger aufgefordert wurden, einen neuen V^erein zu 
gründen, und als auch Herr Barus selbst sich dieser Aufforderung anschloss, W'ar der 
neue Verein so gut als geschaffen, der dann auch in den nächsten Tagen unter dem 
Namen “Orpheus^ sich organisirte. Verschiedene aktive Mitglieder, welche zugleich 
Bcamtenstellcn im “Mannerchor** bekleideten, reichten ihre Resignationen ein; auch 
Herr Barus löste seine Verbindung mit dem Vereine, und zwar nahmen die aktiven 
Mitglieder am 14. April seine Entlassung an und erwählten Herrn H. G. Andres 
zu seinem Nachfolger. Am 3, Juni i86S wurde dem Vereine von den damaligen 
Eigenthümern der Halle, den Herren Klottcr und Sohn, die Mittheilung gemacht, dass 
dieselbe an den *^rpheus*' vermiethet sei, und dass der Männerchor, wenn er in Zukunft 
die Halle benutzen wolle, selbige vom “Orpheus** zu miethen habe. Es wurde daher ein 
Uebereinkommen mit dem “Junger Mannerchor" getroffen, w’onach die Sängerhalle an 
der Ecke der Vtne und Mercer Strasse von genanntem Vereine für die Vereinszwecke 
gemiethet wurde. Im Sommer des Jahres 1S69 fand sich der Verein auf Wunsch vieler 
aktiven Mitglieder veranlasst, seine Verbindung mit dem Dirigenten, Herrn H. G. 
Andres, zu lösen. Dieser Schritt hatte allerdings zur Folge, dass sich eine Anzahl, haupt- 
sächlich aktiver, Mitglic^Ier vom Verein zuruckzi^^n und einen neuen Verein unter dem 
Namen “Arion** gründeten, der jedoch nur kurze Zeit existirtc. 

An Stelle des Herrn .Andres wurde am i6. Juli 1S69 Herr Phil. Walter (der auch bei 
dem im Jahre 1S70 abgehaltenen Sängcrfcste als Fest-Dirigent fungirte) zum Dirigenten 
erwählt, welchen Posten er bis zum 3, Juli tSji ausfüUte, an welchem Tage er seine 
Resignation einreichte. Am 3. August 1S71 wurde Herr W. Grosscurth von Chicago 
rom Dirigenten erwählL Am 13. August desselben Jahres wurden die Unterhandlangen 
mit dem “Junger Mannerchor", betrefls einer Verschmelzung mit dem “Nfänncrchor” 
begonnen und schon am 3i. August zum Abschluss gebracht, wodurch dem Verein 132 
oeoe Mitglieder zugeführt wurden; der letztere hatte allerdings für die Uebemahme der 
Sängerhalle und den Ankauf des Inventars betleutendc pekuniäre Opfer zu bringen. Es 
Stand deshalb Herrn Grosscurth beim Beginne seiner Thatigkeit ein Chor zur Verfügung, 
der za den schönsten Erwartungen berechtigte. Die Saison wurde glänzend eröffnet und 
wurden im Laufe des W'inters zwei grosse Konzerte gegeben, die mit unter die besten zu 
zählen sind, die je von einem hiesigen Gesangvereine veranstaltet wurden. Leider erfüllte 
nach dieser Zeit Herr Grosscurth die von ihm gehegten Erwartungen nicht, und schon 
vor Ablauf eines Jahrw sah sich der Verein veranUssL seine Verbindung mit demselben 
tu lösen, indem er die am 35. Tuni iN73 eingereichie Resignation annahm. Durch persön- 
liche Misshelligkeiten zwischen verschiedenen aktiven Mitgliedern fanden sich um diese 
Zeit eine Anzahl dersell'cn veranlasst ausiutreten und einen neuen \'erein. den “Gennanta 
Mannerchor", zu gründen. Da ausserdem noch viele andere aktive Mitglieder sich zurück- 
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zogen, so war um diese Zeit der Verein, der vor 9 Monaten den besten und stärksten 
Chor der Stadt besessen, fast kaum noch im Stande, nur eine anständige Gesangstunde 
abzuhalten, weshalb dieselben auch bis zum September sistlrt wurden. Nachdem am 51. 
Mai 1872 der Pachtkontrakt der Sängerhalle abgelaufen war, zog der Verein nach der 
Washington Platform, an der Ecke der Elm und Court Strasse; diese Räumlichkeiten 
erwiesen sich jedoch für die Zwecke des Vereins so unvortheübaft, dass derselbe schon 
am 18. Oktober desselben Jahres zu dem früheren Lokale zurückkehrte, welches dadurch 
den Namen “Männerchor-Halle” erhielt. Gleich nach erfolgter Resignation des Herrn 
Grosscurth wurden mit Max Bruch Unterhandlungen wegen Uebernahme der Direktion 
des Vereins angeknüpft, die sich jedoch zerschlugen, und so wurde dann am 9. Septem- 
ber Herr Herman Gerold zum interimistischen Dirigenten erwählt. 

Eine Einladung zur Mitwirkung bei dem im Mai 1873 stattBndenden ersten Mai- 
Musikfeste wurde angenommen, und als einige Monate vor dem Feste Herr Otto Singer 
von New York hierher kam, um die Chore für dieses Fest einzustudiren, wurden, von der 
Tüchtigkeit dieses Mannes überzeugt, von Seiten des Vereins sofort Unterhandlungen 
mit demselben angeknüpft, um ihn zu bewegen, nach hier zu übcrsiedcln und die musi> 
kalische Direktion des Vereins zu übernehmen, und nachdem der Verein eine zusagende 
Antwort erhalten, wurde Herr Singer am 4. Juli 1873 einstimmig zum Vereins-Dirigen- 
ten erwählt. Wie glücklich der Verein mit dieser Wahl war, wurde schon durch das 
erste grosse Konzert, welches der Verein einige Monate nach der Ankunft des Herrn 
Singer gab, zur Genüge fcstgestelll. Noch zwei weitere Konzerte mit vollem Orchester 
wurden im Laufe des Jahres veranstaltet, die sich würdig dem ersten anreihten. 

Am I. Oktober 1S73 traten die Mitglieder des bis dahin existirenden “ Cäcilien- Ver- 
eins” in corpore zum Vereine über, und brachten ausser dem Piano und einer werth vollen 
Musikalienbibliothek noch etwa 60 Mitglieder ln die Reihen des Vereines. Als später 
durch den beschlossenen Bau der neuen Musik-Halle eine Unterbrechung in der Reihen- 
folge der zweijährlichen Mai-Musikfeste eintreten musste, unternahm es der Verein, die 
alte Halle, welche mit einem grossen Gesangfestc dem Publikum eröffnet wurde, auch 
wieder durch ein Gesangfest gewissermassen vom Publikum Abschied nehmen zu lassen, 
und beschloss deshalb, in Gemeinschaft mit dem damals existirenden englischen Gesang- 
verein “Harmonie Society”, Ende Mai 1876 ein Musikfest, bestehend in drei Konzerten, 
zu veranstalten. Obgleich der Erfolg in musikalischer Hinsicht ein grosser war, so war 
auf der andern Seite der finanzielle Erfolg leider ein um so kleinerer, und hlnterliess das 
Fest dem Vereine ein Defizit von nahezu $1500. 

Am Morgen des 4. August 1879 wurde die Männerchor-Halle, welche der Verein bis 
dahin als Vereinslokal benutzte, durch Feuer fast gänzlich zerstört. Durch das freundliche 
Entgegenkommen der Turngemeinde fand der Verein ein temporäres Unterkommen in der 
Turnerhallc. Es wurden auch mit der Turngemeinde Unterhandlungen angeknüpft, per- 
manent in diesem Lokale zu bleiben, allein nach reiRicher Erwägung wurde das Unaus- 
führbare dieser Sache von beiden Seiten eingesehen, und deshalb ein Kommittee ernannt, 
um zu sehen, unter welchen Bedingungen das alte Lokal, wenn wieder hergerichtet, zu 
haben sei, und sich gleichzeitig nach anderen passenden Hallen umzusehen. Als 
darauf vom Verwaltungsrathc als Vcreinslokal die Eureka-Halle, an der Ecke der Neunten 
und Walnut Strasse, bestimmt wurde, entstanden abermals stürmische Sccncn im Vereine, 
die fast wieder eine Trennung zur Folge gehabt hätten; das Interesse, welches sämmt- 
lichc Mitglieder für den Verein hegten, half jedoch auch über diese Klippe hinweg. 

Im März 18S0 gründete der Verein eine Chorschulc für Kinder von 12 bis 16 Jahren; 
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es war Anfangs die Absicht, nur Kinder von Mitgliedern in diesen Chor aufzunehmen, 
allein die Erwartung, dass sich NichtmitgHeder durch das Zulassen ihrer Kinder bewogen 
fühlen würden, Mitglieder zu werden, veranlassie den Verein, keinen Unterschied in der 
Aufnahme von Kindern zu machen; die Applikationen liefen denn auch zahlreich ein, 
und zählte die Chorschulc nach kurzem Bestehen über zco Schüler. Bei zwei Gelegen- 
heiten, der Weihnachtsfeier iSSo und dem Stiftungsfest der Chorschule, im März iSSi, 
trat dieselbe vor die Oeffentlichkeit, und erregte namentlich hei ersterer Gelegenheit ver- 
dientes Aufsehen. Bei dein Stiftungsfeste machte sich ein Uebelstand schon bemerklich 
an dem ein derartiges Unternehmen stets mehr oder weniger scheitern wird, nämlich das 
Fehlen der Knabenstimmen. Auch fühlte sich der Verein sehr enttäuscht, dass keine der 
Eltern, welche Kinder in die Chorschulc geschickt und dadurch freien Zutritt zu den 
beiden veranstalteten Festlichkeiten hatten, sich dem Vereine anschlossen. Dieses und 
verschiedene andere Umstände veranlassien den Verein, die Chorschulc aufzulosen. 

Aber auch in der Eureka-Halle sollte der Mannerchor nicht lange seine lleimath 
haben. Der Eigenthümer der Halle vermiethete dieselbe an eine andere Partei und der 
“Männerchor” musste sich nach einem andern Versammlungslokal umsehen. Es tauchte 
deshalb die Idee auf, eine eigene Halle zum Preise von $100,000 zu erbauen. Es wurde 
ein Kommittce ernannt, um Subscriptionen für diesen Zweck zu sammeln und das nöthige 
Geld zum Bauen durch Aktien aufzubringen. Das Kommittee überzeugte sich indess 
bald von der Unausführbarkeit des Projektes. Inzwischen hatte sich auch der ‘‘Germania 
Männerchor” entschlossen, eine eigene Halle zu hauen und ein Grundstück an der Wal- 
nut Strasse, zwi.schen der 12. Strasse und dem Kana), gekauft; mit dem Ankäufe des 
Grundstückes waren indessen die Geldmittel des “Germania Männerchors” erschöpft. 
Man gelangte deshalb in beiden Vereinen zu der Ansicht, dass es besser sei, die beider* 
zeitigen Interessen zu verschmelzen und eine gemeinschaftliche Halle zu erbauen. 

In Folge gegenseitiger Einladung versammelten sich am Samstag Abend, den 23. 
Februar 1884, folgende Herren, um in privater Weise zu berathen, wie es ermöglicht 
werden könne, eine Vereinigung der beiden Vereine anzubahnen; vom “Cincinnati Män- 
nerchor”: Christ. BHckle, M. Schwarz, H. Sichel und L. C. Schütze; vom “Germania 
Männerchor”: H. W. Heyne, Gco. Hauer, H. C. Reuss, Geo. Bielcr und B. Meyer. 

Nach mehrstündiger ßernthung gelangten dieselben zu der einstimmigen Ansicht, 
der Vortheile einer Vereinigung wären so viele, dass unter allen Umständen dahin 
gewirkt werden sollte, dass die Vereinigung stattßndc. Es wurden alsdann eine Reihe 
Beschlüsse gefasst und die Präsidenten der beiden Vereine aufgefordert, Extra-General* 
Versammlungen zu berufen, worin diese Beschlüsse zur Annahme empfohlen werden 
sollten. Diese Generalversammlungen fanden am 2. März in der “Washington Park 
Halle” statt, und ernannte jeder Verein ein Kommittee, um eine Grundlage auszuarheU 
ten, nach welcher die Vereinigung stattfinden sollte. Dieses Kommittee ging sofort in 
Sitzung und unterbreitete nach Verlauf einer Stunde eine Vorlage, welche nach kurzer 
Berathung von beiden Vereinen einstimmig angenommen wurde. 

Hierauf traten die Mitglieder beider V^crcine zur ersten gemeinschaftlichen Sitzung 
zusammen und erwählten Barthold Meyer zum Vorsitzer und H. Siebei zum Sekretär. 
Die Versammlung bestimmte alsdann für den neuen Verein den Namen “Cincinnati 
Musik-Verein ” und wählte “Washington Park Halle” als V’^ercinslokal. Die erste 
gemeinschaftliche Probe fand am Dienstag, den 11. März, statt. 

Am 51. März wurde der erste Vcrwaltungsrath erwählt, der sich alsdann wie folgt 
organisirte: Barthold Meyer, Präsident; L. C. Schütze, Vice Präsident; Heinrich Siebei, 
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protokollirender Sekretär; £. Rothengatter» korre&pondirender Sekretär; L. Hoffmeisterr 
Finanz>Sekretär; Gco Bicicr» Schatzmeister» und Ad. Sander» J.J. Abbihl und F. Kirsch- 
ner aU Vertrauensmänner. 

Am I. Oktober zog der Verein nach der Washington Platform”, Ecke von Court 
und Elm Strasse, um. 

Die Grundsteinlegung der neuen Halle fand statt am Samstag, den 26. Juli 1885; 
Mayor Amor Smith, jr., hielt die erste Rede und folgten ihm die Herren A. H. Bode und 
M. Schwartz. Nach der Ecksteinlegung folgte ein Commers in der Washington 
Platform bei welchem die Herren Charles Jacob, jr., Barthold Meyer, Otto Singer und 
Emil Rothengatter Reden hielten. 


Die Halle 
des Musik- 
Vereins” steht 
an der west- 
lichen Seite 
der W a I n u t 
Strasse, z w i- 
sehen dem 
Kanal und der 
12. Strasse, und 
ist ein statt- 
licher Bau, der 
dem Deutsch- 
thum von Cin- 
cinnati Ehre 
macht. Der 
Bau hat bei 
einer Front 
von sechszig 
Fuss eine Tiefe 
von hundert 
und eine Höhe 
von siebenzig 
Fuss. Er hat 
einen geräumi- 
gen, soliden 
Keller, in wel- 
c h e m die 
Dam pfhei z- 
ungsapparate, 
die das Gebäu- 
de heizen, un- 
tergebracht 


*‘Musik-Verein*’ Halle. 


sind. Zwei 
Treppen fuh- 
ren von der 
ebenen Erde 
bis zum ober- 
sten Stock. Die 
Haupttreppe, 
deren unterer 
Theile in Mar- 
mor a u s g e- 
führt ist, läuft 
im vorderen 
Theile des Ge- 
bäudes in die 
Höhe, wäh- 
rend die zwei- 
te Treppe im 
hinteren Thei- 
le des Baues 
nach der Büh- 
ne führt, so 
dass zu und 
von dieser 
Bühne ein 
separater Auf- 
gang führt. 
Ausser diesen 
Treppen hat 
das Gebäude 
einen kleinen 
Elevator, da- 
mit die Spei- 
sen von der 


Küche aus direkt nach dem Speisesaal befördert werden können. Die aus grauem Sand- 
stein bestehende Front macht einen ausgezeichneten Eindruck Die Halle wurde am 
ti. Februar 1886 mit einer grossartigen Fair, an welcher sich das gesammte Dcutschthum 
betheiligte, eingeweiht und darauf von dem *‘Musik-Vcrcin” bezogen. — 
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Der “Cincinnati Orpheus” wurde am 4. April 1868 gegründet und entstand, wie 
schon gesagt, durch einen Bruch unter den Mitgliedern des “Männerchor”, von denen 
am genannten Tage 45 aktive Herren zusammentraten und einen neuen Gesangverein 
unter musikalischer Leitung des Professors Carl Barus gründeten. Bei der ersten Beam- 
tenwahl am 20, April wurden die folgenden Herren als Direktoren erwählt: Louis Fuhr- 
mann, John Grosslus, F. Hclmecamp, J. B. Jeup, Meinrad Kleiner, A. H. Klein, Geo. 
Klotter, jr., Adolph Pitlon, Jacob Rutz, W. Schonle, C. F. Soehner und Dr. Adolph 
Zippcrlen. Es ergab sich, dass der “Orpheus” bereits i^o passive und 115 aktive Mit- 
glieder zählte, und wurde deshalb die Halle in dem Sohn'schen Gebäude an der Vine 
Strasse, zwischen der Zwölften Strasse und dem Kanal gemiethet, wo nun der Verein 
seine Proben abhielt, bis er in die neue Halle an der Ecke der Waliiut und 12. Strasse, 
in dem prächtigen Gebäude, welches die deutsche gegenseitige Versicherungs-Gesellschaft 
errichtet hat, umzog. An den verschiedenen Gesangfesten des nordamerikanischen 
Sängerbundes, welche seit der Gründung des “Orpheus” abgehalten wurden, betheiligte 
sich der Verein regelmässig, wie er auch durch Aufluhrung von Opern mehrere Jahre 
sich hervorthat. Alles in Allem nahm der “Orpheus” in musikalischer Beziehung einen 
hohen Rang ein und ist cs sicherlich zu bedauern, dass, nach mehr als i5-jährigem Ringen, 
widrige Verhältnisse, die ausserhalb der Kontrolle des Vereins lagen, den “Orpheus” 
nahezu ruinirt haben. — 

Ausser den erwähnten Gesangvereinen mögen noch die Namen der folgenden 
Vereine, welche meistens alle in der neueren Zeit gegründet wurden, hier angeführt 
werden: “Hanigari Männerchor”, “Odd Fellow Sängerchor”, “Good Fellow Sängerchor’*, 
“Concordia Mannerchor”, “Harmonia Männerchor”, “Rheinpfalzer Liederkranz”, “Rhein- 
pfalzer Männerchor”, “Druiden Sangerchor”, “Garficld Liederkranz”, “Herwegh Manner- 
chor”, “Beethoven Mannerchor”, “St. Cecilia Männerchor”, “Junger Männerchor”, 
“Badischer Liederkranz**, “Bäcker Gesangverein”, “Schwäbischer Mannerchor”, “A. P. A. 
Männerchor”, “Schweizer Männerchor”, “Pionier Sängerchor”, “Corryville Sängerbund**, 
“Gesangverein Frohsinn”, “Zillerthaler Alpenquintett”, “Binschgauer Arion**, “Arbeiter 
Sängerbund”, “Lion Qiiartett”, “A. P. A. Glee Club”, “Apollo Club”, “Landw’ehr- Vereins 
Quartett”, “Avondale Männerchor*’, “Elm Strassen Quartett” und “Turner Mannerchor” 
von Lick Run. — 

Das erste Gesangfest in Cincinnati fand vom i. — 3. Juni 1849 statt. Es wurde am 
19. Januar iS49in der “Liedertafel” der erste Schritt gethan, um die deutsch-amerikanischen 
Gesangfeste in’s Leben zu rufen, und ist somit Cincinnati die Stadt, in w'clcher der Keim 
zu diesen Festen diesseits des atlantischen Oceans gelegt wurde. In der besagten 
Versammlung wurden die Herren Groenland, Miedkc, Nülsen, Siebern, Ruhl, Lange und 
der Dirigent Runge als ein Kommittce ernannt, um die Vorarbeiten zu dem Gcsarigfest 
zu beginnen. Bereits am 29. Januar legte das Kommittee einen Plan zu einem allgemeinen 
Sängcrfeslc vor, welcher auch angenommen wurde; nach der Vorlage wurden die beiden 
anderen Cincinnntier Gesang-Vereine, der “Gesang- und Bildungs Verein” und der 
“Schwcizervercin” eingeladcn, in Gemeinschaft mit der “Liedertafel” als Festgeber an 
dem Feste Thcil zu nehmen, was von den beiden Vereinen auch angenommen wurde. 
Um das Fest so glänzend als möglich zu machen, wurde beschlossen, alle deutschen 
Gesangvereine in den Vereinigten Staaten dazu einzuladen, zu welchem Zwecke das 
Festkommittee einen Aufruf in den deutschen Zeitungen des Landes crliess. Ihre Be- 
thciligung an dem Feste sagten die folgenden Vereine zu: “Liederkranz” von I.aDuisville, 
“Orpheus” von Louisville, “Deutscher Gesangverein” von Madison, Ind., “Männerchor*’ 
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von Columbus, **Liederkranz” von Milwaukee, und **Männerchor” von St. Louis. Die 
letzteren drei Vereine erschienen indessen bei dem Feste nicht. 

Nach Empfang der Zusagen arbeitete das Fest-Kommittee rüstig vorwärts. Für die 
erwarteten Gäste wurden in Privatfamilien Quartiere belegt, und als Konzcrtlokal ward 
die Armory Halle, an der Court Strasse (die nachmaligen Geyer’s Assembly Rooms) 
gemiethet. Die Presse der Stadt, mit Ausnahme des ^^Republikaner”, dessen Redakteur 
Emil Klauprccht zur Zeit war, bekümmerte sich fast gar nicht um das Fest, sondern 
ignorirte es anfänglich gänzlich. Das Haupt>Konzert fand am i. Juni in der Armory Halle 
statt und waren etwa 400 Zuhörer dabei anwesend. Dieser schlechte Besuch rührte aller 
Wahrscheinlichkeit nach von dem Eintrittspreise von fünfzig Cents @ Person (für 
damalige Zeiten eine bedeutende Summe) her. Am folgenden Tage, Samstag, den 2. 
Juni, fand Vormittags im Hauptquartier, “Fortmann’s Halle”, die GencrabVersammlung 
der anwesenden Vereine statt, in welcher der “Deutsche Sängerbund von Nordamerika” 
gegründet wurde. Bei dieser Versammlung führte H. M. Groenland den Vorsitz und 
Heinrich Essmann fungirte als Sekretär. — In goldiger Pracht stieg die Sonne am Morgen 
des dritten Festtages, es war Sonntag, empor. Am Fusse der Ludlow Strasse lag der 
Dampfer “Beauty”, Kapitain Frazier, zur Abfahrt nach dem Festplatze “Bald Hill” bereit. 
In der Stadt war die deutsche Bevölkerung schon beim frühen Tagesgrauen auf den 
Beinen, um sich für den Ausflug vorzubereiten. In hellen Schaaren strömte sie mit ihren 
festlich geschmückten Frauen und Töchtern der Landung zu, und um 7 Uhr zogen die 
Gesangvereine in Prozession mit Musik und Fahnen nach dem Dampfer, der kurze Zeit 
darauf nach dem 6 Meilen entfernten “Bald Hill” fuhr. Dieser herrliche Hügel war 
festlich geschmückt, und nachdem die angekommenen Sänger sich ein wenig erfrischt 
hatten, wurden von den letzteren einige Lieder vorgetragen, die riesigen Beifall fanden. 

Den ganzen Vormittag strömten von allen Seiten Tausende von Menschen, theils mit 
dem hin* und herfahrenden Dampfboote, theils mit Omnibussen und Privatfuhrwerken, 
und eine grosse Zahl sogar zu Fuss, nach dem Festplatz, auf welchem sich am Nach- 
mittage gegen 5000 Personen befanden. Am Nachmittage, nachdem das Festmahl, an 
dem über 1000 Personen Theil nahmen, vorüber war, wurden von den Sängern wiederum 
Lieder vorgetragen. Brausend quollen die Harmonien hervor aus den kräftigen Männer- 
kehlen, die damals noch vom Urwald bewachsenen Höhen durchdringend. Das Fest 
verlief auf dem Festplatze selber in der ungetrübtesten Heiterkeit und Freude. Nicht so 
auf den Wegen und Zugängen zum “Bald Hill”. Hier hatte sich eine Bande amerikani- 
scher Rowdies versammelt, um die heimkehrenden Gäste zu insultiren. Die Loafers 
hatten es hauptsächlich auf die Erbeutung der Sangerfahnen abgesehen; da man aber 
ihre Absichten erfahren hatte, wurden die Fahnen auf einem Umwege, bei dem heutigen 
Linwood vorbei, nach dem Fluss gebracht, wo ein von Pittsburg kommender Dampfer 
signalisirt wurde, der das Fahnen-Kommittce, bestehend aus den Herren Jacob Ritchie, 
S. W. Siebern und Wilhelm Dietrichs, mit den Fahnen unversehrt nach der Stadt brachte. 
Derartige Rowdy-Streiche waren damals an der Tagesordnung und jetzt — jetzt feiern 
die Anglo-Amerikaner selber Musikfeste! War das Fest sehr befriedigend ausgefallen, 
in einer Beziehung fand es einen unangenehmen Nachhall — es hinterliess den festgeben- 
den Vereinen ein Defizit von $171, welches von den aktiven Sängern der drei Vereine 
durch eine Steuer von zwei Dollars pro Mitglied gedeckt werden musste. 

Die Unterstützung, welche die Presse dem Feste zu Theil werden Hess, war, wie 
bereits gesagt, eine höchst dürftige. Der“Enquirer” beachtete das Fest absolut gar nicht, 
ebensowenig die “Times”; der “Commercial” berichtete in wenigen Zeilen, dass die 
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^‘German Bands” eine Festlichkeit veranstaltet hätten; der protestantisch-religiöse ‘‘Cen* 
tral Watchman” schrieb sogar das Erscheinen der Cholera in Cincinnati auf das Sänger* 
fest, und sagt, dass die **Dutch singers with their intemperate jubilee, drinking the 
sour wine, have brought the cholera upon us”, eine Meinung, schreibt Klauprecht, der 
damals viele Muckcrseelen beigestimmt haben. Die *‘Gazette”, welche während des 
Festes ebenfalls stumm geblieben war, brachte einen Rückblick auf das Fest, in dem sie 
sich zu dem Zugeständnisse herbeiliess, dass “Americans do not allow themselves enjoy« 
ment enough of this kind.'* — 

Das dritte Gesangfest des nordamerikanischen Sängerbundes fand abermals in Cin* 
cinnati statt, und zwar vom 7. bis 9. Juni 1850. Bei den Festconzerten wirkten im 
Ganzen 347 Sänger mit. AU Concertsaal war dieses Mal die ‘‘College Hall’’, an der 
Walnut Strasse, zwischen der 4. und 5. Strasse, gewählt worden. Das Volksfest auf dem 
*‘Ross Hill”, am Montag, den 9. Juni, war in der That ein echtes deutsches Fest, bei dem 
es gcmuthlich und hdel zuging und zu welchem sich auch eine grosse Anzahl Amerikaner, 
darunter der Mayor der Stadt, Herr Taylor, eingefunden hatten. 

Der Schluss des Festes war nicht ganz so harmonisch, wie es im Interesse aller 
Detheiligten wohl zu wünschen gewesen wäre. Es wurde in der Delegaten Sitzung näm- 
lich nach langen und erhitzten Debatten beschlossen, dass in der Zukunft bei den Gesang- 
festen keine gemischten Chöre zugelassen werden sollten; in Folge dieses Beschlusses 
erklärten die Abgeordneten des “Gesang- und Bildungs-Veseins” den Austritt ihres 
Vereins aus dem Bunde und zogen sich sofort von der Versammlung zurück. Diese 
Handlungsweise hinterliess, begreiflicher Weise, einen Misston, der den Schluss des ganzen 
Festes störte. 

Das nächste Sängerfest, welches in Cincinnati stattfand, wurde im Jahre 1856 abge- 
halten; es war das S. Fest des Sängerbundes und betheiligten sich an demselben 19 Ver- 
eine mit 500 aktiven Sängern. Das Fest hatte einen grossen Erfolg, in musikalischer 
sowol wie geselliger Beziehung, und die fremden Sänger waren des Lobes voll über die 
herzliche Aufnahme und die überaus zuvorkommende Gastfreundschaft, welche sie in 
Cincinnati gefunden hatten. 

Die StcHf^erfesie der deutschen Gesangvereine waren nicht nur von der höchsten 
Bedeutung für die Deutschen Cincinnati’s, die allerdings zunächst dabei betheiligt waren 
und von denen sie ausgingen, sondern sie waren auch Marksteine in der Geschichte Cincin- 
nati’s ; denn ihnen ist es zu danken, dass die Stadt sich als Pflegerin und Förderin der 
Musik, als ’*Stadt der Feste” und als "Stadt der hochherzigen Bürger” eines nationalen 
Rufes erfreut. Es waren ursprünglich die Deutschen, die unmittelbar der Stadt zu diesem 
Ruhme vcrhnlfen, denn sie waren es, die den ersten Anlass zur Pflege und Förderung 
der Musik gal>en, die nach und nach von deutschen Kreisen sich auch auf eingeborene 
Amerikaner erstreckte. Denn durch die von den Gesangvereinen veranstalteten Concerte 
uml Unterhaltungen wurde es den Amerikanern zuerst klar, dass es noch etwas Höheres 
giebt, als Arbeit und Gelderwerb und dass die idealen Bestrebungen im Leben nicht nur 
ihre Rechte haben, sondern auch zur Verschönerung des Lebens beitragen. Durch das 
deutsche Lied wunle der Amerikaner zuerst darauf aufmerksam ; er sah wie Leute, 
fleissig, sparsam, und tüchtig in ihrem Geschäfte, sich in ihren Erholungsstunden ein so 
edles Vergnügen bereiteten, dass sie nicht nur glücklich während jener Mussestunden, 
sondern auch so angeregt wurden, dass sie förmlich neu gekräft'gt und tüchtiger zur 
Arlieit waren. Der Amerikaner sah bald ein, dass der jedem Menschen innewohnende 
ideale Zug auch seine volle Befriedigung verlange. Nachdem erst die naUvistischeo Vor- 
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artheile gefallen waren und der eingeborene Amerikaner eingesehen batte, dass der 
Deutsche ein für die Vermehrung des nationalen Wohlstandes wünschenswerther 
Factor sei, schloss er sich ihm in seinen Unterhaltungen und Festen an. Und als dann 
das erste grosse Sängerfest gefeiert wurde, an dem die anglo-amerikanischc Bevölkerung 
sich mit vollem Interesse betheiligte, da frug der Amerikaner sich : “Warum soll ich das 
nicht auch haben ? es bildeten sich Gesang» und Musikvercine, und nach dem 1870er 
Sängerfeste, das auch einen grossen musikalischen Erfolg hatte, beschlossen die Ameri» 
kaner ebenfalls derartige Feste au feiern, die der Stadt Glanz verleihen, den Theilnehmern 
Befriedigung ihrer idealen Neigungen gewähren und dem Geschäfte der Stadt durch 
einen grossen Fremden-Zufluss aufhclfcn. So entstanden dann unsere Mai-Musikfeste, 
die seither nicht nur in Amerika, sondern auch in Europa berühmt wurden, und durch 
diese wieder wurde die Idee der Musikhalle angeregt, die durch die hochherzigen Sehen» 
kungen Reuben Springer’s entstand, und durch welche auch unsere anderen reichen 
Mitbürger wie David Sinton, Chas. W, West, Joseph Longworth u. A. angespornt 
wurden, ihm nachzueifern und unserer Stadt den wohlverdienten Ruhm zu schaffen, die 
hochherzigsten Bürger des Landes, ja vielleicht der Welt zu besitzen. Und der U rsprung 
aller dieser Errungenschaften sind die Sängerfeste. 

Sangerfesi voH 1870 yfSLt zwTiT TiXzhX das grösste, aber ohne Zweifel das bedeu» 
tungsvollste, das hier gefeiert wurde. Es war das i7te Fest des damals bereits sehr 
bedeutenden und starken nordamerikanischen Sängerbundes und wurde vom 15. bis 19. 
Juni abgehalten. Aber schon lange vorher hielt es Cincinnati in voller Aufregung. 
Nachdem die Centralbehörde sich mit Herrn Christ. Steinkamp als Vorsitzer gebildet 
hatte, wurde bald eine Agitation in’s Werk gesetzt, das Fest nicht auf deutsche Kreise zu 
beschränken, sondern es zu einem Feste der Stadt Cincinnati zu machen. Es wurde 
neben der Centralbebörde ein Bürger-Committee gebildet, das aus den ausserhalb des 
Sängerbundes stehenden hervorragendsten Bürgern der Stadt bestand und den Dr. M, 
Lilienthal zum Fest Präsidenten wählte. Das Committe tbeilte sich dann in Sub-Com» 
m itteen und deren Arbeiten hatten rasch den erwünschten Erfolg, denn bald war die ganze 
Bürgerschaft der Stadt Feuer und Flamme für das Fest. Von den Geschäftsleuten 
wurde ein Garantiefond, aus welchem ein etwaiges Deficit gedeckt werden sollte, aufge- 
bracht, die Stadt gab ein dem Washington Park gegenüber liegendes Grundstück her, 
an der Ecke der Elm und 14. Strasse, auf welchem unter Leitung und nach den Plänen 
des Architekten Kutznitzky eine grosse Festhalle «rrichtet wurde, und nicht nur die 
deutschen, sondern auch die englischen Zeitungen wiesen in längeren Artikeln auf 
die hohe Bedeutung des Festes hin, so dass, als der erste Tag desselben anbrach, ganz 
Cincinnati es mit Enthusiasmus feierte. Monatelang war das Sängerfest Tagesgespräch 
gewesen, Wochen lang hatten die Vorbereitungen gedauert, und in den letzten Tagen 
vor dem Feste prangte die ganze Stadt bereits im Schmucke von Flaggen, Guirlanden 
und Transparenten, erhob sich auf dem Platze, wo jetzt die Musikhalle steht, ein reich 
decorirter stolzer Bau, der 27,500 Quadratfuss einnahm und iioFuss breit und 350 Fuss 
tief war. Die Bevölkerung war in voller Feststimmung, die sich noch steigerte, als dann 
die auswärtigen Vereine, von berittenen Committee’s mit Musik vom Balmhofc abgeholt, 
durch die Stadt nach ihren Quartieren zogen, überall von der Bevölkerung begrüsst und 
mit der Begeisterung von Sängern, die zum Feste ziehen, die Grüssc erwiedernd. Es 
nahmen im Ganzen 40 Vereine mit ungefähr 400 Sängern an dem Feste Thcil und Herr 
Philipp Walter war der Fest • Dirigent. Die Chornuinmcrn beschränkten sich auf 
Mannerchöre, und ausserdem wirkten ein auserlesenes Orcliestcr und als Solisten Frau 
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Edmund Dexter« der Violinist Wenzel Kopta und der Pianist Charles Walter mit. Wenn 
auch ier künstlerische Erfolg an die spiteren Feste nicht heranreichen konnte, so war er 
für die damalige Zeit bereits ein so hoch bedeutender, dass er die Anregung zu den 
spiteren Maifesten gab. Der sociale Theil des Festes war aber entschieden der gross- 


artigste. Eine 
grosse Prozev 
sion unter 
Führung des 
Gross - Mar- 
Schalls CapL 
Carl A. G. 
Adae leitete 
am Vormittag 
des I5.junidas 
Fest ein und 
machtefür das- 
selbe ebenso 
gute Propa- 
ganda, wie die 
beim £ m- 
pfangs • Con* 
certe gehalte- 
ne ausseror- 
dentlich gedie- 
gene Rede des 
Fc'-t-Präsidcn- 
ten Dr. Lilien- 
thal. Der da- 
malige Gou- 
verneur von 
Ohio und spä- 
tere Präsident 
Rutherford B. 
II ay e 8 hiess 
d i e fremden 
Sänger in der 
Stadt willkom- 
men, und die 
ganze in das 
Concert ein- 
geflochtene 
Feierlichkeit 
trug viel zur 




Erhöhung der 
Feststimmung 
bei. Während 
der Festtage 
wurden nach 
den Concerten 
von hiesigen 
und fremden 
Vereinen zahl- 
reiche Com- 
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halten, die 
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gen Vereinig- 
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Höhepunkt er- 
reichte der so- 
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Festes bei dem 
am 19. Juni 
abgehaltenen 
grossen Pic- 
nic, das aui 
einem etwa 9 
Meilen von der 
Stadt gelege- 
nen, aber mit 
Eisenbahnen 
und Dampfern 
leicht zugäng- 
lichen Platze, 
Shorts -Grove, 
abgeha Ite n 
wurde. Die 
ausgedehnte- 
8 t e n Trans- 
portmittel er- 


wiesen sich als unzulänglich, und schliesslich wurden sogar Buggies und Miethwägen 
so knapp, dass sic selbst für bedeutende Summen nicht mehr zu erlangen waren. Nach 
zehntausenden zählte die Menschenmenge auf dem Picnic-Platz, und da das beste Wetter 
das Unternehmen begünstigte, so war die Stimmung eine höchst enthusiastische und das 
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Picnic lies Sangerfcstes noch auf Jahre hinaus das Gesprächsthema Cincinn.iti’s, besonders 
aber der Deutschen, die mit Stolz darauf hinwiesen, dass sic ein Fest gefeiert hatten, 
an dem sich so viele Tausende von Personen belhciligtcn, und das in voller Harmonie 
und ohne jeden Streit und Hader verlief. Dem Amerikaner aber dämmerte das 
Bewusstsein bereits auf, dass es möglich sei, sich zu nmüstren, dem Becher zuzu- 
sprechen und sich in keiner Weise Zwang anzuthun, und sich doch in den Grenzen 
der Wolanständigkeit zu halten. 

Das nächste hier gefeierte Sängerfest war das 21., das vom 1 1. bis 15. Juni 1S79 abgchal- 
ten wurde. Die Vorbereitungen dazu wurden in derselben Weise, nur natürlich durch die 
Vergrösserung der Stadt bedingt in grösserem Massstabe, wie für das Fest von 1S70 ge- 
troffen. Die Centralbehörde, der Herr John Grossius als Präsident Vorstand, hatte 
wiederum ein Bürger-Committee gewählt, das Herrn Jacob Elsas zum Präsidenten wählte 
und ein Garantie Fond von $50,000 wurde aufgebracht. Der Bau einer Halle war dieses 
Mal nicht nöthig, denn mittlerweile hatte sich auf dem Platze, wo früher die Sängerhalle 
stand, der stolze Bau der Musikhallc erhöhen und in dieser für derartige Zwecke gebauten 
und vorzüglich geeigneten Halle, wurden die Conzerte abgehalten. Durch die inzwischen 
in Cincinnati abgehaltencn Mai Musikfeste, die von hoher musikalischer Bedeutung 
waren, wurde cs nöthig. um das Sängerfest gegen jene nicht zurückstchen zu lassen, auf 
den musikalischen THeil des Festes besonders Gewicht zu legen. Der Fest-Dirigent war 
Herr Carl Barus, der neben dem von 44 Vereinen aus 1500 Stimmen gebildeten Manner- 
chor des Hundes, einen gemischten Festchor von Cinclnnatier, Indianapoliser und 
Louisviller Vereinen, der aus 400 Personen bestand, bildete. So wurde er in den Stand 
gesetzt, grosse Werke wie “Paulus”, “Paradies und Peri” und VerdPs “Requiem” neben den 
grossen Männerchören aufzuführen und dem Feste den Anstrich eines Musikfestes zu 
geben. Auch das Orchester war auf 100 Mann erhöht und die Eiste der Solisten 
umfasste die berühmte Oratoriensängerin Frau Otto* Alvslchen, Frl. Yorke-Jones, Frl, 
Louise Rollwagen, Frau Flora Müller und die Herren Chas. Pritsche und Franz Remmerz. 
Diesen Vorbereitungen entsprechend wurde der künstlerische Thcil des Festes ein so 
hcr\’orragendcr, dass in dieser Beziehung das Cincinnuticr Fest noch heute als glänzender 
Punkt in der Geschichte des Sängerbundes und noch unerreicht dasteht. Aber auch der 
sociale Theil war vollständig erfolgreich. Wie im Jahre 1S70 war durch die Vorbereitung 
zum Feste die ganze Bevölkerung für dasselbe interessirt und nach und nach in eine Fest- 
stimmung hineingezogen wurden, die in der reichsten Decoration der Stadt und der 
wärmsten Aufnahme der Sänger von Seiten der Bürger ihren Ausdruck fand. Am Tage 
des Eröffnungs-Concertes fand, unter dem Commaiido des Gross-Marschalls Robert 
Kuhnert, eine Prozession statt, die alle je bei Sängerfesten abgehaltencn bei Weitem über- 
bot, da ausser den Sängern sich fast alle hiesigen Vereine und sonstigen Militär- und 
Civil-Orgunisationeu betheiligten. Der Zug enthielt nach geringster Schätzung etwa 
10,000 Personen und war einer der glänzendsten, welchen die Stadt je gesehen hat. Abends 
fanden die Empfangs Feierlichkeiten statt, bei welchen der damalige Mayor Charles 
Jacob, jr., die fremden Sänger begrüsstc und der frühere Bundespräsidenl Fischer mit 
einer Rede die Bundesfahnc dem neuen Bundespräsidenten Grossius übergab, der die 
Fahne mit einer weiteren Rede entgegennahm. 

Auch bei diesem Feste wurden von den Vereinen Ausflüge und Commerse abge- 
halten und das Vergnügen wurde über den Concerten nicht vernachlässigt. Am letzten 
Tage des Festes wurde im Inwood Park wieder ein grossarliges Picnic abgehalten- Das- 
selbe wurde durch einen grossen Umzug eingelcitct, bei welchem Herr Amor Smith, jr., 
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als Grossmarschnil fungirtc. Auch dieses Picnic war ein grossartiger Erfolg und war 
insofern ein würdiger Abschluss des Festes, als nach dem grossen künstle '''chen Siege, 
auch der sociale Theil des Festes als durchweg gelungen bezeichnet wurde. An diesem 
Picnic betheiligten sich etw a 20,cxx> Personen und auch dieses Mal verlief es, trotz der 
colossalen Menschenmassen, und trotzdem inan mit Bier und Wein gewiss nicht sparsam 
umging, wiederum ohne irgend welche Störung, und jeder, der das Fest mitgemacht hatte, 
nahm den harmonischen und einen durch keinen unangenehmen Gedanken getrübten 
Eindruck mit. Der nnanciellc Theil war nicht so erfolgreich, das Defizit betrug etwa 
$6,000, so dass die Subscribenten des Garantiefonds mit 12 J Procent besteuert werden 
mussten. 

Wie bereits erwähnt, entwickelten sich aus den Sängerfesten die grossen Mai- 
Musikftsic., die seither eine Specialität Cincinnati's bildeten und ihr als musikalisches 
Centruin von Amerika eine gewisse Bcrühmtlicit vcrschafTlen. Die Idee,’ ein Mai>Musik* 
fest in Cincinnati abzuhalten, tauchte zuerst während des Sommers 1S72 auf, als einige 
Musikfreunde dieselbe besprachen. Man theilte Herrn Tlieo. Thomas die Idee mit und 
dieser bezeichnete sie als eine sehr gute, indem er sich zu gleicher Zeit bereit erklärte, die 
musikalische I.#eitung des Festes zu übernehmen. Im Herbst desselben Jahres bildete 
sich ein Exccutiv-Coinmittee. das die geschäftliche Leitung in die Hand nehmen sollte. 
Der Vorsitzer dieses Commitlee’s war Col; Geo. Ward NiCtiols und ausser ihm 
bestand das Committee aus noch sechs prominenten Bürgern. Ein Garantiefond von 
über $30.000 wurde bald aufgebracht und das Datum für das Fest auf Mai 1873 angesetzt. 
Es wurden an die verschiedenen Gesangvereine Circulare verschickt, in welchen ihre 
Mitwirkung erbeten wurde, und 36 Vereine mit 1250 Stimmen folgten der AufTorderung. 
Die Proben begannen im Januar 1S73 und im April kam Herr Otto Singer von New 
York als Repräsentant des Herrn Thomas, um die Proben bis zu dessen Ankunft zu 
leiten. Das Fest w’urdc am 6., 7., 8. und 9. Mai 1S73 in dem Ausstellungsgcbäudc (der 
früheren Sängerhalle) abgehalten und war ein musikalisches Ereigniss von grosser Be- 
deutung, da sowol grosse Chor- als auch Orchcstcrwerkc in früher hier nie gehörter 
Grussartigkeit mit einem Chor von etwa 700 Stimmen und einem Orchester von 108 
Mann aufgeführt wurden. Das Fest war gut besucht, das Publikum enthusiastisch 
in seinem Belfailc, und am Ende des Festes überreichte Richter Stanley Matthews dem 
Committee eine von einer grossen Anzahl prominenter Bürger Unterzeichnete Petition, 
in welcher das Committee ersucht wurde, noch ein derartiges Fest zu veranstalten. Das 
Committee kam dem Verlangen nach und beschloss, im Mai 1875 wieder ein Fest abzu- 
halten; die Mai-Musikfest- Association wurde gegründet und im Januar 1874 incor- 
porirt. Von diesem Vereine wurden alle späteren Feste gegeben. Das zweite wurde mit 
einem Chor von 600 Stimmen und einem Orchester von 101 Mann wieder unter Leitung 
des Herrn Theodor Thomas am ii., 12., 13. und 14. Mai 1875 gegeben, nachdem Herr 
Singer in den voraufgehenden Jahren den Chor einstudirt hatte. Auch dieses F^t war 
artistisch sehr erfolgreich und bekundete einen entschiedenen Fortschritt, sowol in Bezug 
auf die Auswahl der grossen Werke, als auch auf die Ausführung derselben. 

Der Erfolg dieses Festes brachte eigentlich die Idee zum Bau einer permanenten 
Musikhallc auf, durch welche diese Feste auch eine stehende Institution werden sollten. 
Gleich nach dem Maifcstc nahm die Idee greifbare Gestalt an, indem Herr Reuben 
R. Springer am 17100 Mai öffentlich die Offerte machte, $125,000 für den Bau einer 
Musikhalle schenken zu wollen, wenn die Bürger Cincinati's eine gleiche Summe 
zeichnen würden. Die Sammlungen für den Baufond wurden bald aufgenommen und 
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nahmen erfreulichen Fortgang. Es stellte sich aber bald heraus, dass der Bau, wie er 
projectirt war, bedeuten<l mehr wie veranschlagt kosten wurde, und Herr Springer zeich- 
nete eine weitere Summe unter der Bedingung, dass die Bürger den Rest, der noch nöthig 
war, aufbrachten. Das 
geschah, die Halle 
wurde in Angriff ge- 
nommen und be- 
schlossen, dieselbe mit 
dem nächsten Mai- 
feste einzuweihen. 

Diese Einweihung der 
Halle fand im Mai 
1S78 unter entspre- 
chenden Feierlichkei- 
ten statt, und dieses 
Fest war hnanciell 
sowol als auch künst- 
lerisch das erfolg- 
reichste der Serie. Der 
Feslchor war auf 600 
Stimmen gewachsen, 
das Orchester bestand 
aus 150 der besten 
Musiker und die mit 
einem Kostenaufwan- 
de von I30.000 ge- 
baute Riesenorgel bil- 
dete einen der efTect- 
vollsten Factoren für 
das Gelingen des 
Festes. Dasselbe er- 
gab einen Ueber- 
schuss von $30.000, 
wovon I5.000 an die 
mitwirkenden Ver- 
eine vertheilt, $15.000 
zur Abzahlung der 
Orgel verwendet und 
$10.000 als Reserve 
Fond behalten wur- 
den. Weiter fanden 
in den Jahren iSSo, 

18S3, 1884 und 1SS6 
derartige Feste in der 
Musikhalle unter Lei- 
tung des Herrn Tho- 
mas statt, und von 
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Jahr /u Jahr wurde musikalisch stets so viel nedeutendes geleist-'t, dass diese Feste 
iin Lande unerreicht dastanden und der Ruf Cincinnati’s als musikalische Stadt 
begründet wurde. 

Als eine Folge der Maifcste, bcson<iers des grössten von 1S7S ist das College of Music 
7 Ai bezeichnen ; dasselbe wurde im Herbste 1S7S gegrumlet und von einer Gesellschaft, an 
deren Spitze Co). Gco. Ward Xichols als Präsident stand, geschäftlich verwaltet, während 
Herr Theo. Thomas zum fachlichen Direktor mit einem Gehalte von $10,000 per Jahr 
ernannt wurde. Das College schlug sein Hauptquartier in der Musikhalle auf und Borirte 
bald, da es neben dem Cnterrichl von bedeutenden I^*hrern auch den Studenten grosse 
Symphonie- und Kammer-Konzerte, sowie freie Vorlesungen bot. Im Winter 1S80 ent- 
standen zwischen den Direktoren und Herrn Thomas Zwistigkeiten in Bezug auf den 



Das Innere der Mu»ik-Halle. 

Erzichiingsplan des Institutes und Herr Thomas reichte in Folge dessen im Februar 1S80 
seine Resignation ein, die auch angenommen wurde, und leitete der Präsident Nichols, 
unter dem Beirathe der Fakultät, nun dan College auch technisch. Bald wurden 
die dem Institute in der Musik-Halle zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten zu 
klein und es musste an ein neues (Quartier gedacht werden. Im Jahre 1SS3 wurde durch 
die Liberalität des Herrn Springer das jetzige College-Gebäude an der Plum Strasse, neben 
der Musik-Halle, mit einem Kostenaufwande von $40,000, die Herr Springer herschenkte, 
gebaut, und da auch dieses Geb.äude bald nicht mehr ausreichte und das Bedurfniss nach 
einer guten Konzerthallc sich immer fühlbarer machte, wurde im Jahre 1SS4 das Odeon ge- 
baut. das jetzt eine Zierde <lcr Stadt ist. Herr Springer gab aucli für dieses das (Jeld her und 
schenkte ausserdem dem College noch $6o,oouaU “Endowiiicnt-Fond**. Um diese Sehen* 


Digitized by Google 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


109 



Reuben R. Springer. 


Digilized by Google 


I IO 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


kung annehmen zu können, mussten die Aktionäre ihre Ansprüche auf Dividenden auf* 
geben und das College als Wolthatigkeits-Anstalt geführt werden. Es steht jetzt unter 
der Verwaltung von 15 Trustees, deren Präsident Col. Geo. Ward Nichols bis zu seinem 
im Jahre 1885 erfolgten Tode blieb. In seinem Testamente vermachte Herr Springer der 
Anstalt noch weitere $40,000, $0 dass dieselbe, da sie auch sonst sehr florirt, hnanziell aut 
fester Basis steht. Aber auch künstlerisch ist sie eine der ersten Musik-Conservatorien 
des Landes, da der Unterricht von einem Corps von Lehrern ertheilt wird, von denen 
die meisten nationalen, und manche sogar Weltruf besitzen. 

Wir haben schon erwähnt, dass die Musik*Halle ihr Entstehen zum grossen Theile 
Herrn Rcuben R. Springer verdankt, und folgt deshalb nachstehend die Biographie dieses 
hochherzigen Wolthaters und Bürgers. 

Reuben R. Springer wurde am 16. November iSoo in Frankfort, Kentucky, geboren; 
er starb am 10. Dezember 1S84, wurde also über 84 Jahre alt. Sein Vater, Charles Sprin- 
ger, war ein geborener West- Virginier und kämpfte unter General Wayne in der Schlacht 
am Maumee im Jahre 1794. Der Vater war nachher viele Jahre Postmeister in Frankfort 
und bebaute gleichzeitig eine Farm in der Nähe vou Lexington, Ky. Durch einen 
unglücklichen Sturz aus dem Wagen verlor er im Jahre 1815 sein Leben. Reuben 
Springer’s Mutter war Catharine Runyan, die aus Princeton, New Jersey, gebürtig 
war und ihren Gatten mehrere Jahre überlebte. Der junge Reuben erhielt seine Erzie- 
hung in den Schulen Frankfort's, die damals auf noch keiner sehr hohen Stufe standen, 
ihm also keine besonders grosse Ausbildung gewährten. Mit dreizehn Jahren wurde er 
Clerk im Postamte und später seines Vaters Nachfolger als Postmeister. Die Stellung 
behielt er zwei Jahre lang und wurde dann Clerk auf einem Dampfer, der zwischen 
Cincinnati und New Orleans fuhr. Durch seine Sparsamkeit sah er sich schon nach 
wenigen Jahren im Besitze einer Summe, die ihn in den Stand setzte, einen Anthcil an 
der Dninpfcrlinic zu erlangen, zu welcher das Dampfboot gehörte, auf dem er Clerk war, 
und so blieb er noch I3 Jahre lang im D.impn>oot-Geschäftc. 

Am 30. Januar 1830 vermrihltc er .sich mit Fräulein Jane Kilgour, der Tochter von 
Henry und Catharine Kilgour, deren Vater damals dem Engros-Kolonialwaaren-Gevchäft 
von Kilgour, Taylor & Co., dem grössten dieser Branche in Cincinnati, angehörte. Nach 
der Hochzeit wurde Springer Mitglied dieser Firma, in der er die nächsten zehn Jahre 
verblieb. Er widmete sich dem Geschäfte mit solchem Flciss und Eifer, dass seine 
Gesundheit in Besorgniss erregender Weise darunter litt und er gezwungen war, sich 
vom Geschäfte zurückzuzichen. Die Firma löste sich auf und jedes ihrer Mitglieder zog 
sich mit beträchtlichem V'crmögcn in*s Privatleben zurück. 

Herr Charles Springer, ein Bruder des Verstorbenen, übernahm das Geschäft und 
prosperirte auch in demselben, verlor aber sein Leben schon im Jahre 1854 bei dem Un- 
tergänge des unglücklichen Dampfers “ Arctic”. Rcuben Springer reiste, um seine Ge- 
sundheit wiederzugewinnen, im Jahre 1S42 nach Europa, doch musste er, um seine 
Geschäftsangelegenheiten vollends zu ordnen, schon im nächsten Jahre wieder hierher 
zurückkehren. Später besuchte er aber Europa noch in den Jahren 1844— 1S45, 1849 und 
1851. Auf der letzten Reise begleitete ihn seine Gattin und besuchte mit ihm die Haupt- 
städte der alten Welt. Seine Reisen und eine verständige, den Vorschriften der Aerzte 
folgende Lebensweise stärkten seine Gesundheit ungemein und stellten sic wieder vollends 
her, so dass er ein Alter erreichte, wie es wenigen Sterblichen vergönnt ist. 

Durch weise Benutzung der Zeitverhältnisse und kluge ßeiirtheilung der Konjekturen 
vergrösserte er sein V'ermögen so, dass er bald den Millionären unserer Stadt zugezählt 
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wurde und bei sehr vielen Unternehmungen betheiligt war. Sein Einkommen war ein 
so bedeutendes, dass er trotz der wahrhaft königlichen, über eine halbe Million betragen- 
den Schenkungen sein Kapital nicht angriff, sondern die ersteren aus seinem Einkommen 
bestritt. Er war lange Jahre Direktor der Little Miami, der Pittsburg, Fort Waync und 
der Lake Shore Eisenbahn ; er war einer der stärksten Aktionäre der Cincinnati, India- 
napolis, St Louis und Chicago Eisenbahn und Direktor der Dritten National, der Lafayette 
und anderer Banken; von der Gas-Compagnie und verschiedenen Versicherungs-Gesell- 
schaften hatte er eine grosse Anzahl Aktien im Besitz. Seine ausserordentliche Vor- 
sicht und Gcschäftskcnntniss bewirkten, dass seine Kapitals-Anlagen so sicher waren, 
dass es schliesslich zum Dogma unter den Geschäftsleuten wurde, die Unternehungen, an 
denen sich Springer betheiligte, als unbedingt sicher anzuschen. An der Politik bethei- 
ligte sich Herr Springer nur wenig. In seinen jüngeren Jahren war er, als- persönlicher 
Freund Henry Clay*s, Whig, trat aber später bei Gründung der republikanischen Partei 
dieser bei. 

Er gehörte der katholischen Kirche an und war als einer der prominentesten hiesigen 
Katholiken bekannt. Er betheiligte sich mit bedeutenden Schenkungen am Bau der 
Kathedrale und liess solche auch allen WoUhatigkeits-Anstalten in liberaler Weise 
zuBiessen. Dass er im ganzen Lande als eifriger und hervorragender Katholik bekannt 
war, geht schon daraus hervor, dass er noch einen Tag vor seinem Tode vom General- 
Konzil in Baltimore zu einem der fünf Laien-Gouverncurc der zu errichtenden katholi- 
schen Universität ernannt wurde, die mit fünf Bischöfen die leitende Behörde dieser 
Anstalt bilden sollen. 

Springcr's Bemühungen und liberalen Schenkungen für die Mai-Musikfeste, die 
Musik-Halle, das College of Music, die Kathedrale und alle wolthätigcn Institute 
sind grossartig, und da es grade seine Schenkungen waren, die ihn berühmt und so 
allgemein beliebt machten, so wollen wir auf diese näher eingehen. Springer schenkte 
nicht nur liberal, sondern auch mit Verstand. Er gab nie Geld her, ohne genau zu 
bestimmen, wofür es dienen sollte, und nicht, ohne damit zu gleicher Zeit den höheren 
Zweck zu verbinden, das Publikum im Allgemeinen für das von ihm begünstigte 
Unternehmen zu interessiren und Andere zur Nachahmung anzuspornen Dass er das, 
was er gehen wollte, zum grössten Thcile noch bei Lebzeiten gab, zeugte von seiner 
Weisheit im Geben, denn, wie er selbst sagte, hatte er vom Geben grösseren Genuss als 
die Empfänger von der Benutzung seiner Gaben. Eine Episode aus seinem Leben illustrirt 
das eben Gesagte schlagend. Als die Musik-Halle fertig war, wurde der Vorschlag ge- 
macht, Herrn Springer zwei Sitze einzurüumcn, die ihm vollständig zu eigen gehören 
und niemals verkauft werden, also seine Ehrensitze sein sollten. Seine näheren Freunde, 
welche die übergrosse Bescheidenheit Springer’s kannten, wollten ihn erst sondiren und 
Hessen Andeutungen fallen, dass ihm eine solche Ehre zugedacht sei. Als er merkte, um 
was es sich handle, wies er den Vorschlag mit grossem Eifer zurück und bat seine Freunde 
inständigst, zu verhindern, dass das Projekt ausgeführl werde. “Ich sollte solche Ver- 
günstigungen aus den Händen der Musikhallcn-Trustees annehmen ?” rief er aus, “nim- 
mermehr. Wenn die Leute sich einen Begriff davon machen könnten, welchen Genuss 
ich beim Geben empfinde und mit wie viel grösserer Freude ich dieses Gebäude betrete, 
als Die, welche es benutzen, so würden sic mir so etwas nicht zumuthen.” Natürlich 
unterblieb die Ehrenbezeugung und Herr Springer betrat nie die Musik-Halle, ohne sein 
Entree bezahlt zu haben, und bei den verschiedenen Musik-, Opern- und dramatischen 
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Festen war er bei den Auktionen stets unter denjenigen Käufern, welche die höchsten 
Prämien bezahlten. 

Seine ersten Schenkungen, die in die OctTentlichkeit drangen, waren die für die 
Kathedrale. Für diese gab er folgende Summen her : 


Zum ßaufond für die Kathedrale $to,ooo 

Zum Tiaufond für die Thürme 5iOOO 

Für einen in Italien angefertigten Altar......... 1.500 

Für das Glockenspiel 5.000 

Für einen Heiz« Apparat 4.800 

Für Fenster mit Glasmalereien 2,200 

Für den Bau der crzbischdflichcn Residenz 700 


Zusammen $39,300 


Ausserdem kaufte er noch zwei Kirchcnstühle für seine Lebenszeit und schenkte das 
berühmte Gemälde von Leonardo da Vinci, das einen Schmuck der Kathedrale bildet; 
ferner bestimmte 'er, dass das seiner Gemäldesammlung angehörende berühmte Gemälde 
“Die Himmelfahrt Mariä von Carl von Müller, nach seinem Tode der Kathedrale 
zufallen und als Altar>Gcmälde fungiren solle. 

Die nächsten hervorragenden Schenkungen waren die für die Musik*Halle. Wir 
haben schon gesagt, dass er im Mai 1875 mit der Örterte vor das Publikum trat, $125,000 
zum Dau einer Musik-Halle herzugeben, unter zwei Bedingungen, nämlich, dass die Stadt 
das Grundstück an der Ecke der Elm und 14. Strasse herschenke, und dass die Bürger Cin- 
cinnati’s eine gleiche Summe aufbrächten. Die Offerte wurde zwar mit Enthusiasmus 
aufgenommen, die Stadt gab das Grundstück her, aber die Subscriptionen gingen nicht 
60 schnell als gchofTt wurde ein, da die Mitglieder der Handelskammer, der Gewerbe- 
kammer und des Mcchnnics’ Institute lieber ein Ausstellungs-Gebäude auf dem Platze 
gesehen hätten. Da offerirte Herr Springer weitere $50,000 für den Bau zweier Flügel 
der Musik-Halle für Ausstellungs-Zwecke, unter der Bedingung, dass die ersten $125,000 
zusammengebracht und ein weiterer Baufond von $100,000 für die Ausstellungs-Gebäude 
gesammelt werde. Jetzt nahmen die Subsriptionen einen sehr günstigen Verlauf und 
die erforderlichen Summen wurden aufgebracht. Es ergab sich jedoch, dass zum 
Bau der Gebäude noch $35,000 mehr nöthig sein würden, und wieder stellte sich Herr 
Springer vor die Bresche und offerirte weitere $20.000 unter der Bedingung, dass noch 
$15,000 von den Bürgern gezahlt würden. Dies geschah mit Hülfe von Dollar- 
Subskriptionen, an denen sich Jung und All, Arm und Reich betheiligten, und so ent- 
standen durch die Schenkung des Herrn Springer, der also $195,000 bcigestcuert 
hatte, die Gebäude. Aber damit war seine Liberalität noch lange nicht erschöpft. Wäh- 
rend des Baues zeigte es sich, dass die Fonds noch immer nicht zureichend waren, und 
nochmals sprang Herr Springer ein und schenkte im April 1877 $20,000 und im Januar 
1S78 w'iederum $20,000, so dass er zum ßaufond allein $235.000 beisteuerte. Aber auch 
damit noch nicht genug. Zur Anschaffung der Orgel gab er $5,000 her nnd setzte für 
die Holzschnitzereien für dieselbe, die in der Kunstschule angefertigt wurden, Preise im 
Betrage von $500 aus. Nach der Einweihung der Musik-Hailc entstand das Projekt des 
“College of Music”, das bald ein Lieblingskind des alten Herrn wurde. Wie viel er für 
dasselbe in den ersten zwei Jahren, als es sich noch nicht bezahlte, ausgab, ist unmöglich 
festzustcllen, denn hier gab er so, “da.ss die rechte Hand nicht weiss, was die linke thut.’* 
Er deckte zu jener Zeit das Defizit, das jedes Jahr vorhanden war, und hat nach einem 
oberrtächlichcn ücberschlag nahezu $15,000111 dieser Weise hergegeben, indem er jeden 
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Monat einfach beim Kassircr anfrug, wie viel Geld nothwendig sei, und dann ohne ein 
Wort zu sagen, seinen Check für den erforderlichen Betrag ausschricb. Dabei schienen 
ihm diese Schenkungen, die er in der Form von “Vorschüssen” hergab, ordentlich Freude 
zu machen. 

Als das College nachher so prosperirte, dass es seine “Vorschüsse” nicht mehr 
brauchte, schien es ihm gar nicht recht zu sein, und bald war er mit einer Reihe anderer 
Schenkungen zur Hand, aU die Räumlichkeiten des College zu klein und ein 
neues Gebäude eine Nothwendigkeit worden. Er schenkte weitere $20.000 für den Bau 
des Gebäudes, und um dem neuen College ein Pathengeschenk zu geben und es auf eine 
feste Basis zu stellen, oflerirte er eine Stiftung von Bonds im Nominalbetrag von $60.000, 
deren Marktwerthaber $84.000 betrug, und deren Zinsen von 7 Prozent dem College zu 
fliessen sollten, ln Folge dessen mussten die Aktionäre ihre Aktien, oder vielmehr ihren 
Anspruch auf eine Dividende, aufgeben, damit das College als Wolthätigkeits • Institut 
inkorporirt werden und als solches die Schenkung annchmen konnte. Die Aufgabe der 
Aktien ging nicht ganz ohne Unannehmlichkeiten vorüber, aber hier zeigte sich Herrn 
Springer's Einfluss und die Achtung, die ihm Jeder entgegenbrachte, der mit ihm in 
Berührung kam. Als er selbst einschritt und die Umwandlung des College zur per- 
sönlichen Angelegenheit machte, schwanden im Nu alle Hindernisse. Ausser dieser 
Schenkung gab er auch noch Bonds zum Nominalbeträge von $5000, die aber $7000 werth 
sind, her, damit vou deren Zinsen an die verdienstvollsten Schüler des College am Ende 
eines jeden Schuljahres goldene Medaillen vertheilt werden können. 

Als die Vergrösserung des College, sowie eine neue Theater- und Konzerthalle, das 
“Odeon” genannt, nothwendig wurde, förderte Herr Springer das Projekt, indem er 
sofort $20,000 herschenkte. Am 3. April begannen die Bauarbeiten am Odeon, es war 
aber da schon klar, dass das Gebäude weit mehr kosten würde, als es veranschlagt 
worden war und kaum war dies festgestellt, so benachrichtigte eines Morgens beim 
Frühstück Herr Springer den Sekretär des College, Herrn Mc Alpin, so ganz bei- 
läufig, als ob cs sich um etwas Selbstverständliches handle, dass er seine Schenkung 
auf $40,000 erhöht habe. Damit glaubte man, hatte Herr Springer genug gethan, aber 
man irrte sich. Als das Gebäude fertig war, hatte Herr Springer eine solche Freude 
daran, dass er bei der Eröffnung den Trustees anzcigte, dass er auch die noch fehlenden 
$15,000 hergeben wolle, so dass das Gebäude faktisch auf seine Kosten allein gebaut vs'urde. 

Noch kurz vor seinem Tode erschien er in dem College und reichte Herrn Mc Alpin, 
ohne ein Wort zu sagen, einen Brief hin. Er that dies mit so gleichgültiger Miene, dass 
Herr Mc Alpin, der grade beschäftigt war, den Brief, von dem er glaubte, Herr 
Springer habe ihn Jemandem im Korridor abgenommen, zu späterer Erledigung bei Seite 
schob. Herr Springer lächelte nur, sagte aber kein Wort. Wie gross war aber nachher 
Herrn McAlpin’s Erstaunen, als er den Brief aufmachte und darin einen Check von 
$2 ,500 fand, womit die neue Orgel des Odeon bezahlt werden sollte. Auf diese Weise 
hat Reuhen Springer an öffentlichen Schenkungen dem College of Music $168,500 zuge- 
wendet. Wie viel er “vorgeschossen” hat, davon weiss Niemand etwas. 

Auch als die Agitation für das Kunst-Museum in’s Leben trat, stand Herr Springer 
wieder im Vordertreffen. Er zeichnete $to,ooo für den Baufond und gab nachher, als das 
Projekt auftauchte, das alte Postgebäude, an der Ecke der V'inc und Vierten Strasse, als 
Kunstschule zu benutzen und es im Eden Park aufzustelleii, nochmals $25,000, weil Herr 
Sinton für diesen Zweck die gleiche Summe hergab. Der Gesammt-Betrag der Sprin- 
gcr’schcn Schenkungen, die an die Oeffentlichkeit drangen, beläuft sich auf $473.200, 
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aber es ist kaum zu hoch gegriffen, wenn wir annchmcn, dass er im Geheimen noch etwa 
$200,000 in kleineren Betragen an Wolthätigkeitsanstalten hergab. Es existirt kaum 
eine derartige, für die er nicht in liberalster Weise beigetragen hat, und selbst nach Aus* 
wärts schickte er seine Beitrage für wolthätige Zwecke. 

lieber die geheimen Wolthaten, die Herr Springer in edelster Weise spendete, 
sagte die Haushälterin Ellen Seery : “Herr Springer hatte eine Menge Hausarmc, die 
jeden Monat kamen und sich ihr Stipendium abholten. Darunter waren auch eine An- 
zahl von Wittwen, die sehr anständige Beträge bezogen, denn der einen bezaldte Herr 
Springer die Mielhc, einer anderen die Bäckerrechnung u. s. w. Nachher wurden ihrer 
so viele, dass er mir die Besorgung der Stipendien an die Wittwen übcriicss. Ich hatte 
eine Liste derselben mit der Wohnungs-Angabe und den Beträgen und erhielt das Geld 
zur Auszahlung. Auf der Liste musste ich die Namen der Frauen anstreicben, die ihr 
Geld erhalten hatten. Diejenigen, welche nicht erschienen waren, musste ich aufsuchen, um 
zu sehen, weshalb sie nicht gekommen waren, um ihr Geld zu holen. Wenn Krankheit der 
Grund war, so wurde auch für Arzt und Medizin gesorgt. Die monatliche Stipendien- 
Liste belief sich auf eine sehr bedeutende Summe.** 

Wenn ein solcher Mann, der Jahrzehnte seines Lebens nur dem einen Zwecke 
widmete, seiner Vaterstadt in der nützlichsten Weise Gutes zu thun, stirbt, so ist 
es kein Wunder, dass das Bedauern ein allgemeines ist, und dass von ihm nicht zu 
viel gesagt wurde, wenn behauptet wird, mit ihm ist jedem Cincinnatier ein warmer 
Freund gestorben. Nicht nur Diejenigen, die ihm nahe standen, mit ihm persön- 
lich verkehrten und aus eigener Anschauung seine makellose Ehrenhaftigkeit, seine 
Klugheit, seinen Sinn für alles Schone, seine Liebenswürdigkeit im Umgänge, und vor 
Allem sein grosses, gefühlvolles Herz kannten, empfanden seinen Verlust schmerzlich, 
sondern auch Diejenigen, die ihn nicht persönlich kannten, sondern sich nur aus seinen 
Thaten ein Urthcil bilden konnten, haben bei der Nachricht des Todes das schmerzliche 
Gefühl empfunden, das man hat, wenn ein Freund von uns scheidet, denn, wenn 
Reuben R. Springer auch Manchem von Person aus nicht bekannt war, sein Name war 
und ist in jedem Hause Cincinnati*s gekannt und hochgeehrt, und so lange der stolze Bau 
an der Elm Strasse noch steht, wird der Name Reuben R. Springer’s unvergessen hleiben. 

Herr Springer starb am Morgen des 10. Dezember 1SS4 plötzlich am Herzschlage. 
Die Nachricht von dem unerwarteten Ableben des alten Herrn verbreitete sich bald über 
die ganze Stadt und rief überall die grösste Bestürzung hervor. 

Zuerst wurde die Todesnachricht nach der Lafayettc Bank, deren Direktor er war, 
gebracht. Die Beamten dieser so wie der anderen Banken der unteren Stadt suspendir- 
len eine Zeit lang die Geschäfte und fanden sich in Gruppen zusammen, in welchen der 
Todesfall als allgemeine Kalamität besprochen wurde. Aber so viel auch über den Ver- 
storbenen gesagt wurde, auch nicht ein Wort war zu hören, das nicht zu seinem 
Lobe war. 

Die grösste Aufregung erregte die Nachricht im College of Music, dieser Lieblings- 
schöpfung des Verstorbenen, in welcher er wie ein Vater verehrt wurde. Die Mittheilung 
wurde in diesem Institut mit solcher Trauer und Bestürzung aufgenoinmen, als wäre den 
Lehrern und Zöglingen ein naher Verwandter gestorben. 

Die Musikhallcn-Trustccs gaben sofort Order, die Musikhalle mit Trauer-Flor zu dra- 
piren; auch die Statue des Herrn Springerim Vestibül der Musikhallc wurde schwarz 
dekorirt, wie auch ein von Noble gemaltes Bild des Verstorbenen, das dem College of 
Music gehört und im Kunst-Museum ausgestellt ist. 
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An der Börse wurde die Nachricht auch bald bekannt, und hier wurde das Geschäft 
fast vollständig suspendirt. Die Mitglieder der Handelskammer waren sämmtlich tief 
erschüttert von der Trnuerkundc und man füllte die Börscnzelt damit aus, dem Verstor- 
benen den Tribut der Achtung zu zollen und sich die vielen edlen Züge seines Lebens, 
sowol seiner Geschäfts Carriere, wie auch seines Privatlebens, immer wieder zu erzäh- 
len und sein Lob zu singen. Auch hier hörte man nicht die leiseste Andeutung von 
irgend einer Transaktion, die nicht vollständig ehrenhaft war, nnd dabei pries man seinen 
Geschäftssinn, seine Klugheit und seine Liberalität auf’s höchste. Nachdem der Präsi 
dent W. W. Peabody der Handelskammer den Tod des Herrn Springer offiziell mitge- 
theiU hatte, wurde ein Committee von Fünfzehn ernannt, das Trauer-Resolutionen ab* 
fassen und die nöthigen Arrangements zum Begräbnisse treffen musste. Es bestand aus 
den Herren W. W. Peabody, A.T. Goshorn, W. H. Harrison, James McKcchan, Edward 
Sargent, P, R. Neff, M. E. Ingalls, A. D, Bullock, T. G. Smith, H. W. Brown, P. Poland, 
Adolph Woods, B. F. Brannon, Henry Pcachy, E. H. Pendleton, J. H. Bates, W. P. An- 
derson, J. W. Wilshirc, \^^ H. Davis und W. N. Hobart. 

Das Begräbniss des Herrn Springer fand am Samstag, den 13. Dezember 1S84, unter 
grossartigster Betheiligung Seitens der ganzen Bevölkerung statt. Die irdischen Ueber- 
reste wurden im Lick Run Kirchhofe beigesetzt 


Die deutsche Einwanderung ln früheren Zelten konnte sich natürlich in Cincinnati 
nicht behaglich fühlen, besonders was das Gesellschaftsleben anbelangt In jener Zeit 
gab es keine andere deutsche Gesellschaft als die der Kirchen. Die geselligen Zusam- 
menkünfte der Männer waren auf 4 — 5 Wirthschaften beschränkt, und die Frauen — ja, 
die mussten zu Hause bleiben. Damals wagte es keine Frau mit ihrem Manne die 
Schwelle eines “Saloons” zu betreten, und die W'^irthschaften, wo man heutzutage 
jeden Abend Hunderte von Damen aus den besten Kreisen antreffen kann, wo sie ein 
Stündchen beim edlen Gerstensaft zubringen und wo die rauschenden Weisen einer treff- 
lichen Kapelle noch obendrein mit köstlicher Musik traktiren, solche Wirthschaften gab 
es damals nicht Und erst die Tanzvergnügungen jener Zeit, die waren fast immer 
ungesellig und wurden meistens durch Loafer gestört, wobei Prügeleien zu den Alltäg- 
lichkeiten gehörten. Kein Wunder also, dass die an bessere Sitten und Manieren 
gewöhnten eingewanderten Deutschen sich dabei ungeraütblich fühlten und in ihrer Ver- 
lassenheit auf Mittel und Wege sannen, auch in Cincinnati deutsches geselliges Leben 
einzuführen. Es wurden monatliche “ Kränzchen” veranstaltet, die zuerst in der zweiten 
Etage der kleinen Wirthschaft des Herrn Fechheimer, an der Ecke der Fünften und 
Sycamorc Strasse, abgehaltcn wurden. Die Hauptleiter der Kränzchen waren die Fami- 
lien Emil Klauprecht, August und Wilhelm Friedeborn, Anton Hesing, Steinberg, 
Musikiehrer Erb, Anton Nülscn, Heinrich und Johann Koch, Adolf Menzel, Musiklehrer 
Scheidler, H. M. Grönland, Christian Lange und Andere. Man kam zusammen, plau- 
derte, ass, trank und führte kleinere Unterhaltungsspiele auf, alles in streng abgeschlos- 
sener Gesellschaft Die Kosten waren sehr gering; jeder der anwesenden Herren zahlte 
einen Dollar, was gewöhnlich alle Unkosten deckte. Später, als die Gesellschaft grösser 
geworden W’ar, vertagte man das Lokal nach der “Fourth Street Hall”, an der Südost- 
Ecke der Vierten undllammond Strasse, wo jetzt das St. James Hotel steht. Hier wurde 
im Frühjahr 1S44 auch eine kleine Bühne erbaut und, unter der Leitung des unermüdlichen 
Klauprecht, ein Liebhabertheatcr eingerichtet Das Lokal brannte aber im Frühjahr 1845 
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nieder, das Theater, die Bühne. Coulissen und Vorhang gingen in Flammen auf und die 
Liebhaber-Theatergesellschaft schlief ein. 

Die geselligen Krünzchen wurden noch bis zum Jahre 1849 fortgeführt, worauf sie 
durch die aufregenden Ereignisse in der alten Heimath und die einstrÖmende neue Ein- 
wanderung unterbrochen wurden und bald ganz eingingen. 

Die ersten Konzertisten, welche die deutsche Bevölkerung Cincinnati’s beglückten, 
war ein wanderndes Musikkorps von 25 Mann, vselchcs am 16. September 1843 im Garten 
des Herrn Schnetz, im Deercreek Thale, an der Culvert Strasse, zwischen der 5. und 6. 
Strasse, ein erstes Konzert gab. Der Eintrittspreis betrug 25 Cents. Das war ein Ercig* 
niss für die Deutschen Cincinnati’s, und sie wanderten denn auch mit Kind und Kegel 
hin, um wiedereinmal deutsche Harmonie-Musik zu hören. Später gab diese Musiker- 
Gesellschaft noch mehrere Konzerte in Fein*s Plaisirgarten, an der Ecke der Walnut und 
Liberty Strasse, worauf sie dann nach Louisville und St Louis weiterwanderte. Diesen 
Musikern folgte ein Künstlerpaar, Herr und Madame Knoop; der Erstere ein sehr guter 
Violoncellist, die Letztere eine tüchtige Guitarren-Künstlerin. Sie konzertirten am 24. 
Oktober, S. und 21. November 1S44, und ihre Leistungen bezauberten die musikliebende 
Welt Cincinnati's. 

Im Frühjahre 1S46 erschien in Cincinnati ein deutsches Künstlcrpaar, Herr und Frau 
Christian Thielemann, und gab, unterstützt von den Mitgliedern des ehemaligen Lieb- 
habertheaters im Nationaltheater deutsche dramatische Vorstellungen. Es gab damals 
zwei englische Theater hier, das Nationaltheater, an der Sycamore Strasse, zwischen der 
3. und 4. Strasse, und das “Shircs Garden Theater”, auf dem Platze wo jetzt das 
Burnet Haus steht. Das letztere Theater brannte im Dezember 1847 ab. Auch das eng 
lische Theater war in sehr primitivem Zustande, weil das englische theatcrbesuchcnde 
Publikum noch sehr roh war Als z. B. der grosse englische Tragöde Macready auf 
seiner Gastspielreise durch die Vereinigten Staaten auch nach Cincinnati kam und im 
National Theater auftrat, wurde er mit Rohheiten überschüttet und die '^Butcher Boys” 
warfen einen Kalbskopf auf die Bühne, worüber der Tragöde so entrüstet war, dass er 
sich entschieden weigerte, weiter zu spielen. Die Störungen des amerikanischen Jan- 
hagels, die auch wahrend der deutschen Vorstellungen im National Theater stattfanden, 
machten unter den Deutschen den Wunsch rege, ein eigenes Theater zu besitzen. Man 
bewog Herrn Thielemann sein bleibendes Domizil in der Königin des Westens” zu 
nehmen, und wurde das Theater in der Konzert-Halle der St. Charles Exchange, an 
der Dritten Strasse aufgeschlagcn. In diesem Lokal ging es auch anfänglich recht gut, 
aber die Absichten liefen höher hinaus, und da dies Unternehmen sich rentirle, wurde 
mit den Herren Lee und Wilson ein Pachtkontrakt für den oberen Stock ihres Gebäudes 
an der Court Strasse, zwischen Main und Walnul (den späteren Geyer's Assembly- 
Kooms) abgeschlossen. Eine grössere Bühne wurde in demselben erbaut und am 
I. Januar 1847 wurde das “Deutsche Theater" mit einem von Dr. Wilhelmi geschriel>enen 
und von Frau Louise Thielemann gesprochenen Prolog eröffnet. Die ganze deutsche 
Bevölkerung schwelgte förmlich in Enthusiasmus, dass es endlich gelungen sei, ein per- 
manentes deutsches Theater zu erlangen. 

In dem neuen Theater wurde min auch ein stehendes Orchester eingeführt und der 
Musiker Wangemann eigens von Philadelphia als Musik-Direktor importirt. Der Stern 
der Thielcmann’schen Familie, der so rasch auf den Zenith seines Glanzes gestiegen war 
sollte aber bald eben so rasch wieder sinken. Wie Frau Thielemann die Sonne des 
Unternehmens war, so sollte sie auch der Unstern desselben werden. Eifersüchteleien, 
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Zank und Hader waren an der Tagesordnung und die Skandalsucht nahm immer grössere 
Dimensionen an. Als nun Herr Carl WoHT sein deutsches Thcatcrgcbämlc an dem Kanal, 
zwischen der Main und Sycamorc Strasse vollendet hatte, gab er die Direktion desselben 
nicht in die Hände von Thielemann, sondern übertrug sic an Herrn Strassen Nun gab 
es also zwei rivalisirende deutsche Theater in Cincinnati, von denen das Thielemann^sche 
aber rasch tiefer und tiefer sank und schliesslich geschlossen werden musste. 

Zwar wurden beide Theater in 1851 vereinigt, allein als die Herren Bollmann und 
Brüning im Mai 1S53 das Theater übernahmen, da musste die ganze Schauspielergesell- 
schaft wandern. Sie eröffneten nun Ende Mai jenen Jahres einen Theater-Cyclus im 
Lyceum (dem späteren Woods Theater), wobei die Damen Magius, Thielemann und 
Hacke und die Herren Adlcrsherg, Magius, Seitz und Hacke mitwirkten; Herr Thielc- 
mann war Unternehmer und Direktor, Die heillose Wirthschaft, welche sich nun ent- 
wickelte, spielte in der Skandal* Chronik der guten Stadt Cincinnati eines der bedeu 
tendsten Kapitel ab und brachte das Theaterwesen auf eine Stufe, w'elche dasselbe, statt 
eines guten belehrenden, als ein abschreckendes Institut erscheinen Hess. Zuerst kamen 
eine Reihe Verlaumdungsklagcn vor einem Friedensrichter zur Verhandlung, über die das 
“Volksblatt” am 37. Mai 1853 berichtete: “Wir können die Details unsern Lesern nicht 
vorlegen, da sie in allen Beziehungen zu ekelhafter und unanständiger Natur sind.” Die 
Folge dieser Klagen war jedoch der Schluss des deutschen Theaters im Lyceum, da Herr 
Adlcrsherg in der Aufluhrung der “Teufelsmülile am Wiener Berg” die Bühne zu 
gemeinen Zwecken missbrauchte, wodurch eine Balgerei zwischen ihm und Herrn Thiele- 
mann entstand, welches die Verhaftung des Letzteren zur Folge hatte. Da aber in der 
Katzbalgerei Thielcmann durch Adlersberg mit drei Dolchstichen verwundet wurde, so 
wandte sich derselbe an die Kriminalbehoide, und Richter Flinn verurtheilte, nachdem 
am 23. Juni die Jury einen Wahrspruch auf “schuldig” eingehracht hatte, den Herrn 
Baron Wilhelm von Adlcrsherg zu einem Jahre Zuchthaus. Während die Vertheidiger 
Adlerbcrg's ein neues Verhör beantragten, wurde die AfTaire auf halb gütliche Weise 
bcigelegt. Adlersberg heirathete nämlich am 2. Juli im County Gefängnisse, in welchem 
er den V'erhandlungen des Distrikts Gerichtes entgegenharrte, eine der Schauspielerin- 
nen, Fräulein Henriette Fcnner, und als ein zweites Verhör bewilligt wurde, ward er 
gegen Bürgschaft auf freien Fuss gesetzt, worauf er dann den Staat verliess und auch 
die hauptsächlichsten Staatszeugen auf und davon gingen. 

Auch die Familie Thielemann verliess darauf sehr bald Cincinnati, nachdem sie noch 
einen kurzen Cyclus Vorstellungen in “Huber‘s Garten”, Ecke Vine und Liberty Strasse, 
gegeben hatten. In Louisville und St. Louis setzte Thielemann seine SchatispielcrlHuf- 
l>ahn mit abwechselndem Glücke fort, bis er im Jahre 185S nach Chicago übcrsiedelte, 
woselbst er bis zum Ausbruch des Bürgerkrieges die Direktion im “Deutschen Hause” 
übernahm. Als der Krieg ausbrach stellte sich Herr Thielcmann an die Spitze einer 
Cavalierie-Escadron, mit welcher er Chicago verliess, um sich in kurzer Zeit zum 01>er* 
sten des r6. Illinois Cavallerie - Regimentes emporzuschwingen, ln der Schlacht von 
Atlanta erlitt er einen Schenkelbruch, da sein Pferd vor dem Platzen einer Granate 
scheute und über eine Brücke sprang, über welche er eben ritt. 

Er hatte sich während des Krieges ein kleines Vermögen zu^ammengespart, und da 
er später das Amt eines “Gaugers” erhielt, so hoffte er seine Tage sorgenfrei heschllesscn 
zu können, als ihm der gros.se Brand von Chicago Alles wieder raubte. Ein Jahr später 
verlor er auch noch ohne Grund seine Stelle. Durch Hülfe von Freunden wurde es ihm 
zwar ermöglicht das Nationaltheater zu erbauen, allein die drückenden Zeiten Hessen ihn 
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auch hier keine goldenen Fruchte erndten. Sorgen und Kummer warfen ihn auFs Kran- 
kenlager und am 26, Oclobcr 1S71 löste der To<l das vielbewegtc lieben eines Pioniers der 
deutschen Bühne Amerikas. — Christian Thielemann wurde am 9. Oktober 1809 in Hessen- 
Kassel geboren und widmete sich der militärischen Laufbahn. Nachdem er seine Erzie- 
hung auf der Kriegsschule zu Hofgeismar vollendet, begab er sich zu einjährigem Aufent- 
halt nach Paris und trat dann als Cavallerie- Lieutenant in das hessische Heer. In 
Kassel lernte er seine Frau, die talentvolle Schauspielerin Louise Ehlers, kennen, die 
damals an der dortigen Hof bühne engagirt war, und heirathete dieselbe, musste aber des- 
wegen den Dienst quittiren und siedelte nach Amerika über. Hier verlor er durch 
Unkenntniss der Verhältnisse schon im ersten Jahre sein nicht unbedeutendes Vermögen 
und widmete sich dann der theatralischen Laufbahn. Er war ein persönlich herzens- 
guter Mensch, den das Geschick stets mehr oder minder verfolgte, und dessen Stern und 
Unstern sein eigenes Weib war. 


Die erste deutsche Zeitung Cincinnati’s war die “Ohio Chronik”, die im Jahre 1826 
gegründet wurde, aber nur von kurzem Bestehen war; sie hatte den Charakter einer 
deutschen pennsylvanischcn I.,jmdzeitung. Im Jahre 1832, als die Whig Partei Henry 
Clay als Präsidenlschafts- Kandidaten gegen Andrew Jackson unterstützte, verbanden 
sich Henry Brachmann, Dr. Ritter und Albert Lange, um eine deutsche Zeitung heraus- 
zugeben, welche die Wahl Clay^s unterstützen sollte. Ein deutscher Buchdrucker, 
Namens Ludwig Collignon, welcher eine kleine Druckerei in No. 16 Main Strasse betrieb, 
war der nominelle Herausgeber. Unter dem Namen: “ Der deutsche Patriot”, erschien 
am 14. September 1832 die erste Nummer dieser Zeitung, welche aU Motto “ Freiheit 
und Gleichheit” an ihrer Spitze führte und für Henry Clay von Kentucky als Präsiden- 
ten, und Johann Serjeant von Pennsylvanien als Vice-Präsidenten agirte. Es ist bemer- 
kenswerth, dass unter den Elektoren von Ohio damals drei Deutsche : Georg Rcnick von 
Ross County, Johann Leist von Fairfield County und Christian Dirrdorf von Tuscarawas 
County, sich befanden. 

Der “Deutsche Patriot” fand die gehoffte Unterstützung nicht und ging bald ein. Nun 
folgte, am 7. Oktober 1834, eine lebenskräftigere Erscheinung: “Der Weltbürger”, unter 
der Redaktion von Karl Ilartmann aus Braunschweig. Diese Zeitung hatte eine W'higi- 
sehe Tendenz, ging aber nach Erscheinen weniger Nummern in die Hände von Benjamin 
ßüfhngcr, eines Würtembergers, über, der ihren Namen in der “Der deutsche Franklin” 
umtauftc, und mit diesem Namenswcchscl auch einen Parlciwcchsel vornahm, indem die 
Zeitung, zum Aerger der deutschen Whigs, sich in ein Jackson Blatt umwandelte. Als 
aber im Jahre 1S36 die Whig Partei Henry Clay fallen lic&s und dafür den bisherigen 
Jackson Demokraten William Henry Harrison als ihren Prnsidentschafts-Kandidaten auf- 
stellte, da glaubten die deutschen Whigs von Cincinnati, aufs Neue unter den Deutschen, 
die sich schliesslich in grosser Ueberzahl der demokratischen Partei angeschlossen hatten, 
Proselylen machen zu können. Es wurde von den Whigs eine Summe Geldes aufge- 
bracht und der “Dcutsclic Franklin” bewogen, sich von einem “ V^an Buren-Organ” in 
ein “Harrison Blatt” umzuwandcln. Der Preis, welcher Herrn Boflinger für die “Umsat- 
telung” von den Whigs bezahlt wurde, soll |6oo gewesen sein. Aergerlich über diesen 
Schacher beschlossen die deutschen Demokraten, unter der Führung von Carl Rümclin, 
ein neues deutsches demokratisches Blatt zu gründen. Eine öfTcntllche V'ersammlung 
wurde in der Kirche an der Dritten Strasse, nahe dem Broadway, abgehalten; Rümelin 
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und Heinrich Rödter hielten Reden, worauf dann der Beschluss zur Gründung einer 
demokratischen Zeitung einstimmig gefasst wurde. Rodter war im Jahre 1832 alsein 
exilirter Theilnehmer am Hambacher Feste in Cincinnati angelangt und hatte sich schon 
damals mit der Idee getragen, eine deutsche Zeitung zu gründen. Da er aber seinen 
Plan nicht verwirklichen konnte, ging er nach Columbus und wurde dort Redakteur einer 
demokratischen Zeitung. Von dieser Stadt war er auf Wunsch der Cincinnaticr Demo- 
kraten zurückgekehrt, um bei der Gründung der neuen Zeitung mitzuhelfen. 

Das demokratische Dcutschthum betrachtete den Verkauf BofBnger’s als eine Belei- 
digung des deutschen Namens und hielt es für Ehrensache, für das neue Blatt kräftig in 
die Schranken zu treten. Natürlich war der “Deutsche Franklin” über die Versamm- 
lung und ihren Beschluss aufs Höchste erbittert und die nächsten Nummern strotzten 
von Angriffen auf die Urheber der Versammlung. 

Die neue Zeitung, welcher man den Namen “ Volksblatt ” gegeben hatte, war nun 
allerdings wol beschlossen, aber die zur Gründung derselben nöthig erachteten $1000 
waren nicht vorhanden und konnten auch trotz aller Anstrengungen nicht aufgebracht 
werden. Schon triumphirte Boffinger, dass die gefährliche Konkurrenz aus dem Wege 
geschafft sei. Da verabredete Roedter mit Rümclin und Rchfuss, eine Aktien-Gesell- 
Schaft zu gründen, 20 Aktien 0 $20, zusammen also I400, auszugeben, um wenigstens 
die deutschen Typen kaufen zu können. Das in englischer Sprache erscheinende demo- 
krati.sche Blatt hatte versprochen, die deutsche Zeitung so lange zu drucken, bis die letz- 
tere im Stande sei eine eigene Presse zu kaufen. Die 20 Aktien wurden denn auch im 
Laufe einer Woche untergebracht; unter den Aktionären befanden sich: Ludwig Rch- 
fuss, C. Weiss, Carl Wolff, Clemens Dietrich, A. Gross, Carl Backhaus, Carl Rümclin, 
H. Rödter, Simon Lapp, H. Dettweiler, John Myers, F. Biliods, A. Germann, Jacob 
Schweizerhof und Raymund Witger. Nachdem die $400 eingezahlt waren, wurden die 
Schriften gekauft und Roedter zum Redakteur gewählt ; da es an einem Lokal fehlte, 
offerirte Herr Rümclin das dritte Stockwerk seiner Groccry, an der Fünften Strasse, 
sieben Thüren östlich von der Vinc Strasse. Dort ist also die erste Nummer des “Volks- 
blalt gesetzt worden. Hermann Lehman war der erste und einzige Setzer, Rümelin half 
ihm bisweilen, jedoch wollte es mit dem Schriftsetzen bei demselben nicht recht gehen. 

Die Unterstützung welche dem “Volksblatt” von allen Seiten zu Theü wurde ermög- 
lichte cs demselben bald, von der Cincinnati Type Foundry eine eigene Presse zu kaufen 
und die Hälfte des Kaufpreises in baarzu zahlen. Von der ersten Nummer wurden 300 
Exemplare gedruckt, aber die Zahl der Abonnenten stieg in kurzer Zeit auf ein Tausend, 
für damalige Zeiten eine unerhörte Anzahl. Der östlich am entferntesten wohnende 
Abonnent war Herr Schatzmann, der in Fulton, nahe Schultz*s Brauerei wohnte; im 
Westen war es Herr Stabler, welcher in Slorr’s Township sein Domizil hatte. Der erste 
Träger des “Volksblatt” war Herr Kurfiss, der mit der Zeitung seine Bretzeln zu gleicher 
Zeit herumtrug. 

Roedter war anfänglich ein sehr fleissiger Redakteur, und bei den bescheidenen 
Ansprüchen, welche man damals an ein deutsches Blatt stellte, darf man sagen, dass das 
“Volksblatt” recht gut redigirt war. Am Ende des ersten Jahres wurde die Office des 
“Volksblatt” an die Front Strasse, in das Gcrman’sche Hotel verlegt. Roedter riss hier 
durch einen kleinen Staatsstreich das Blatt an sich; natürlich verdross das die übrigen 
Aktionäre, indess verständigte sich Roedter mit ihnen und zahlte sie nach und nach ab. 
Rocdter’s geislesfrischer Ton, den er im Volksblatt anschlug, darf als der Ausgangspunkt 
einer neuen Aera der deutsch amerikanischen Journalistik im Westen gelten. Auch 
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unter den Politikern wusste sich Roedter bald Achtung zu verschafTen, und mit einem 
gewissen Gefühl von Unbehagen, um nicht zu sagen Schrecken, bemerkten die Partei- 
leiter, dass das deutsche Element nicht in blinder Ergebenheit ihrer Führerschaft zu folgen 
mehr bereit sei. Roedter nahm, nachdem er das **Volksblntt” an sich gerissen hatte, Georg 
Walker als Hilfs-Redakteur in das Blatt. Roedter und Walker hatten sich in Miamisburg 
kennen gelernt, wo der Letztere ein kirchliches Blatt “Der Protestant” herausgab. An- 
fänglich vertrugen sich die Beiden recht gut, aber als das **Volksblatt’* in das Lapp'sche 
Lokal, an der Mainstrasse über dem Kanal, verlegt wurde, wurden die Redacteure 
uneins und jeder ging seinen eigenen Weg. Nun tauchte der Plan auf, ein neues Blatt 
gegen da» “Volksblatt” zu gründen, weil dasselbe den Erwartungen des Publikums nicht 
mehr genügte. Diese Idee wurde bald populär und Walker half wacker mitschüren; ein 
Herr Renz gab die nöthigen Mittel her, und im Jahre 1839 erschien unter der Redaktion 
von Walker “Der deutsche AmcrikancT”. Das Geschäftslokal dieser Zeitung war an der 
Mainstrasse, zwischen der 5. und 6. Strasse, und dem “Volksblatt” war eine gefährliche 
Conkurrenz entstanden. Walker's journalistische Begabung trat glänzend hervor und 
Roedter sah sich deshalb veranlasst, Stephan Mulitor, der damals in der “New Yorker 
Staatszeitung” angestellt war, kommen zu lassen und Ihm die Redaktion des “Volksblatt” 
zu übertragen. Molitor war Jurist und hatte ausgezeichnete Geschichtskenntnisse, während 
Walker, der ursprünglich Theologe gewesen war, der nöthigen Rechtskunde ermangelte, 
um in politischen Fragen klar zu sehen. Deshalb überflügelte das “Volksblatt” sehr rasch 
die neue Konkurrentin; der Stern des “ Deutsch- Amerikaner” erbleichte, Walker ärgerte 
sich so, dass er nach Louisville übersiedelte, und Renz musste seine Zeitung aufgeben. 
Rödter verkaufte im Jahre 184O, weil er sich nach einer anderen ihm mehrzusagenden 
Beschäftigung sehnte, das “Volksblatt” an Stephan Molitor, der die Zeitung dann in ein 
tägliches Blatt umwandclte. Das “Cincinnati Volksblatt” ist demnach die älteste täg> 
liehe deutsche Zeitung der Vereinigten Staaten. 

Walker konnte es indess nicht lange in Louisville aushalten, sondern kehrte nach 
Cincinnati zurück, wo er die Redaktion einer inzwischen in*s I./eben getretenen neuen 
Zeitung, der “Volksbühne ”, welche in Louisville zuerst erschien, übernahm. Es ent- 
stand nun bald eine aufregende Controverse zwischen dem “Volksblatt” und der „Volks- 
bühne”, bei der es von beiden Seiten nicht sehr glimpflich herging; Schimpfereien und 
die gröbsten Flegeleien waren an der Tagesordnung, und die beiden Blätter strotzten 
förmlich von persönlichen Angriffen auf den Gegner. 

Hei! wie das in jener Zeit donnerte und wetterte, stürmte und brauste ! Polemiken 
der bittersten Art, Angriflc und Entgegnungen gossen nur so hernieder wie ein dichter 
Hagelschauer. Die Ritter der Feder wogen ihre Sätze nicht auf der Goldwage, und 
Alberti's Komplimentirbuch ward durchaus nicht von ihnen berücksichtigt. Die deut- 
sche Journalistik der heutigen Zeit, mit ihren sogenannten “Wurstzipfeln”, ist dagegen 
eine höchst zahme und gemüthliche Affairc geworden! 

Der “Lügner von der N. N. Zeitung”, oder das “verlogene Whigblatt” waren noch 
die glimpflichsten Ausdrücke, deren man sich bediente. 

Zu jener Zeit gab cs weder Telegraphen- noch Eisenbahnen- Verbindungen im Westen ; 
die Neuigkeiten kamen per Achse vom Osten herüber, und dabei spärlich genug. Die 
Ausbeute aus den sogenannten Wechselblättern war ebenfalls verzweifelt gering. Der 
Redakteur war meistens auf sich selbst und die englischen täglichen Blätter angewiesen. 
Freilich war das Format der Zeitungen sehr klein, allein es stand dem Redakteur auch 
kein Corps von Gehülfen und Berichterstattern zur Seite, er musste Alles selbst besorgen. 
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Den grössten Theil des Raumes nahmen politische Abhandlungen in Anspruch, die oft 
in vielen Fortsetzungen folgten, eine Unsitte, welche damals gang und gäbe war. Nach- 
mittags um 4 Uhr musste das Blatt schon für die Presse fertig sein. Kam noch nach 
4 Uhr eine wichtige Nachricht, dann brummte der Drucker, der auf einer Handpresse 
den Druck besorgte. Ihm war es darum zu thun, dass der Leser am ruechsien Morgen 
pünktlich das Blatt auf seinem KaiTeetische liegen hatte; ob darüber eine Nachricht einen 
Tag älter wurde, das kümmerte ihn nicht. Das Eintreten einer langen Botschaft erregte 
jedesmal grosse Unruhe, nicht allein des Uebersetzens, sondern auch des Satzes wegen, 
denn das Setzerpcrsonal war nicht gross. 

Wie ganz anders ist das heutzutage geworden! Die deutsche Presse ist 
aus den kümmerlichen Verhältnissen herausgetreten und konkurrirt in jeder Bezie- 
hung mit den englischen Blättern. Heute sind die Leser gewohnt, wenn des Morgens 
um drei Uhr ein Brand ausbricht, einen Bericht darüber schon um 6 Uhr in ihrer Zeitung 
zu lesen, die um diese Zeit auf dem Frühstückstische liegen muss. — 

Die Volksbühne kam bald in Misskredit und musste, mit einer ziemlich 
bedeutenden Schuldenlast, ihr Erscheinen im Jahre 1845 einstellen. Walker fiel nun auf 
seine erste Liebe, das religiös-politische Fach, zurück, und gründete zu diesem Zwecke 
den ** Hochwächter”. Das Blatt war aber von Anfang an eine Pflanze, die nicht lebens- 
fähig war, denn es war auf der damals neumodischen sozialistischen Idee basirt, dass 
geistige und körperliche Arbeit Zusammenwirken und Gewinn und Verlust gleichmässig 
theilen müssten. Walker sollte also redig^ren, die Drucker den Satz besorgen und die 
Einnahmen sollten gcthcilt werden. Aber die Einnahmen reichten nicht aus, um beide 
Thcile zu befriedigen, und die physischen Arbeitskräfte mussten ebenso wie die geistigen 
darben. Um die Lage zu verbessern, wanderte der “Hochwächter” mit seinem Personal 
nach Louisvillr, wo er mehrere Maie einging und dann wieder erschien, bis Walker ihn 
im Jahre 1848 wieder nach Cincinnati verlegte und eine Zeitlang mühselig fortführte. 
Walker war zu einer geistigen Ruine geworden, und die Cholera im Jahre 1S49 erlöste 
ihn aus seiner jammervollen Lage. Walker starb und mit ihm der “Hochwächter”. Der 
im Jahre 1850 von Herrn Friedrich Hassaurek gegründete “Hochwächter” war ein neues 
Unternehmen. 

Mit der Uebersiedelung der “Volksbühne” von Louisville nach Cincinnati kam der 
später als Redakteur und Eigenthümer des “Westbote” in Columbus bekannte Friedrich 
Fieser, welcher im Jahre 1817 in Wolfenbüttel geboren war, nach Cincinnati, wo er von 
1841 bis 1843 schriftstellerisch wirkte, erst an der “Volksbühne”, zuletzt am “Volksblatt”. 
Nach ihm folgte In kurzer Zeit Victor Wilhelm Fröhlich, der eine gewaltige Feder führte 
und äusserst witzig und sarkastisch war. Fröhlich entstammte einer angesehenen Fami- 
lie in Stuttgart, und was ihn nach Amerika trieb, ist unbekannt, wie überhaupt über ihn 
ein seltsames Dunkel schwebt. Er war einer jener Unglücklichen, die vom Schicksal 
nmhergeschleudert werden und die auf Erden keine Ruhe Anden, bis das Grab ihre müden 
Glieder birgt. Fröhlich war von Gestalt klein und mager, aber ein Literat von vielsei- 
tiger Bildung. Zuerst redigirte er im Jahre 1S44 in New York die freisinnige Wochen- 
schrift “Die Zeit”, darauf kam er in die Redaktion des “Cincinnati Volksblatt”, wo er 
viele Jahre verblieb. Im Jahre 1856 gab Fröhlich, in Verbindung mit einem Hamburger, 
Namens Steffens, in Cincinnati das Witzblatt “Mephistopheles” heraus, von dem aber nur 
ein paar Nummern erschienen sind. Nachher strolchte Fröhlich im Lande herum, von 
einem Platze zum anderen, bis er im Jahre 1861, beim Ausbruche des Bürgerkrieges, in 
Columbus, Ohio, auftauchte, wo er sich als Sergeant in einem FrciwUligen-Rcgimcnt 


Digitized by Google 



133 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


•nwerbcn licss. Später äoU er Feldprediger geworden sein. Fröhlich hat schliesslich 
ein elendes Ende gefunden, indem er sich im Gefängniss auf Ward'» Island bei New* 
York, wo er als Vagabund cingesperrt war, in seiner Zelle erhängte. 

Nachdem Fieser aus der Redaktion der “Volksbühne” in das “Volksblatt’* Gbergesie* 
delt war, gewannen Walker und Renz in der Person von Dr. Bene einen gewandten Mit- 
arbeiter; Bene war ein geborener Hannoveraner, der ehemals nach Texas, in das ver- 
meintliche Adelsparadies, ausgewandert war, wo es ihm schauderhaft erging tind von 
wo er abgetrageu und zerrissen nach New Orleans entfloh. Er kam im Jahre 1843 nach 
Cincinnati. Dr. Bene zog später nach Milwaukee, wo er sich mit einem Herrn Brown 
als Advokat associirte. 

Ein anderer Mitarbeiter an der “Volksbühne” war Dr. Wilhelm Albers, welcher am 
21. September 1S13 zu Ibbenbühren, in Wcstphalen, geboren wurde. Der junge Arzt 
kam Anfangs der vierziger Jahre nach Cincinnati, und seine eifrige Thcilnahme am poli- 
tischen und gesellschaftlichen Leben trieb ihn bald in die Journalistik und zwar an die 
“Volksbühne**, in weicherer die polemischen Aufsätze gegen den “Republikaner’* schrieb. 
AU die “V'olksbühnc” eingegangen war und ein neues Blatt, “Der Locofoco”, sich nicht 
halten konnte (cs erschienen von dieser Zeitung nur ein paar Nummern) begann eine Agi 
tation, um eine neue demokratische Zeitung zu gründen. Dr. Albers war der unermüd- 
lichste Agitator, und so erschien denn am iS. November 1S45 die erste Nummer des 
“Cincinnati Demokrat*’, herausgegeben von W. Albers & Co., an der südöstlichen Ecke 
der Dritten und Sycamore Strasse. Redakteur der neuen Zeitung war Dr. Albers; aber 
obgleich die Redaktion eine vorzügliche war, musste der “Demokrat** schon nach drei 
Monaten wieder cingehen, weil es ihm an der nöthigen Unterstützung mangelte. Es 
erschienen damals sieben deutsche Zeitungen in Cincinnati : das “Volksblatt” (demokra- 
tisch), der Republikaner” (whigistisch), der “Demokrat” (demokratisch), der “Wahrheits- 
freund” (katholisch), der “Apologeie” (methodistisch), der “Hochwächtcr” (frei-religiös) 
und der “Kirchenbotc” (evangelisch). 

Dr. Albers zog tm Frühjahr 1846 nach Louisvillc, wo er eine Zeitung: „Die Loko- 
motive** herausgab, deren erste Nummer am 1. März dieses Jahres erschien. Aber auch 
mit dieser Zeitung hatte Dr. Albers kein Glück, und so kam es ihm denn wol erwünscht, 
dass er, als der Krieg mit Mexiko im Jahre 1S46 ausbrach, die Zeitung aufgeben und den 
mexikanischen Feldzug mitmachen konnte. Nach Beendigung des Krieges kehrte 
Albers nach Cincinnati zurück, wo seine Familie immer geblieben war, und nahm die 
ärztliche Praxis wieder auf. So unliebsame Erfahrungen Dr. Albers aber auch in der 
Journalistik gemacht halte, er konnte von derselben nicht lassen, sondern griff, neben 
seiner Praxis, wieder zur Feder und nahm auch Theil an der Politik. Schon während 
der Präsidentenwahl im Jahre 1848 half er als Mitarbeiter am “Volksblati** und hielt 
ausserdem politische Reden in Ohio, Indiana und Kentucky; ebenso während des Wahl- 
kampfes von 1S53. Ausserdem wurde er Milredakteur des von Rödtcr herausgegebenen 
“Demokratisches Tageblatt”. Als solcher wurde unter Dr. Albers* Redaktion von der 
Office des “Tageblatt” eine Wahlzeitung: “Der alte Hickory” herausgegeben, dessen 
Sprache allerdings alles mehr als zart und gewählt war, was indessen einigermaassen zu 
entschuldigen ist, wenn man die gegel>ene Provokation in Betracht zieht Der “Republi- 
kaner”, dessen Redakteur damals Emil Klauprecht war, veröffentlichte nämlich eine 
Reihe persönlicher Angriffe auf Rödler, unter der Ueberschrifl : “Kapitain Hirnbrandt’s 
zwölf (später 34) Hin- und Hergänge.” Die in diesen Artikeln enthaltenen brutalen Ver- 
dächtigungen veranlassten Rödtcr zu Gegenleistungen, und da er dieselben nicht in 
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seinem Bhutc bringen wollte, entstand “Der alte Hickory”, dessen Sprache, wie gesagt, 
äusserst klobig war. Dr. Albcrs hatte allerdings wenig mit der Abfassung zu thun, weil 
dieselben meist von einem Angestellten im “Tageblatt” herruhrten, welcher die Aufsätze: 
“Aus dem Leben des blondgelockten Jünglings Emil Schüttelmüller Wundcrhold”, die 
auf IClauprecht gemünzt waren, geschrieben hatte. In dem Maasse nun, wie sich die 
“Hin- und Hergänge” im “Republikaner” steigerten, wuchs auch die Klobigkcit der 
“\Vunderhold”-Artikel, welche schliesslich die Gemahlin und Schwiegermutter Klaup- 
rccht’s in den Schmutz zogen. Dies trieb Klauprecht zur VVuth, so dass er in Beglei- 
tung von Anton Hesing und zwei anderen Männern nach Dr. Albers’ Haus ging und 
denselben aulTorderte, den Namen des Verfasser» jener Aufsätze zu nennen. Da Albers 
dies verweigerte, schoss ihn Klauprecht in die Brust, eine schwere, >venn auch nicht 
lebensgefährliche Verletzung verursachend. Klauprecht wurde prozessirt und des Schies- 
sens mit der Absicht zu tödten schuldig befunden, worauf er vom Gerichte zu einem Jahre 
Gefangniss im Zuchthause verurtheilt, aber vom damaligen Gouverneur Medill, nocli ehe 
er die Haft antrat, begnadigt wurde. Albers hatte sich selber für Klauprecht's Begnadi- 
gung verwandt. Seit der Zeit stellte Albers seine journalistische Thätigkeit ein und lebte 
nur noch seiner Praxis. Albers starb im Jahre iS6o in Logan, Ohio, wohin er mit seiner 
Familie gezogen war, am Blutsturz, wahrscheinlich eine Folge der von Klauprecht erhal- 
tenen Schusswunde. 

Emil Klauprecht war im Jahre 1S15 in Mainz geboren und bereits als Knabe nach 
Amerika gekommen, wo er eine zeitlang auf einer Farm in Kentucky arbeitete, eine 
Beschäftigung, die ihm nicht zusagte. Anfangs der dreissiger Jahre kam er nach Cincin- 
nati und verband sich mit Adolf Menzel zum Betriebe einer lithographischen Anstalt. 
Neben zahlreichen in ihr Fach cinschlagendcn Arbeiten, wie Ansichten von Städten, 
Lithographien deutscher Dichter, Komponisten und Patrioten, gaben Klauprecht und 
Menzel in den Jahren 1S46 — 1S47 eine illustrirte Wochenschrift : “Die Cincinnati Flie- 
gende Blatter” heraus, die erste illustrirte Zeitung des Westens, welche äusserst geschickt 
redigirt und mit pikanten Original Aufsätzen aus der Feder von Klauprecht und Anderen 
ausgestattet war. Das Blatt wurde auf lithographischem Wege hcrgestellt. Im Jahre 
ii^49 übernahm Klauprecht die Redaktion des “Republikaner”, in welcher Eigenschaft er 
sich als geistreicher Polemiker seine Sporen ritterlich verdiente. Wie schon gesagt 
waren die Federkriege von damals keine prinzipiellen Kämpfe, sondern sie galten der 
Person; es ist höchst erfreulich, dass die Zeiten der vulgären literarischen Klopffechtereien 
der deutschen Presse hinter uns liegen und hoffentlich niemals wiederkehren, um den 
deutschen Namen zu schänden! Klauprecht machte keine Ausnahme von der damaligen 
Regel; die erwähnte Episode mit Dr. Albers giebt genügenden Beweis davon. In Ver- 
bindung mit Fenner von Fenneberg gründete Klauprecht in Jahre 1851 die “Westliche 
Blätter”, ein belletristisches Sonntagsblatt, welches von Schmidt, Storch und Co., den 
Herausgebern des “Republikaner”, an der östlichen dritten Strasse, publizirt wurde. 
Klauprecht schrieb für dieses Sonntagsblatt, sowie den “Republikaner”, mehrere Novellen 
und Romane, von denen “Cincinnati, oder die Geheimnisse des We.stens” auch in Buch- 
form erschienen sind. Das bedeutendste Werk Klauprecht's ist seine “Deutsche Chronik 
in der Geschichte des Ohio Thaies”, welche im Jahre 1S64 im Verlage von Hof und 
Jacob!, den damaligen Herausgebern des “Volksblatt” erschienen ist. Dieses historische 
Werk ist zum Theil nach anderen Quellen bearbeitet, zum grössten Theil aber Original- 
Arbeit Klauprecht’s; es zeugt von grossem Forschergeiste, bildet eine werthvolle Fund- 
grube für die Geschichte der Deutschen des Westens und gilt heute noch als Autorität. 
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Als Klauprecht seine Verbindung mit dem “Republikaner** gelöst natte, wurde er Redak- 
teur des -Volksblait”, in welcher Stellung er bi» zum Jahre 1864 verblieb; in diesem Jahre 
ernannte Präsident Lincoln ihn zum Konsul in Stuttgart. Nach seiner Absetzung durch 
Präsident Grant Hess sich Klauprecht in Stuttgart nieder und beschäftigte sich mit literari- 
schen Arbeiten. — 

In den Jahren 184a bis 1S45 erschien in Cincinnati ‘ Der Freisinnige”, die einzige 
deutsch-amerikanische Zeitung, welche damals offen die Aufhebung der Sklaverei befür- 
wortete. Redakteur und Herausgeber war der ehemalige Wiener Kaufmann Joseph 
Schoberlccbner, der sich jedoch einfach Scho schrieb, unter welchem Namen er auch 
bekannt war. Scholierlechner war zu Anfang der dreis-siger fahre nach New Orleans 
gekommen, hatte daselbst eine Französin geheirathet und später in Nashville, Tennessee, 
eine Ellenwaarenhandlung und Putzmacherei, der seine Frau Vorstand, betrieben. Seme 
oft ausgesprochenen .-\nti-Sklaverei Gesinnungen trugen ihm aber eine Ausw'eisungs- 
Notiz ein, so dass er »einen Laden in Nashville schleunigst ausverkaufen und die Stadt 
verfassen musste. Nun kam er nach Cincinnati, W'o er die erwähnte Zeitschrift begrün- 
dete; seine Thcilnehmcr an dem Unternehmen wraren die Doktoren F. L. Emmert und 
Bauer. Der “Freisinnige” hatte aber nicht den gewünschten Erfolg und nach drei- 
jährigem Bestehen musste er zu erscheinen aufhören. Schoberlechner hatte sein ganzes 
Vermögen bei der Zeitung zugesetzt und ging nach Califomien, wo er gestorben ist Ein 
Mitarbeiter an dem “Freisinnigen** war im Jahre 1S44 der Freiherr Richard von Mey^cn- 
burg. ein Sohn des im Jahre 1S35 vom Kurfürsten Wilhelm II. von Hessen unter dem 
Namen von Meysenhurg in den Freiherrnstand erhobenen geheimen Cabinets* Raths 
Rivalier. Meysenhurg war in seiner Jugend Oberstlieutenant in der österreichischen 
Armee gewesen und musste Schulden halber nach Amerika ffüchten. Abgerissen, zer- 
lumpt und beschmutzt kam er im Jahre 1S44 nach Cincinnati, wo er anfänglich nirgends 
ein Unterkommen finden konnte. In seiner Noth w*andte er sich an Dr. Emmert, legte 
ihm »eine Verhältnisse vor und bat ihn um Hülfe. Dr. Emmert kleidete ihn darauf von 
Kopf bis zu den Füssen neu. so dass er wieder anständig aussah, und verschaffte ihm eine 
Stellung in der Redaktion des “Freisinnigen**, die er auch bis zum Eingehen dieser 
Zeitung versah. Dann wurde Meysenhurg von Molitor mit der Redaktion des “Volksblatt**^ 
an Stelle von Fröhlich, betraut und blieb an diesem Posten, bis er im Jahre tS^i starb. 

Ein anderes Genie, das seine literarische Laufbahn im “Volksblatt** begann, war Baron 
Karl von Schmidt-Bürgeler, der im Jahre 1S30 in Weimar geboren war und 1S75 in 
Cincinnati starb. Bürgeler hatte in Giessen Theologie studirt und kam im Jahre 1S46 als 
protestantischer Seelsorger nach .Amerika, um sich der Adel-skolonie in Texas anzu- 
schliessen. Als er jedoch in New* Orleans ankam, war die Kolonie schon zusammen- 
gebrochen, und da Niemand dem Herrn B.sron auf seinen Siamm'oaum etwas “pumpen” 
wollte, musste derselbe Briefträgerdienste thun. In New Orleans gastirte gerade die 
Thielemann’sche Theater-Gesellschaft; dieser schloss sich Bürgeler, welcher Schauspieler- 
Talente besä SS, an und kam mit jener Truppe dann nach Cincinnati. Das Schauspieler- 
leben ernährte jedoch kaum nothdürftig seinen Mann, und so sah sich Bürgeler nach einer 
einträglicheren Stellung um. die er auch in der Eigenschaft eines Lokalreporters am 
“Volksblatt** fand. Im Jahre 1850 gab Bürgeler in Verbindung mit Rittig und Rothacker 
eine Wochenschrift. “Der Unabhängige**, heraus, die sich aber nicht lange hielt Nachdem 
er nun mehrere Jahre, theils als Mitarbeiter an verschiedenen deutschen Zeitungen im 
Westen und O'ten thätig gewesen war, trat er beim Ausbruch des Krieges ira Jahre 1S61 
als Feldkaplan in das S. New Yorker ^Blenker's) Regiment. In dieser Stellung verblieb 
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er bis zum Ende des Krieges im Jahre 1865, worauf er nach Cincinnati zurückkehrtc und 
zuerst im *‘Volksblatt”, dann im “Volksfreund” Beschäftigung als Gehülfsredaktcur erhielt« 
Noch später war Bürgeler in der Redaktion des “Wahrheitsfreund” thätig. Bürgelcr war 
ein sehr begabter Literat, der in höchst gefälligem Style trefflich zu erzählen wusste, auch 
als Dichter hat er sich hervorgethan; in seinen Dichtungen spiegelt sich sein schwankender 
Lebenslauf getreulich ab, indem sic alle Schattirungen vom krassesten Atheismus bis zum 
gläubigsten Kathuliclsmus wieder geben. Ursprünglich Baron und von Adelsstolz durch- 
drungen, wurde Bürgeler im Jahre I850 einer der ruthesten der rolhen Republikaner; aus 
einem protestantischen Prediger entwickelte ersieh als gründlicher Freigeist, um zuletzt 
zur katholischen Kirche überzutreten. 

Stephan Molitor, welcher das “Volksblatt” in eine tägliche Zeitung umgewandelt 
hatte, wurde am 5. Januar 1806 in Cheslitz (Bayern) geboren und starb am 25. Juli 1S73 
in Cincinnati. Unter Molitor’s Leitung nahm das “Volksblatt” bald ungeahnten Auf- 
schwung; der politische Einfluss der Zeitung machte sich rasch weit über das Weichbild 
der Stadt Cincinnati und die Grenzen des Staates Ohio bemerklich. Molitor zog sich am 
6. Juni 1S63 in den wolvcrdienten Ruhestand zurück und verkaufte die Zeitung an seinen 
Schwiegersohn Gustav Hof, welcher Herrn Moritz Jacobi als Theihaber und Redakteur 
aufnahm. Jacobi trat imjahre 1865 wieder aus und Herr Friedrich Hassaurek brachte den 
Antheil des Ersteren durch Kauf an sich. Unter Hassaurek's umsichtiger und fähiger 
Redaktion wurde das “Volksblatt'’ rasch die gelesenste und einflussreichste Zeitung der 
Stadt und warf seinen Eigenthümern reichen Gewinn ab. Die beiden Thcilhabcr trennten 
sich imjahre 1S75; Hof trat aus dem “Volksblatt” aus und Hassaurek verwandelte das- 
selbe nun in eine Aktiengesellschaft, deren Pr.äsident er wurde und zu gleicher Zeit die 
Redaktion der Zeitung bis zu seinem Tode führend. Hierauf wurde Herr Carl Albrecht, 
welcher vorher schon mehrere Jahre die Stellung als erster Hülfsredakteur Hassaurek*s 
eingenommen und während des letzteren Abwesenheit den editoriellen Theil des “Volks- 
blatt” besorgt hatte, zum Chefredakteur gemacht. 

Friedrich Hassaurek wurde am 8. Oktober 1832 in Wien geboren und erhielt seine 
Schulbildung auf dem Piaristen-Gymnasium in der Josephstadt, wo er früh als einer der 
talentvollsten Schüler sich auszeichnete. Die Revolution von iS-^S machte seinen Studien 
zeitweilig ein Ende und seine Betheiligung an derselben trug dem jungen Hassaurek eine 
leichte Verwundung ein, und zwar am 6. Oktober an der Tabor Brücke. Seine Mutter» 
eine Schwester des pensionirten Feldmarschalls Baron Vincenz von Abele, hatte sich, da 
ihr erster Mann schon imjahre 1836 gestorben war, wieder verheirathet und war mit 
ihrem Manne nach Amerika ausgewandert. Sic hatten sich in Cincinnati niedergelassen, 
wohin ihr der junge Plassaurck nach dem in Dezember 1848 erfolgten Tode seines Stief- 
vaters folgte. 

Einige Artikel, die er für den “Deutschen Republikaner” schrieb, der von Dr. 
Chas. F. Schmidt herausgegeben und von Emil Klauprecht redigirt wurde, zogen zuerst 
die öffentliche Aufmerksamkeit auf ihn. Die deutsche Presse in Amerika hatte damals 
bekanntlich noch nicht ihre heutige Bedeutung und Grösse erreicht. Es fehlte ihr an 
genügenden literarischen Kräften, die ihr erst durch die politische Immigration vom Jahre 
1849 an zugeführt wurden. Hassaurek fand daher trotz seiner Jugend schnell eine An- 
stellung in einem neugegründeten Tageblatt, welches den Titel “Ohio Staatszeitung” 
führte und in welchem er als Gehülfs-Redakteur und Uebersetzer thätig war. Glänzende 
Saläre konnten damals von deutsch-amerikanischen Zeitungen nicht bezahlt werden, und 
Hassaurek, der thatsächlich fast die ganze redaktionelle Arbeit für die “Ohio StaaUaeitung” 


Digitized by Google 



126 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


allein zu thun hatte, bekam nur $3.50und später $5.00 die Woche, wovon ihm überdies seine 
Prinzipale in der Regel das Meiste schuldig blieben. Er war daher bald genöthigt, diese 
Stelle aufzugeben und gründete mit Hülfe einiger Freunde, die ihm die Summe von drei- 
hundert Dollars zur Verfügung stellten, ein eigenes Blatt, den **Hochwächtcr*\ das in Bezug 
auf Tendenz eine Fortsetzung der schon erwähnten, von dem verstorbenen Georg Walker 
hcrausgcgebcncn, Wochenschrift gleichen Namens sein sollte. Das Blatt nannte sich ein 
„Organ für geistige Aufklärung und soziale Reform** und repräseniirte in den ersten Jah- 
ren nach seiner Gründung hauptsächlich den anti kirchiiehen Theil der deutsch amerika- 
nischen Sturm- und Drang- Periotlc, die duich die .\Ser Einwanderung hervorgerufen 
worden war. Aus dieser Periode stammt auch Hassaurek*s Erstlingswerk auf dem belle- 
tristischen Felde, ein zuerst im ^'Hochwächter** und später in Buchform erschienener 
Roman: “Hierarchie und Aristokratie, Schilderungen aus dem Ixrben einer europäischen 
Hauptstadt.” Noch ganz durchdrungen von den revolutionären Ideen, forderte das Blatt 
manches Unreife und Ueberspannte zu Tage, das mit der Jugend des Verfassers und mit 
der wilden Erregtheit jener Zeit entschuldigt werden muss, um so mehr, als ihm die 
Erfahrung, ein sehr tüchtiger Lehrmeister, bald zu einer ruhigeren und gediegeneren Auf- 
fassung der Dinge verhalf. 

An den damaligen Kämpfen gegen die Sklaverei betheiligte sich Hassnurek mit der 
ganzen Gluth jugendlicher Begeisterung, sowol durch Wort als Schrift. Hier war es 
auch, wo seine seltene Rednergabe zuerst einen segensreichen Wirkungskreis fand. Er 
erwarb sich in kurzem einen grossen Ruf als Volksredner und erfreute sich bald einer 
solchen Beliebtheit, dass selbst seine politischen Gegner ihm mit Vergnügen zuhorten. 
In den politischen Partei-Verhältnissen der Vereinigten Staaten hatte damals eine grosse 
Umwälzung begonnen. Zuerst war die “Free soU”- Partei gegründet worden, zu der 
Hassaurek sich hingezogen fühlte, die jedoch keinen festen Boden gewinnen konnte- 
Dann entstand die republikanische Partei, die sich zwar noch nicht die Abschaffung, aber 
doch vorläufig die Verhinderung der weiteren Ausbreitung der Sklaverei zur Aufgabe 
machte. Hassaurek half energisch an der Gründung dieser Partei, der er besonders in 
Hamilton County, welches vordem als das “Gibraltar der Demokratie” gegolten hatte, die 
Bahn brach. Die Partei hatte anfänglich mit den grössten Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Vor dem Jahre 1851 hatten die Deutschen in Amerika fast durchgängig der 
demokratischen Partei angehört, weil diese sich der Einwanderung am freundlichsten ge- 
zeigt hatte. Durch die fremdenfeindliche Bewegung der sogenannten Knownothing- 
Partei waren die Deutsch-Amerikaner in ihrer Anhänglichkeit an die demokratische 
Partei noch bestärkt worden, weil diese sich dem Knownothingthum entgegen und auf 
die Seile der Einwanderer gestellt hatte. Es fiel daher schwer, die Deutschen von der 
demokratischen Partei loszureissen, als diese sich im Verlauf der Jahre immer mehr und 
mehr zu einem blossen Werkzeuge der Sklavenhalter herabwürdigte. Für die neuge- 
gründete republikanische Partei, die Anfangs im Verdacht des Knownothingthums stand, 
musste das. Terrain Schritt für Schritt erobert werden, und Hassaurek trug durch seine 
volkstliümlichc Thätigkcit mehr als irgend ein anderer Führer zu dem politischen Um- 
schwung bei, der jetzt unter den Deutschen Amerika*8 eintrat. 

Auch in der LokalpoUtik kam Hassaurek's Einfluss immer stärker zur Geltung. 
Im April 1855 wurde er von seiner Ward (der alten zehnten) über zwei Mitbewerber 
(einen Demokraten und einen Knownothing) in den Stadtrath erwählt, in welchem er 
vier Jalire (zwei Termine) verblieb, nach deren Ablauf er die ihm angehotene Wieder- 
Erwühlung ablchntc. Als Mitglied dieser Behörde zeichnete ersieh hauptsächlich durch 
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fteinen Kampf gegen die strengen puritanischen Sonntags*Verordnungen aus, deren Mil« 
derung er bei verschiedenen Gelegenheiten durchsetzte. Dieser Kampf trug ihm die 
besondere Opposition der fremdenhasseiiden Knownothings ein, die damals im hiesigen 
Stadtrath stark vertreten waren. Es kam zu häufigen Wortgefechten, aus denen aber 
Hassaurek immer als Sieger hervorging. Trotz seiner anstrengenden literarischen und 
politischen Thätigkcit hatte Hassaurek im Laufeder Jahre noch die nöthige Zeit sich abge- 
zwungen, um sich (unter Anleitung des ehemaligen Richters W. M. Dixon) dem 
Studium der Rechtswissenschaft zu widmen. Im Jahre 1S57 bestand er die juristische 
Prüfung vor einer Kommission des Supreme Gerichts in Columbus. Infolge dessen zur 
ausübenden Rechts-Praxis zugelassen, verkaufte er seinen “Hochwächter/‘ der in anderen 
Händen jedoch nicht lange fortlebte, und widmete sich ganz und gar der Advokatur, in 
welcher er seine Rednergabe fast täglich verwerthen konnte. In kurzer Zeit hatte er 
sich in diesem neuen Wirkungskreise nicht allein einen bedeutenden Namen, sondern 
auch eine sehr einträgliche Praxis erworben. Sein erster Kompagnon im Betrieb der 
Advokatur war ein Herr James ElHot; spater verband er sich mit Herrn Christ, von 
Seggem, zuletzt prnktizirtc er für sich allein. 

Mit der Präsidentschaft des Abraham Lincoln begann eine neue Aera für das deut* 
sehe Element in Amerika. Unter keinem Präsidenten sind so viele hervorragende und 
fähige Deutsche mit Aemtern und Würden ausgezeichnet worden, wie unter Lincoln. 
Auch Hassaurek wurde, zur Belohnung der Verdienste, die er sich um die Begründung, 
Ausbreitung und den endlichen Erfolg der republikanischen Partei erworben hatte, gleich 
in den ersten Wochen nach Lincoln's Amtsantritt zum Gesandten in der süd-amerika- 
nischen Republik Ecuador ernannt. 

Bevor Hassaurek nach Südamerika abreiste, übertrug er seine unerledigten Rechts- 
geschäfte an eine neugegründete Advokaten-Firma, bestehend aus den Herren Rutherford 
B. Hayes, dem nachmaligen Präsidenten, und Leopold Markbreit, seinem Halbbruder. 
Im Jahre 1S64 kehrte Hassaurek auf Urlaub nach den V’^ereinigten Staaten zurück, um 
sich an dem damaligen Präsidcnten-Wahlkampfe als Volksredner zu betheiligen und um 
sich für die Befreiung des erwähnten Obersten L. Markbrclt, zu verwenden, der 
von den südlichen Rebellen im Verlauf des Union-Krieges gefangen genommen worden 
war und als Gcissel für einen zum Tode verurtheilten Rebellen-Offizier festgehalten wurde. 

Nachdem Hassaurek dieses Werk der Bruderliebe vollendet und den Wahlkampf bis 
zur Wicdererwählung des grossen Lincoln mit durchgekämpft hatte, kehrte er im März 
1865 auf seinen Posten in Süd-Amerika zurück, resignlrte Jedoch schon im darauffolgen- 
den Jahre, um als Geschäftstheilhaber des Herrn Gustav Hof in das “Volksblalt” einzu- 
treten, dessen Redaktion er übernahm. ~ Die Resultate seiner südamerikanischen Beob- 
achtungen und Studien hat Hassaurek in einem in englischer Sprache erschieneoen Werke: 
“Four Ycars among Spanish Americans,” niedergelegt, daser im Jahre 1S67 gleichzeitig 
in New York und London erscheinen liess. 

ln der Redaktion des *‘Volksblattes*' erwies sich Hassaurek als konsequenter und 
unermüdlicher Gegner der sogenannten väterlichen Regicrungstheorie, d. h. jenes Systems 
der staatlichen Einmischung und Bevormundung, das in Schutzzöllen, Temperenzgesetzen 
Wuchergesetzen und dergleichen seinen Ausdruck findet. Diese Ansichten über das 
Wesen und die Zwecke der Regierung brachten ihn nach Erledigung der Kriegsfragen, 
d. h. nach Abschaffung der Sklaverei und vollendeter gesetzlicher Gleichberechtigung der 
Farbigen, mit der republikanischen Partei in Konflikt, die nach seiner Meinung zu sehr 
von der sogenannten Einmischungs-Theorie durchdrungen war. Von der Ansicht ausge- 
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hend, daAs die Partei ihre ursprüngliche edle Mission erfüllt habe, schloss sich Hassaurek 
im Jahre 1872 im Verein mit Schurz, Korner, Hecker und anderen hervorragenden Deutsch« 
amerikanern der liberabrepublikanischen Bewegung an und unterstützte die Präsident« 
schafts-Kandidatur Horace Greeley*s« Im Jahre 1873 betheiligte er sich in Ohio an dem 
Versuche, aus den besseren Elementen der beiden alten Parteien eine neue Partei, die 
•‘Volkspartei,” zu begründen — ein Versuch, der bekanntlich aus Mangel an Unterstützung 
verunglückt ist. 

Diese seine Abweichung aus dem alten Parteigclcise trug Hassaurek eine Zeitlang die 
Feindschaft vieler seiner früheren Parteigenossen ein, die in gehässigen persönlichen 
AngrifTen und Verdächtigungen sich Luft machte. Hassaurek Hess sich jedoch dadurch 
nicht abhalten, der republikanischen Partei von neuem zu Hilfe zu kommen, als dieselbe 
in dem bald darauf entbrennenden Kampfe um die Währungsfragc, als die Verfechterin 
ehrlichen Geldes und die Hüterin des nationalen Kredits sich erwies, gegenüber der 
demokratischen Partei, die dem tollen InBationsschwindel sich in die Arme warf. Inder 
berühmten Ohioer Staats-Kampagne vom Jahre 1S75, die in dem Kampf um die Wäh* 
rungsfrage den Wendepunkt bildete, standen Hassaurek und das “Volksblatt” im Vor- 
dertreffen und es ist selbst von Gegnern anerkannt worden, dass Hassaurek durch seine 
ausserordentlich klaren, populären und überzeugenden Artikel über die brennende Frage, 
die vielfach ahgedruckt und in*s Englische übersetzt wurden, mit den grössten Antheil an 
dem damaligen entscheidenden Sieg über den Greenback«Schwindel gehabt hat. 

Im selben Jahre (1875) hatte Hassaurek von seinem Geschäftstheilhaber Gustav Hof 
sich getrennt, der auf Grund einer freundschaftlichen Auseinandersetzung aus dem 
“Volksblatt” austrat, das nunmehr in die Hände einer Aktiengesellschaft überging. Im 
nächsten Jahre entstand zwischen Hassaurek und den übrigen Aktionären eine Meinungs- 
verschiedenheit in Bezug auf die Präsidentenwahl. Er zog sich infolge dessen temporär 
von der Redaktion des “Volksblatt” zurück und ging nach Europa, wo er beinahe ein 
Jahr verblieb, und hauptsächlich in Italien sich aufhielt. Seine Erlebnisse und Beobach- 
tungen schilderte er im “Volksblatt” in einerRcihe von Reiseberichten, die unter dem Titel ; 
“Europäische Kreuz und Querzüge” verölfentlicht und auch in zahlreichen anderen Zei- 
tungen abgedruckt wurden. 

Nach seiner Rückkehr im Sommer 1S77 übernahm Hassaurek von neuem die Redak* 
tion des “Volksblatt.” Er wusste dabei, trotz der anstrengenden journalistischen Thä- 
tigkeit, noch die Zeit zu erübrigen, mit ausgedehnten historischen und literarischen 
Studien, und selbst mit der Muse der Dichtung sich zu beschäftigen. Im Jahre 1S7S 
veröfientlichte er unter dem Titel : “Welke Blüthen und Blätter” ein Bändchen Gedichte 
(Verlag von M. und R. Hurgheim in Cincinnati) und elnjahr später sein bedeutendstes 
literarisches Werk, den historischen Roman : “Das Geheimniss der Anden” (die deutsche 
Ausgabe desselben erschien im Verlage von M. und R. Burgheim, die englische bei 
Robert Clarke und Co. in Cincinnati.) 

Am 9tcn August 1SS2 reiste Hassaurek abermals nach Europa; er bereiste zunächst 
die Niederlande und Frankreich, durchstreifte alsdann Deutschland, und unternahm von 
Wien aus die grosse Tour durch die Donauländer und die Türkei, bis nach Konstanti- 
nopel. Von da reisteer zur See über Griechenland nach Italien, und von dort nach der 
Schweiz. Im Frühling 18S4 verliess er die Schweiz, bereiste während des Jahres von 
neuem verschiedene Theile Frankreichs, Italiens und Deutschlands, und begab sich 
schliesslich zu längerem Aufenthalt nach Paris, von wo er im Juni 18S5 nach Genf zum 
Besuch seiner dort die Schule besuchenden zwei Kinder reiste. Daselbst ward er plötzlich 
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von einer schweren und langwierigen Krankheit befallen, von der er erst Ende August sich 
wieder erholte. Nach einem kurzen Besuche in Karlsbad nach Paris zurückgekehrt, warf 
ein neuer und schwerer Anfall der Krankheit ihn nieder, und am Samstag, den 3. Oktober 
iS$5, verschied er in Paris. Die Leiche wurde cinbalsamirt und von seiner Gattin nach 
Cincinnati gebracht, wo dann die sterblichen Ueberreste llassaurek’s am 22 . Oktober, 
unter grossartiger Betheiligung Seitens der ganzen Stadt, im Spring Grove Kirchhofe 
beigesetzt wurden.— — 

Nach der für die Whigs verlorenen Präsidentenwahl des Jahres 1S36 liessen die 
Whigs den Redakteur Boffingcr ganz fallen; sie beriefen Herrn Burghalter von Union 
Villagc nach Cincinnati, der dann den “Deutsche Franklin’* in den “Westlichen Merkur^ 
umwandclte und mit vielem Geschick redigirte. Sein Gcschäftstheilhaber war ein Herr 
Hofle, der sich später in “Ilefley’* englisirte. Burghalter redigirte den “Westlichen 
Merkur” bis zum Jahre iÖ39t in welchem Jahre die Zeitung in “Der Deutsche im Westen*’ 
umgewandelc wurde; er war den deutschen Whigs aber nicht scharf genug und zog in 
den Fehden mit Roedter und Walker meistens den Kürzeren. Nun übernahm ein gewisser 
Rudolf von Maltitz die Redaktion; er brachte neues Leben in das Blatt, welchem er den 
Namen “Volksfrcund” gegeben hatte, und revangirle cs am “Volksblatt”, bis er zum 
aUgemeinen Erstaunen das schlimmste Fiasko von allen Whig-Redakteuren machte, indem 
er gewisser Unterschleife auf der Pust beschuldigt wurde und desshalb im Jahre 1S41 aus 
Cincinnat fliehen musste. Auf Maltitz folgte J. H. Schröder als Redakteur, und unter 
seiner Leitung verblieb das Blatt, welches inzwischen den Namen “Der deutsche Repub* 
likaner” erhalten hatte, von 1S41 bis 1S44. Herr Schroeder war ein kaufmännisch gebil- 
deter Mann, der cs auch verstand, die brennenden Tagesfragen schriftlich und mündlich 
mit vielem Takt zu behandeln. Das Blatt gewann unter ihm sowol in der äuiseren Aus- 
stattung, wie als Neuigkeits-Journal, so dass es sich bald den besten damaligen Zeitungen 
ebenbürtig an die Seite stellen konnte. Herr Schroeder starb imjahre 1S71 in Louisville, 
in welcher Stadt er seinen Aufenthaltsort genommen, nachdem er Cincinnati Valet gesagt 
hatte. Nach Schroeder redigirten Wm.J. L. Kiederlcn, Heinrich Gelder und Dr. Schmidt 
den “Republikaner”; 1S49 wurde Emil Klauprccht zuerst als Hülfsredakteur angestellt und 
später zum Chefredakteur gemacht. Der “Republikaner” bestand viele Jahre und war 
die erste Zeit die einzige tägliche deutsche Morgenzcitung des Landes. Nach Auflösung 
der Whigpartei ging der “Republikaner” in die Hände des Arbeitervereins über und 
wurde von dem späteren General August Willich redigirt Die Zeitung hörte beim Aus- 
bruche des Bürgerkrieges, in 1861, zu erscheinen auf. 

Die philosophisch-literarische Zeitung : “Der Lichtfreund” wurde imjahre 184* von 
Eduard Mühl — allgemein Vater Muhl genannt — in Verbindung mit seinem Schwager 
Karl Strehly gegründet. Mühl stammte aus Sachsen und hatte in seiner Jugend in 
Erlangen Theologie studirt; er war ein hochgebildeter und allseitig beliebter Mann. Der 
“Lichtfreund” konnte sich aber auch nicht in Cincinnati halten, und deshalb übersiedelte 
Mühl im Jahre 1S45 nach Hermann, Missouri, welcher Platz damals gerade gegründet 
war; hier gab er später das “Hermann Wochenblatt” heraus und starb im Jahre 1849 an 
der Cholera. 

Die “Ohio Staatszeitung”, welche iS49als Konkurrenz gegen das “Volksblatt” cnstan- 
den war, wurde imjahre iS5oin das “Demokratische Tageblatt” verändert, und zwar durch 
Roedter, welcher in diesem Jahre das Blatt ankaufte. Roedter leitete die Redaktion des 
“Tagblatt” bis zum Jahre 1854, in welchem die Zeitung einging. — Heinrich Roedter 
war am 10. März 1S05 zu Neustadt an der Hardt, in der Rheinpfalz, geboren. Sein 
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Vater, welcher Besitzer einer Papiermühle war, starb früh, so dass die Erziehung des 
aufgeweckten Knaben seiner hochgebildeten Mutter anheimhel. Nachdem er die Schu- 
len absolvirt hatte, wurde er in ein Kavallerie-Regiment in Augsburg eingereiht, wo der 
lebenslustige Jüngling aber so tolle Streiche trieb, dass er nach Hause zurückgesandt 
wurde. 

Die französische Revolution von 1S30 entzündete auch in Rheinbaicrn die dort viel- 
fach glimmenden Freiheitsgedanken, und der junge Roedter, welcher sich kurz vorher 
dem Rechlsstudium gewidmet hatte, war mit einer Anzahl Männer, wie Siebenpfeifer 
und Wirth, in Berührung gekommen, die seinen Freiheitsdrang weckten und schürten. 
Sein lebhaftes Temperament trieb ihn unaufhaltsam vorwärts in jener sturmvoll bewegten 
Zeit in Deutschland, und Roedter war einer der eifrigsten Theilnehmer am “Hambachcr 
Fcst’\ Auf dem letzteren wurde allerdings nur gesprochen, gesungen und getrunken für 
die ersehnte neue Freiheit, nichtsdestoweniger schritt die Regierung strafend gegen die 
Theilnehmer ein. Roedter entzog sich, wie viele Andere, einer harten Strafe durch seine 
Flucht nach Amerika. Hier kam er, nach kurzem Aufenthalt in anderen Stadien, im 
Jahre 1832 nach Cincinnati; seine Betheiligung an der Presse und dem ön*entlichen Leben 
ist schon an anderer Stelle mitgetheilt worden. Im Jahre 18.17 wurde Roedter zum 
Mitgliede der Gesetzgebung von Ohio erwählt; auch war er einer der ersten Direk- 
toren des städtischen Armenhauses, als welcher er die Regeln für dieses Institut entwarf, 
welche heute noch in Kraft sind. Im Jahre 1856 wurde Roedter zum Friedensrichter 
erwählt und die grosse Majorität der für ihn abgegebnen Stimmen bewies, dass er von 
seiner alten Popularität Nichts verloren hatte. Im Aufträge und für die Deutschen von 
Cincinnati schrieb Roedter ein Buch “Ueber Weidling”, den viclverfolgten Demokraten 
aus Darmstadt; der Reinertrag aus dem Verkauf des Buches wurde der Familie Weid- 
ling’s übermittelt Heinrich Roedter, einer der Pioniere der deutschen Presse in Amerika, 
starb am 20, Juli 1S57. — 

Am 20. Juli 1837 wurde, besonders durch die Bemühungen des damaligen Priesters 
und späteren Erzbischofs Johann Martin Henni, unter der Aegidc des im Jahre 1837 
gestifteten St. Aloysius Waisenvereins der “Wahrheitsfreund” als katholisches Organ in’s 
Leben gerufen und von Henni geraume Zeit redigirt. Der Letztere war ein trefflicher 
Literat und hob das Blatt bald zu solcher Höhe, dass sich die lutherische Synode veran- 
lasst fand, um den propagandistischen Bestrebungen des “Wahrheitsfreund” entgegen- 
zutreten, ein protestantisches Blatt, den schon erwähnten “Protestant”, unter der Redak- 
tion von Walker, herauszugeben. Henni war im Jahre 1S34 durch Bischof Purcell von 
Canton nach Cincinnati berufen worden; derselbe ernannte ihn zu seinem General- Vikar 
und übertrug ihm die Pfarrei der deutschen katholischen Gemeinde an der westlichen 
5. Strasse. Bei der Einweihung der neuen Kirche dieser Gemeinde, am 5. Oktober 1834, 
hielt Henni die Fcstpredigt. Henni war ein Deutscher von echtem Schrot und Korn 
und seine Bestrebungen gingen darauf hinaus, alle deutschen Katholiken von der eng- 
lischen Kathcdral-Gcmeinde loszureissen und in seiner Gemeinde zu vereinigen. Zu 
diesem Behufe gründete er sogleich bei seiner Kirche eine deutsch-englische Pfarrschulc, 
deren erster Lehrer Dr. Bunte, eigentlich ein Arzt, wurde. In weniger als Jahresfrist 
zählte diese Schule 150 Zöglinge, darunter viele Kinder von protestantischen Eltern. 
Im Jahre 1S35 unternahm Henni eine Reise nach Europa und besuchte während eines 
fast zweijährigen Aufenthaltes Deutschland, Frankreich und Rom. Vom Erzbischof 
von München dazu aufgefordert, publizirtc er ein Buch : “Ein Blick in das Thal des Ohio, 
oder Briefe über den Kampf und das Wiederaufleben der katholischen Kirche im fernen 
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Westen der Vereinigten Staaten”. Am 39. Oktol>er 1S36 kehrte Henni nach Cincinnati 
zurück und zufolge seiner eifrigen Bemühungen wurde am 2. Februar 1837 der “Deutsche 
katholische Aloysius Waisenverein” von Cincinnati in’s Leben gerufen, die erste derartige 
Anstalt in den Vereinigten Staaten. Dieses jetzt so blühende Institut, das zur Zeit über 
300 Waisenkinder erzieht, verdankt Vater Henni nicht nur sein Entstehen, sondern auch 
die Lebensfähigkeit. Im selben Jahre wurde nun von Henni der “Wahrheitsfreund” 
gegründet. Henni sagt in dem Prospektus der Zeitung unter Anderem : 

“Wer den erstaunlichen Zuwachs der teutsch-katholischen Bevölkerung der Verei* 
nigten Staaten beobachtet und besonders dem Strome der Auswanderung, der in viel- 
armiger Richtung sich nach den westlichen Prairies und Waldungen bewegt, mit still 
beobachtendem Auge folgt und bedenkt, dass vor Allem nicht nur der auf wissenschaft- 
liche Bildung Anspruch machende Tcutschc fast aller Mittel einer ordentlichen Lektüre 
in seiner Muttersprache cntblösst und wie abgeschlossen lebt; sondern dass da auch der 
nüchterne und industriöse Landmann, der Gesetze dieses Landes fremd, der hier üblichen 
Sprache unkundig, fern oft von einem Altäre, die leeren Stunden, selbst des Sabbaths, 
entweder einsam oder gruppenweise in Familien betrauert, und nicht selten untröstlich 
seinen Nachkommen die in Teutschland begonnene Bildung, statt .selbe fester zu begrün- 
den, aus Mangel christlicher und sonst nützlicher Unterhaltungsqucllen. allmälig ab- 
nehmen und erlöschen sicht; wer überdies ein Zeuge ist des seit einiger Zeit rege gewor- 
denen uud lebhaft gefühlten Interesses aller Teutschen für Selbstständigkeit und Sprache, 
der kann wahrlich nicht umhin, die Bedürfnisse, besonders der teutschen Katholiken, die 
nicht in jeder Hütte selbstberufcnc Prediger finden, lebhaft zu fühlen und noch lebhafter 
den Wunsch zu hegen, dass doch nach Maassgabc der Zeit und Mittel, ihre Lage erleich- 
tert, bei ihnen Bildung und Religion nach Kräften aufrecht erhalten und möglichst 
befördert werden möchten.’* 

Der Inhalt des Blattes war in zwei Abtheilungen, eine “kirchliche” und eine “welt- 
liche” getrennt. Die erstgenannte Abtheilung umfasste, ausser Nachrichten auf dem 
Gebiete der Kirche, religiöse Aufsätze erbaulichen und ethischen Inhalts, Gedichte, Be- 
trachtungen und Abhandlungen auf den Gebieten der Homiletik und Apologetik. Die 
andere Abtheilung brachte allgemeine Neuigkeiten sowie interessante Aufsätze auf fast 
allen Feldern der Literatur, Wissenschaft, Kunst, Politik u. d, gl. 

Henni’s Belesenheit in der Geschichte und Philosophie war gewaltig. Das mussten 
Georg Walker, sowie Dr. Wilhelm Nast, der Begründer und Redakteur des “Christlichen 
Apologete”, bald zu ihrem Schaden erfahren. Der „Protestant” Walker’s erlebte die 
Vollendung des ersten Jahrganges nicht, er ging bereits im September 1838, nach dem 
Erscheinen von 37 Nummern wieder ein. Der “Apologete” welcher fester beschlagen 
war, hat sich bis jetzt erhalten. Dr. Nast war auch ein mehr ebenbürtiger Kämpe, als 
Walker, der zwar eine gewandte Feder führte, aber nicht in der Geschichte und den 
Kirchenvätern so bewandert war, wie Nast Dr. Henni, welcher in dem Kampfe gegen 
den “Apologeten” von dem gelehrten Franziskaner-Pater Franz Ludwig Huber unter- 
stützt wurde — der schliesslich die Kontroverse gegen Nast unter seinem Namen allein 
führte — war nicht nur bekannt auf dem Streitfelde, sondern eine ausgezeichnete Biblio- 
thek stand ihm zu Gebote, die er vorzüglich zu benutzen verstand. Die Kontroverse mit 
dem “Apologeten” erregte seiner Zeit (1840—1841) grosses Aufsehen in der kirchlichen 
Gelehrtenwelt Amerika’s, und hat seitdem wol ihres Gleichen hier nicht mehr gefunden. 
Es war keine rohe Katzbalgerei, untermischt mit den üblichen Schimpfereien, sondern 
eine wirklich gelehrte Polemik, basirt auf sachgemässes wissenschaftliches Studium. Jene 
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Kontroverse führte unter den Deutschen Cincinnatis eine lebhafte Theilnahme an den 
beiderseitigen Erötterungen herbei. Im Jahre 1S37 fand eine grosse Debatte zwischen 
Alexander Campbell, dem Stifter der Campbelliten-Sekte, und dem Bischof Purccll in 
Cincinnati statt, was zu einer ungewöhnlichen Aufregung unter dem Volke Veranlas- 
Selhstvcrstiindlich wurde die Sache auf beiden Seiten hin nach Kräften aus- 
gebeotet. Hentii betrachtete die Debatte vom rein wissenschaftlichen Standpunkte aus 
und machte deshalb keinen Versuch, durch einseitige Mittheilungen im ‘*Wahrheits- 
freund" Kapital daraus zu schlagen. 

Auf dem Gebiete der Tagespolitik iin Jahre 1838 war die Einwanderer-Frage, resp. 
der Nativismus, in vollem Gange und regte die Gemüther über die Maassen auf. Auch 
Henni konnte es nicht vermelden, darüber hier und da Meinungsäusserungen kundzuge- 
ben. so sehr er sich auch befliss, auf unabhängigem Boden zu stehen. So wurde der 
“Wahrheitsfreund’^ im “Volksblatt” häufig als ein verkapptes “Whig”*Blatt hingestcllt, 
indessen die “Westliche Staatszeitung’* ihn als “Locofoco”-Organ (Locofocos wurden 
die Demokraten von den Whigs spottweise genannt) verschrie. Das kümmerte Henni 
indessen wenig, nur wenn man es ihm zu bunt trieb, dann gab er jedem die ihm gebüh- 
rende Zurechtweisung. So versuchte die “Gazette” im September 1838 die amerikanische 
Bevölkerung Cincinnati’s gegen die Deutschen nufzustacheln, wozu der folgende An- 
schlagzettel zur Berufung einer demokratischen Versammlung den Vorwand abgehen 
musste ; 

DEUTSCHE VERSAMMLUNG! 

Mittwoch, djn 19. September, Abends 7 Uhr, wird bei Herrn David Pfisterer an 
dem Mittelmarkt eine allgemeine deutsche Versammlung gehalten. Alle Deutsche, welche 
ihrer bürgerlichen Pflichten eingedenk, sich um das Wol ihres neuen V'aterlandes beküm- 
mern, sind eingeladen, sich an jenem Abend cinzufinden. Bis zur nächsten Wahl sind 
nur noch wenige Wochen, die Wahl selbst von der grössten Wichtigkeit, und umsichtige 
Vorl>creitungcn sind nothwemUg, um uns gegen die verderbliche Gewalt unserer einge- 
fleischten Feinde, der “Whigs” und “Native-Amcricans”, zu wehren. 

Cincinnati, den 16. Scpteml^r 1S38. 

MEHRERE DEUTSCHE. 

Dieses augenscheinliche Parteiplakat, das, wenn es auch in etwas allzudrastischer 
Weise sich austässt, doch keinen vernünftig denkenden Menschen hätte aufregen sollen, 
da ja doch nur im Parteisinne gesprochen ward, gab der “Gazette” Gelegenheit, den Fana- 
tismus gegen die eingewanderten Deutschen herauszufordern. In einem Aufsätze unter 
dem Titel “German Emigrants’* deutete sie die benutzten Worte, “unsere eingefleischten 
Feinde, die “Whigs” und “Native Americans”, im persönlichen Sinne, statt sie im Sinne 
einer Parteiphrase zu acceptiren. Indem sie die Fabel von dem Manne, der eine halb- 
erstarrte Schlange an seinem Busen erwärmte, mit Bezug auf die cingcwanderten Deut* 
sehen an wendet, schreibt die “Gazette” unter Anderem : 

“Die deutschen Eingewanderten (Emigrants), welche in der Weise gegen die “Whigs” 
und “Nalive-Americans” loszichen, handeln nicht unähnlich jener Schlange. Der grösste 
Thcil der Bevölkerung der Stadt Cincinnati besteht aus “Whigs und Native-Amerikanern”. 
Sie sind im Besitz d<‘s grössten Thciles der liegenden Güter (real property) dieser Stadt; 
sie sind die Männer, die dem Handel mul den Geschäften vorzugsweise das I.«hen geben. 
Die “Whigs und Native- Americans” sind es hauptsächlich, bei «lenen die arbeitenden 
Klassen der Einwanderer Beschäftigung suchen, um für ihre Familien Rrod zu finden. 
Von diesen “Whigs und Native- Americans” wurden die «leutschen Emigranten aufgc- 
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nommen; dieselben “Whigs und Native- Americans” haben ihnen Wohnungen, Arbeit 
und Zutritt zu Geschäften gegeben. Wie kann also der eingewanderte Deutsche den 

“Whig” und eingeborenen Amerikaner als seinen Feind betrachten? Diese Sache 

fordert schnelle Maassregeln. Wenn die deutschen Eingewanderten glauben, die “Whigs 
und Native- Americans*^ seien ihre Feinde, und wenn sie sich gegen diese als ihre Feinde 
in einen politischen Strudel wagen, so sollte die Kommunität sich davon überzeugen und 
Gegenmaassregeln treffen. Die Mittel der Sclbstvcrthcidigung sind in den Händen der 
“Whigs und Native- Americans” von Cincinnati. Ruft diese zu einer Versammlung und 
zur gemeinschaftlichen Berathung zusammen. Lasst allen Verkehr mit solchen ein- 
gewanderten Deutschen aufheben, welche die Gesinnung hegen, dass die “Whigs und 
Native-Amcricans” ihre Feinde seien, und ein solcher Emigrant müsste bald gezwungen 
sein, sich irgendwo anders eine Heimath zu suchen. Wir wiederholen noch einmal, diese 
Angelegenheit fordert Aufmerksamkeit, Untersuchung und ein darnach eingerichtetes 
Handeln. Wenn cs unter uns deutsche Emigranten gibt, — man sollte sie Undankbare 
(ingrates) nennen — die gemäss den Gesinnungen, die in jenem Anschlagzettel ausge- 
sprochen sind, handeln, so sollte das Publikum sic kennen und zwar einzeln, auf dass sie 
so behandelt werden können, wie sie es verdienen.” 

Der Aufsatz verfehlte nicht, eine ungeheure Aufregung unter den Amerikanern in 
Cincinnati hervorzurufen. Es kam auch zu einigen Excessen, und ein paar Mal wurden 
Deutsche auf der Strasse von amerikanischen Raufbolden insultirt und sogar thätlich 
angegrifTen, so dass man allgemein einen Volksaufruhr befürchtete. Das “Volksblatt”, 
welches abwehrte, und die “Westliche Staatszeitung”, das deutsche Whigorgan, welches 
eher noch die Gluth schüren half, waren zufolge ihrer Parteistellung fast machtlos gewor- 
den. Da schrieb Henni im “Wahrheitsfreund” zur Beleuchtung der Angelegenheit einen 
Aufsatz, den er in Uebersetzung der “Gazette” mittheilte, und der d.nnn viel dazu beitrug, 
die erhitzten Gemüther zu beschwichtigen. Ein Auszug aus dem beregten Aufsätze mag 
die Frage besser beleuchten: 

“Diese ganze Lektion,” (welche die “Gazette” den Deutschen ertheilt,) schreibt Henni, 
“hat nichts weiteres zu Grunde, als eine übelgedeutetc Anwendung zweier Worte, welche, 
statt sie auf die Whigpartei als der politischen Feindin der Demokraten zu beziehen, ln 
einem rein persönlichen Sinne aufgefasst und als Ausdruck einer wirklichen Feindschaft 
gegen die Eingeborenen betrachtet werden. Bei welcher Gelegenheit haben die Teut- 
schen von Cincinnati wirklichen Hass gegen die Eingeborenen geäussert? Wo haben sie 
selbe beunruhigt, obschon sie häufig genug geneckt und zuruckgesetzt werden? Es muss 
allen Bessergesinnten, sowol unter den Eingeborenen als Eingewanderten, sehr leid ihun, 
wenn politische Abschweifungen von dem gehörigen Anstand, sei es in Ausdrucken oder 
Handlungen. Teutschen, weil sie Teutsche sind, zur Last gelegt werden sollen. Wir 
wollen die Absichten des Herausgebers (der “Gazette”) nicht enträthscln, jedoch dieser 
einfältige und unbestimmte Ausdruck, den “Mehrere Deutsche” in dem gedachten Plakate 
gebrauchten, war keine hinreichende Ursache die Eingewanderten, gleichviel ob cs nur 

einige oder alle waren, der Erbitterung ihrer Mitbürger preiszugeben Uebrigens 

fragen wir jeden aufrichtigen “VVhig^’, ob er sich, wenn er auch der eifrigste in seiner 
Partei wäre, an etlichen Worten eines blossen Anschlagezettels, den gewöhnlich ein Ein- 
ziger zu Tage fördert, vernünftiger Weise stossen sollte? — ob er sich mit Recht gegen 
solche kleinlichen Uebercilungcn der Demokraten, besonders tculscher Demokraten, 
beklagen konnte, wenn er einige Augenblicke freimuthig und unparteiisch überlegt, wie 
“Whigs”, “Native-American Whigs”, die den Emigranten durch die Konstitution gc- 
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sicherten, geheiligten Rechte zu verkümmern suchen, wie sie Petitionen über Petitionen 
dem Kongresse einreichten» nicht nur. um alle fernere Einwanderung zu verhindern, 
sondern den bereits Eingewanderten das Bürgerrecht auf viele, viele Jahre vorzuenthalten? 
Wer weiss nicht» dass sich Gesellschaften oder Klubs unter den “Native* Amerikanern” 
gebildet haben; dass sie, um desto besser zu ihrem unbrüderlichen, schändlichen Zwecke 
zu gelangen, eigene Pressen in steter Thätigkeit erhalten? Gegen solche, und nur solche 
“Whig-Native-Americans” mögen Teutsche, wie überhaupt jeder Ehrenmann, sei er 
Native oder nicht, in Opposition treten. Diese sind die Feinde der Eingewanderten. 
Ob nicht solche auch in Cincinnati seien, darüber vermöchte der Herausgeber der 
“Gazette” vielleicht am besten Auskunft zu geben. Ist cs daher nicht Ursache genug, dass 
ein vernünftiger Mann, namentlich ein teutscher Demokrat, die allenfallsigen Uchereilungen 
und auch wo] unrichtig gewählten Ausdrücke zuweilen übersehen sollte? Blosse Billig- 
keit fordert dies, und wir erwarten, dass Billigkeit auch Jedem, der die Sache unparteiisch 
überdenkt, es einleuchtend machen muss, dass Teutsche zwar politische Feinde der 
“Whigs”, vielmehr ihrer Partei, nie aber Feinde der Eingeborenen sein können, noch je 
werden.” 

Der Aufsatz Hcnni*s hatte den gewünschtea Erfolg. Die “Gazette” musste zuge- 
stchen, dass sie in der Uebercilung gehandelt hatte, wobei sie sich freilich auf die Takt- 
losigkeit des Plakats als einer genügenden Provokation zu ihrem gehässigen Aufsatze 
berief. Die VV’ahl, welche zu Gunsten der Demokraten entschieden wurde, besänftigte 
vollständig die Aufregung wieder, und die Nativistenfrage war bis zum Jahre 1S43 vertagt. 

Eine andere Frage, welche die Gemüther jener Zeit, besonders in Cincinnati, bU zur 
Siedehitze aufregte, war die Sklavereifrage. Vermöge der Lage der Stadt, hart an der 
Grenze eines Sklavenstaates, war hier der Sitz der Hauptleiter des Abolitionismus, der 
Ausgangspunkt der sogenannten “Underground Railroad”, wie man den Sklavendicbstahl 
und die Unterstützung der Flucht der Negersklaven nach Canada nannte. Anderseits 
hatteCincinnati, als damalige Handelsmetropole des Westens, in dem benachbarten Süden 
seinen besten Kunden, wesshalb die Geschäftswelt sich dem Bestreben der AboHtionisten 
auf das Heftigste entgegenstemmte. Bereits hatten wiederholt Volksaufläufe stattgefun- 
den und man hatte die Druckerei der AboHtionisten Zeitung “Philantropist” demolirtund 
Presse und Typen in den Fluss geworfen. Da versetzte eine öffentliche Debatte zwischen 
zwei protestantischen Predigern, Gurley aus Washington und Blanchard aus Cincinnati, 
welche in der ersten Märzwoche 1839 in der “Dritten Presbyterianerkirche” In Cincinnati 
stattfand, die Bevölkerung in neue Aufregung. Gurley vertheidigle die Ansichten der 
damals bestehenden “Amerikanischen -Kolonisations-Gesellschaft”, einer Organisation, 
welche die allmäligc Abschaffung der Ncgersklaverci in den Vereinigten Staaten durch 
eine Kolonisation der Freigelassenen in Liberia, an der Westkü.ste von Afrika, zu 
bezwecken vorgab, indessen Blanchard die Meinungen der AboHtionisten, die eine 
sofortige und unbedingte Emanzipation der Sklaven auf gütlichem, oder auch gewalt- 
samem Wege anstrebten, vertrat.— In der Debatte war Blanchard entschieden im Vortheil 
geblieben, obschon die Anhänger beider Parteien den Sieg beanspruchten. Um den 
dadurch gewonnenen Anschein, als sei Cincinnati eine Burg des Abolitionismus, wieder 
zu verwischen, wurde unmittelbar nach Schluss der Debatte am Samstag, den 3. März 
1839, eine grosse “Anli-AboHttonisten-Versammlung” (“Abhorring meeting” wie es in 
einer englischen Zeitung hicss) irn Saale des Gerichtsgebäudes abgehalten, bei welcher 
Beschlüsse abgefasst wurden, die in entschiedenster Weise das Bestreben der AboHtio- 
nisten ^‘als Feinde, welche mcuchelinörderischc Hand an ein Land legen, das sie gross* 
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gezogen und beschützt hat”, als den Frieden des Landes untergrabende Ruhestörer, *'die 
unter das Gesetz gebracht werden müssen”, verdammen. Dahingegen lobte die Ver« 
Sammlung das Wirken der “Kolonisations*Gesellschaft”, aU “die einzig sichere und 
zweckmässige Weise, um den Uebeln der Sklaverei zu entgehen” in einem diesbezüglichen 
Beschlüsse. Selbst das “Volksblatt”, unter Molitor’s Leitung, stimmte mit den Beschlüssen 
dieser Versammlung überein und tadelte die Abolitionisten als Feinde des Landes in 
unzweideutiger Weise. 

Henni, der ein entschiedener Gegner der Sklaverei war, schrieb über jene Angele- 
genheiten im “Wahrheitbfreund” einen längeren Aufsatz, der zwar in sehr gemässigtem 
Tone gehalten war, aber unzweideutig seine Stellung kennzeichnet. Hier ein paar 
Auszüge daraus : 

“Es ist nicht an uns,” schreibt er, “über das gegenseitige Verdienst dieser beiden 
Herren (Gurley und ßlanchard) ein Wort zu sagen, denn diese Frage ist zu sehr mit 
der Politik verwickelt, als dass der “Wahrheitsfreund” das Organ irgend einer Partei 
werden dürfte. Wir wünschen übrigens den Abolitionisten etwas mehr Gelassenheit 
und Nachsicht, sowie den südhehen Staaten mehr Herz und Rcchtlichkeitsgefühl. Nur 
auf diesem Wege werden sich die schroffen Parteien begegnen, den Bestand der Union 
sichern, die Freiheit und das Wol unserer farbigen Brüder begründen und somit den 
langersehnten Wunsch nicht nur aller Guten, sondern den der humanen Welt erfüllen 
und die Ehre der Menschheit, den Charakter des neunzehnten Jahrhunderts retten könnem” 

Die Haltung des “Wahrheitsfreund” auf religiösem Gebiete war eine höchst liberale. 
Nicht nur war das Grundprincip Hennfs, dass die Religion zur Hebung der menschlichen 
Sittlichkeit, nicht aber zur Anschürung von Hass und Fanatismus dienen sollte, immer 
in seinen eigenen Aufsätzen sichtbar, sondern auch die Auswahl der Artikel anderer 
Schriftsteller gab dieser Anschauungsweise kräftigen Ausdruck. 

Ilenni's Nachfolger in der Redaktion des “Wahrheitsfreund” war der im Jahre i8li 
zu Ansbach geborene Maximilian Oertel. Derselbe war ursprünglich lutherischer Pre- 
diger und war in St. Louis zum Katholizismus übergetreten. Oertel blieb Redakteur des 
“Wahrheitsfreund”, bis die Herausgabe desselben in die Hände von Herman Lehmann 
überging, der dann Anton Böckling als Redakteur anstellte. Oertel war ein ungewöhn- 
lich begabter Literat, dessen Stil und Schreibweise ein Unicum war; nach seinem Aus- 
tritte aus der Redaktion des “Wahrheitsfreund”, gründete Oertel die “Katholische Kir- 
chenzeitung”, mit welcher er später nach New York und von da nach Jamaica, Long 
Island, übersiedcltc, an welchem Plutze er im Jahre 18S5 gestorben ist. 

Anton Böckling war lange Jahre in der Redaktion des *’Wahrheitsfreund” thätig^ 
selbst nachdem derselbe in den Besitz von Joseph Anton llemann, im Jahre 1S50, über- 
gegangen war. Später sind noch in der Redaktion des “Wahrheitsfreund” thntig 
gewesen: Franz Xavier Brandecker, A. Probst, Pater Kroeger, A. W. Riedel, Hermann 
Baumstark, Anton Sch wenninger, Joseph Fredewest, Carl von Schmidt-Bürgclcr, Alois 
F. jüttner und Andere. Hcmann verkaufte den “Wahrheitsfreund” schliesslich an die 
Gebrüder Benziger, welche ihn heute noch herausgeben. 

Kurze Zeit nach der Gründung des “Wahrlieilsfrcund” wurde, im Jahre 1839. Ver- 
anlassung von Dr. Nast, der “Christliche Apologctc” durch die Methodisten gegründet; 
dieses Blatt erscheint heute noch und hat viel dazu beigetragen dem Methodismus un- 
ter den Deutschen Anhänger zu verschaffen. 

Im Jahre 1846 erschien auch der “Evangelische Kirchenfreund”, redigirt und heraus- 
gegeben von Martin Schaad, der von 1S45 Prediger an der deutschen evangeÜ- 
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tchen St. Peterskirche war. Die Zeitung hatte jedoch nur geringen Werth, und als gar 
der Redakteur mit den Predigern der übrigen deutschen protestantischen Kirchen Strei- 
tigkeiten anfing und einige derselben, darunter Caspar Heinrich Strater von der SU 
Paulus Kirche, gegen Schaad auftraten, da ging es mit dem “Kirchenboten’* bald rück- 
wärts. Und als nun vollends Walker in seinem “Hochwächter” über Schaad derb loszog, 
legte der “Kirchenbotc” seinen Wanderstab bei Seite und seine Botschaften horten auf. 

Die “Protestantischen Zcitblätter” wurden im Jahre 1S49 durch Pastor Kroll in*s 
L#cben gerufen und von ihm herausgegeben. Dieselben vegetirten 30 Jahre lang, ohne gros- 
sen Erfolg aufweisen zu können, und gingen schliesslich aus Mangel an Betheiligung ein. 

Der erste Redakteur derselben war Friedrich Böttcher, geboren 1800 zu Mackerock, 
Preussen. Böttcher hatte auf der Universität in Halle Theologie studirt, ward darauf 
Docent am Gymnasium zu Nordhausen und später Prediger in Habernegen. Zerwürf- 
nisse mit dem pietistisch gesinnten Consistorium verleideten ihm sein Amt, und als er 
darauf ein nicht unerhebliches Vermögen erbte, entschloss ersieh, im Jahre 1S32 nach 
Amerika auszuwandern, um hier den Ackerbau zu betreiben. Nach seiner Uebersied- 
lung kaufte er sich in der Nähe von Whccling ein Landgut, welches er viele Jahre lang 
bearbeitete; allein die Landwirthschaft sagte ihm schliesslich doch nicht zu, und so 
bewarb er sich im Jahre 1S45 um die Prcdigcrstelle an der norddeutschen lutherischen 
Kirche in Cincinnati, die damals gerade vakant geworden war. Er ward jedoch nicht 
gewählt, sondern Suhr wurde Pastor dieser Gemeinde. Gegen Weihnachten 1847 über- 
nahm Böttcher dann die Predigerstelle an der evangelischen Kirche in Newport, Ky., 
welcher er bis zu seinem Tode Vorstand. Er starb 1S49 an der Cholera. Böttcher darf 
als der Begründer des freisinnigen Protestantismus in Amerika betrachtet werden, dessen 
Glaubensbekcnntniss er mit folgenden Worten, in der ersten Nummer der “Zeitblätter”, 
die am S. April 1849 erschien, kundgibt: Die Wochen.schrift sei bestimmt 

“Für solche Christen, die gegen allen Gewissenszwang auf das Feierlichste protesti- 
ren und denselben für unrechtmässig erklären; denen es ein heiliger und unverletzlicher 
Grundsatz bleibt, in Glaubenssachcn keine andere untrügliche Regel und Richtschnur 
arizuerkennen, als lediglich die heilige Schrift; die sich nicht für vcrpHichtct halten, sic so 
zu erklären, W'ie .sie von alten und neuen Kirchenlehrern erklärt worden ist, blos weil sie 
von ihnen so erklärt wurde; sondern die sich stets das Recht Vorbehalten, selbst zu 
prüfen, nichts Anderes Hir wahr anzunehmen, als was sie nach gewissenhafter und sorg- 
fältiger Prüfung, und nach gesunde n Regeln der Auslegung durch den Gebrauch der 
ihnen durch die Vorsehung geschenkten Hülfsmittel als wahr erkannt haben; Alles hin- 
gegen, was sie nach gewissenhafter Prüfung als unwahr befinden, zu verwerfen oder an 
seinen Ort gesteflt sein zu lassen, wenn auch noch so viele ältere und neuere Kirchen- 
lehrer anders gedacht und geglaubt haben sollten.” 

Nach Böttchers Tode fiel die Redaktion den Herausgebern: Prediger August Kroll, 
Prediger Friedrich Göbcl, Prediger Heinrich W. Suhr und Prediger Johann Grassow 
gemeinsam zu. Später, nach Krölfs Tode, ist Prediger H. W. Eisenlobr Redakteur der 
“Zeitblätter” geworden. 

Auch die Herren Wendel Joachim, als Advokat und deutscher Lehrer an den 
städtischen Schulen thätig, (geh. in Edenkoben, Rheinpfalz, 1S19, gest. in Cincinnati 
1868) und A. F. Henne, der hier lange Zeit eine Privatschule hielt, bethciligtcn sich 
lebhaft, der erstere durch religiöse, der letztere durch bissig polemische Aufsätze, an 
den “Zcitblättcrn”. 

Verlegt wurde die Zeitung durch Herrn Friedrich Stahl, an der Ecke der 8. und 
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Walnut Strasse; der ebenfalls im Jahre 1S49 in Verbindung mit dem später in Chicago 
wohnenden Vcrlagsbuchhändler Eduard ßühler die Wochenschrift “Der Erzähler am 
Ohio” publizirtc. Der “Erzähler”, “ein Volksblatt zur Unterhaltung und Belehrung für 
Stadt und Land”, brachte Novellen, Erzählungen, Humoresken, Gedichte, Räthsel und dgl. 
zumeist amerikanische Produkte von Ucbcrall her, die aus deutsch amerikanischen 
Zeitungen nachgedruckt wurden. Friedrich Stahl war auch der erste Präsident des 
deutschen protestantischen Waisen vereins von Cincinnati, der im Herbste des Jahres 1849 
gegründet wurde. — 

Im Jahre 1850 erschien “Der Hochwächler”, von Friedrich Hassaurek und W. Wachs- 
muth als Organ des Freimännervereins in*s Leben gerufen. Der “Hochwächler” machte 
die Sturm- und Drangperiode der acht und vierziger Einwanderung mit durch, weiche 
Alles reformiren wollte; Hassaurek war der Hauptredakteur des Blattes und unter ihm 
gedieh die Zeitung ausserordentlich. Nach einigen Jahren verkaufte Hassaurek aber 
seinen Antheil an der Zeitung, und als seine scharfe Feder nicht mehr für dieselbe thätig 
war, dauerte es auch nicht lange, bis der “Hochwächter” einging. 

Die Turngemeinde begann im Jahre 185O ebenfalls die Herausgabe einer monatlich 
erscheinenden Zeitschrift, für welche Heinrich Essmann als Redakteur wirkte; diese 
Turnzcitung konnte sich aber nicht lange halten. 

Die “Deborah” ein jüdisches Wochenblatt, welches heute noch erscheint, wurde im 
Jahre 1852 durch Dr. Max Lilienthal gegründet. — Die Baptisten gründeten im Jahre 1853 
unter der Redaktion von C. A. Fleischmann, den “Sendbote”, welcher im Jahre 1S66 aber 
mit der von Ph. Bickel in iS6o gegründeten “Biene” vereinigt wurde. — 

In den Jahren 1849 bis 1850 trugen die ungeschlilTenen Polemiken der täglichen 
deutschen Zeitungen Cincinnati^s viel dazu bei, dass sic den besser gesinnten Deutschen 
verleidet wurden, und viele der letzteren schafften die deutschen Zeitungen ganz ab und 
hielten sich englische. Bei den Katholiken, besonders dem katholischen Klerus, standen 
die fünf deutschen Tageblätter: “Volksblalt”, “Ohio Staatszeitung”, “Republikaner”, 
“Union” und “Arbeiterzeitung” (die beiden letzteren wurden später mit einander ver- 
schmolzen) überdies nicht im besten Ansehen, weil sic gelegentlich Aufsätze veröffent- 
lichten, welche den Katholiken anstössig waren. Das gab zu wiederholten Versuchen 
Anlass, ein tägliches katholisch-politisches Blatt zu gründen. Besonders interessirte sich 
für ein derartiges Projekt der damals hier ansässige und als Pfarrer an der katholischen 
St. Joseph*s Kirche thätige Vater Joseph Gavinzel, welcher denn auch schliesslich Herrn 
Joseph A. Hemann überredete, dass der geeignete Zeitpunkt für die Begründung eines 
derartigen Blattes gekommen sei. Während Hemann noch auf einer Reise nach Europa 
begriflen war, kaufte Gavinzel für ihn den “Wahrheitsfreund” von Hermann Lehmann an, 
und am I2. October 1850 erschien der “Cincinnati Volksfreund”, herausgegeben und 
redigirt von Joseph A. Hemann. Derselbe leitete den “Volksfrcund”, welcher seit dem 
Jahre 1S55 das deutsche Organ der demokratischen Partei in Cincinnati geworden war, 
bis zum Jahre 1863; in diesem Jahre, wo die Wogen der politischen Erbitterung in Folge 
des Krieges mit dem Süden hoch gingen, wurde Clement L. Vallandigham, ein ausge- 
sprochener Rebellenfreund, von der Demokratie Ohio*s zum Gouverneurs-Kandidaten 
nominirt, und Hemann weigerte sich aus patriotischen Gründen entschieden, diese 
Nomination in seiner Zeitung zu unterstützen. Dieses verursachte unter den Lesern des 
“Volksfreund” eine so lebhafte Opposition, dass Hemann sich genöthigt sah, das Blatt an 
Johann B. Jeup & Co. zu verkaufen. Die Leitung des wöchentlichen “Wahrhcilsfreund” 
behielt Hemann bis zum Jahre 1S66, in welchem er denselben an die Gebrüder Benziger 
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verkaufte. Jeup wurde Redakteur d« “Volksfreund”, verkaufte aber nach lo Jahren die 
Zeitung an P, V. C. Thilly und Andere, aus deren Händen sic später in den Besitz von 
Frank Limbcrg und Heinrich llaacke überging. Nach dem Tode Limberg’s übernahmen 
Heinrich Ilaacke & Co. den “Volksfrcund”, und Herr Haackc führte die Redaktion. 

Von iSA| bis 1866 erschien auch die tägliche “Union”, eine deutsche Abendzeitung, 
mit Adolf Frey als Herausgeber und Dowiat als Redakteur. Frey gab zu gleicher Zeit 
das Turner Organ “Die Zukunft”, sowie das Witzblatt “Spottvogel” heraus. Die l>eiden 
letzteren Zeitungen w.aren Wochenblätter, und da die “Union” eingehen musste, zog Frey 
mit denselben nach Indianapolis, wo er sie noch mehrere Jahre publizirte. 

Da sich bei der Wahl im Herbste 1869 das republikanische “Volksblatt** auf die Seite 
der damaligen Reformpartei stellte, gründeten die Republikaner als striktes Parteiblatt 
den “Courier”, unter Victor Zeis und August Becker als Redakteuren. Die Zeitung 
wollte aber nicht gedeihen und das in dieselbe gesteckte Kapital von über 50,000 Dollars, 
zu welchem eine grosse Anzahl Deutscher beigesteuert hatten, war in wenigen Jahren 
aufgezehrt Die Pressen und Typen der Zeitung, alles was von dem Kapital übrig ge- 
blieben war, wurden verkauft, um Schulden zu bezahlen, weil die Aktionäre sich geweigert 
hatten, weitere Zahlungen zu machen; Moritz Jacobi, der ehemalige Theilhabcr vom 
“Volksblatt”, welcher sich seit seinem Austritt aus dieser Zeitung in Deutschland aufge- 
halten hatte und zurückgekehrt war, kaufte in Gemeinschaft mit Wolfgang Schönle 
Alles an. Aber auch ihnen wollte es nicht gelingen, den “Courier” in die Höhe zu 
bringen, und nachdem Beide ihr Vermögen geopfert hatten, musste die Zeitung im Jahre 
1S74 ihr Erscheinen cinstellen. An ihrer Stelle gründete Alexander Torges, jr., die 
“Cincinnati Freie Presse”, mit seinem Schwager Dr. C. A. Honthumb als Redakteur. 
Torges wurde am 2. September 1845 in Holzmtnden, Braunschweig, geboren, und starb 
am II. October 1S82 in Cincinnati. Sein Unternehmungsgeist auf dem Wege der 
Journalistik war ein bcmcrkenswcrlhcr. Mit den denkbar kleinsten Mitteln begonnen, 
wusste er seine Zeitung, trotz aller Opposition, zu behaupten, ja im Jahre 1877 etablirte 
er noch die “Tägliche Abendpresse”. Als er starb übernahm seine Frau, eine geborene 
Lina Michaelis aus New York, in Verbindung mit Herrn E. H. Austerlitz das Geschäft. 
Herr Moritz Jacobi, der schon seit dem Abgang#* Honthumb’s die Redaktion geführt 
hatte, wurde als Chefredakteur beibehalten. Im Jahre 1886 wurde die “Freie Presse” in 
eine Aktien-Gesellschaft umgewandelt, mit Herrn Austerlitz als Präsidenten und Frau 
Torges als Sekretärin. 

Gustav Hof, welcher im Jahre 1884 starb, hatte nach seinem Austritt aus dem 
“Volksblatt” zwei Jahre lang ein kaufmännisches Geschäft betrieben; er fühlte aber im 
Jahre 1877 das Verlangen, zu der Beschäftigung zurückzukehren, der er die schönsten 
Jahre seines Lebens mit so grossem Erfolge gewidmet hatte, und gründete deshalb die 
“Tägliche Abendpost”, deren erste Nummer am 3. März 1S77 erschien. Neun Monate 
später verwandelte er das Blatt in eine tägliche Morgenzeilung, hatte aber damit nicht 
den erholTJen Erfolg, sondern musste dieselbe, nachdem sie grosse Summen verschlungen 
hatte, aufgeben. Nun wurde eine neue Abendzeitung: “Der Cincinnati Anzeiger” von 
den Herren Raberg und Paetow gegründet. Der letztere war mehrere Jahre Hülfs- 
redaktcur am Volksblatt gewesen und übernahm 1881 den “Anzeiger” alleiir. 

Noch eine Zeitung sei hier erwähnt, die “Arbeiterzeitung*’, welche Ende der sieb- 
ziger Jahre von der sogenannten sozialistischen Arbeiterpartei gegründet wurde, aber 
schon nach einigen Monaten aus Mangel an Unterstützung eingehen musste. 
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Der erste deutsche Reisende, der Cincinnati besuchte und hier einen Theil seiner 
später gedruckten Schrift verfasst hat, ist Christian Schultz, jr. Schultz hielt sich in 
Cincinnati vom 26. September bis 7. Oktober 1S07 auf und schrieb hier zwei Reisebriefe, 
die in einem später (1810) in New York publizirtcn Buche abgedruckt sind. Schultz 
schreibt unterm 6. Oktober 1S07: 

“Cincinnati ist hübsch auf einem erhöhten Ufer an der rechten Seite des Ohio gele- 
gen und war bis unlängst noch der Regierungssitz des Nordwest-Territoriums. Es ent- 
hält etwa dreihundert Häuser, worunter etliche sehr nette Gebäulichkeiten gefunden 
werden. Die Stadt besitzt eine Bank, Markthaus, Druckerei und eine Anzahl Kaufläden, 
die mit allerhand Waaren, welche in diesem Lande gesucht werden, wol gefüllt sind. 
Die Markte sind gut versehen, sowol was Fülle als auch Vielfältigkeit anbetrifR. Extra- 
feines Mehl verkauft sich zu drei bis vier Dollars beim einzelnen Fass, andere Artikel 
sind vcrhaltnissmassig billig. Gewöhnliche Manufaktur-Artikel sind hier ebenfalls in 
Fülle, und das Lund im Umkreis, welches reich und eben ist, bringt alle Lebensbedürf- 
nisse mit geringer Arbeit hervor. Fort Washington liegt dicht am oberen Ende des 
Ortes, und obschon cs durch die vermehrte Bevölkerung des Landes jetzt unbrauchbar 
geworden ist, so war es doch in der er.4ten Zeit der Besiedlung dieses Platzes ein ziemlich 
bedeutender Posten, um den Einfällen und Verheerungen der Indianer ein Ziel zu setzen. 
Dicht gegenüber von Cincinnati ist die Mündung des Lickingflusscs, eines ziemlich bedeu- 
tenden Stromes, fast so gross wie der Allcgheny, und bis etwa hundert Meilen flussauf- 
wärts schifTbar. In dem Winkel, welcher durch den Zusammenfluss der beiden Ströme 
gebildet wird, liegt das Städtchen Newport, im Staate Kentucky, welches aus etwa 
dreissig Häusern besteht. Dasselbe ist zugleich ein Militärposten, welcher zu allen 
Zeiten mit bedeutenden Militärvorräthen versehen ist, zur Bequemlichkeit des westlichen 
Landes.” 

Der nächste deutsche Reisende, welcher Cincinnati besuchte und hier Notizen für 
seine Schriften sammelte, ist ein deutscher Buchhändler aus Trier, Namens Ludwig Lam- 
bert Gail, der spätere Erfinder der Kunst des Gallisircns des Weines. Gail belheiligte 
sich in den Jahren 1819 — 1820 an der sogenannten “Berner Colonisationsgesellschaft” 
und machte dann in jener Zeit eine Reise nach Amerika, wobei er auch die Ländereien 
am Ohio für Emigrationszwecke untersuchte. Er hielt sich eine kurze Zeit in Cincin- 
nati auf und veröfTentlichte später in seinem Buche : “Meine Auswanderung nach den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika im Frühjahr 1819 und meine Rückkehr nach der 
Heimath im Winter 1820” (Trier 1822), eine Beschreibung von Cincinnati und den Miami 
Ländereien, die ziemlich unparteiisch gehalten ist, trotzdem Gail sich sonst in höchster 
Bitterkeit über die Verhältnisse im Westen ergeht Aus einem enthusiastischen Befür- 
worter der Auswanderung nach Amerika ward Gail ein heftiger Gegner derselben. 

War Gail ein Bekampfer der Kolonisation in den Vereinigten Staaten geworden, so 
ist der nächste der Cincinnati besuchenden Reisenden hingegen ein wahrer Apostel der 
Emigration: Traugott Bromme. Derselbe kam bereits im Jahre 1820, oder 1821, nach 
Amerika, hielt sich eine Zeitlang in der Nähe von Ellicots Mills, etwa acht Meilen von 
Baltimore, auf, woselbst er mit einem andern Deutschen eine “Farm 160 Acker gross, 
pachtete, auf welcher sie eine Dampf-Branntweinbrennerei und Schrotmühle errichteten 
und diese einige Jahre betrieben. Durch einen Aufsatz, den Bromme über die Nicht- 
Contagiosität des gelben Fiebers in einer Baltimorer deutschen Zeitung veröffentlichte, 
wurde er mit mehreren der angesehensten Familien in Baltimore bekannt. Darunter war 
auch ein Landspekulant, McCullen, welcher Bromme anregte, sich auf den Kolonisations- 
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betrieb zu werfen. Bromme willige ein und war später auf diesem Felde lebhaft thätig. 
In seiner Eigenschaft als Ansiedlungsagent machte Bromme vielfache Reisen durch fast 
alle Theile der Vereinigten Staaten und Canada, besah sich das Land aller Orten, um für 
deutsche Niederlassungen passenden Grund und Boden auszuwählen, und kehrte dann >m 
Jahre 1829 nach Deutschland zurück, worauf er in Hamburg ein Auswanderungs-Bureau 
betrieb. Auf seinen Reisen durch die Vereinigten Staaten kam er auch im November 
1827 nach Cincinnati, wo er sich eine kurze Zeit aufhiclt. Seine Schilderung der Stadt 
ist bemerkenswerth. Nachdem er gesagt, dass die Stadt ‘^gegenwärtig gegen 1400 Hauser 
zählt, von denen ein Drittel von Ziegelsteinen erbaut sei, und über 10,000 Einwohner** 
habe, schildert er als die bedeutendsten Gebäude der Stadt die folgenden : 

“Ausser dem Courthaus zeichnen sich an öffentlichen Gebäuden folgende vorzüglich 
aus: die geschmackvolle Kirche der Baptisten in der Sixth Street (später die deutsche 
protestantische Johanncs>Kirche, dann ein Leihstall an der Ecke der Lodge Strasse), 
40 Fuss breit und 55 Fuss lang ; die ebenfalls von Ziegeln erbaute, etwas plump erschei- 
nende Prcsbytcrische Kirche (an 4. Strasse, zwischen Vine und Race, wo gegenwärtig 
das prachtvolle Gebäude der Mitchell und Rammeisberg Möbel-Gesellschaft sich befin- 
det), 68 Fuss breit und 85 Fuss lang ; die geräumige, nur ein Stockwerk hohe Metho- 
distenkirche ; das Bethaus der Freunde (an der Südseite der 5., zwischen Central 
Avenue und John Strasse, gegenwärtig Wahle’s Fifth Str. Gartenwirthschaft), bis 

jetzt noch von Holz; und ausserdem noch sechs andere Kirchen. Die Cincinnati 

Manufakturgesellschaft hat mehrere ansehnliche Gebäude über der Mündung des Mill 
Creek (sollte heissen Deer Creek) aufgeführt, eins derselben von irregulärer Form, ist 150 
Fuss lang, 37 Fuss breit und 4 Stockwerk hoch. Das grösste Gebäude ist unstreitig die 
Dampfmühle, auf der felsigen Bank des Obio, ein neun Stockwerk hoher Steinkoloss, an 
der Basis 87 Fuss lang und 62 Fuss breit. Hei hohem Wasserstande ist das Gebäude 
rings vom Wasser umgeben, und an ihm theilen sich die wildbrausenden Fluthen des 
majestätischen Stroms. — > Die Mauern dieses Wundergebäudes der westlichen Staaten 
sind an der Basis zehn Fuss dick; bis zur Höhe von vierzig Fuss sind die Mauern nach 
Innen gezogen und nehmen nach und nach an Stärke ab, von da an erheben sie sich 
senkrecht bis zur Höhe von lio Fuss. — — — Das Gebäude kostete 120,000 Dollars 
herzustellen.** 

Von allen diesen damaligen “Prachtgebäuden**, die Bromme so lebhaft schildert, ist 
heute kaum eins mehr übrig, und wie unansehnlich diese Reste jetzt aussehen, können 
wir leicht an der 6. Strasse Kirche wahrnehmen, die als die “geschmackvollste*’ in erster 
Reihe genannt wird. Die Dainpfmühle, welche 150 Fuss östlich vom Broadway an dem 
Fluss stand, ist trotz ihrer (nach damaligen Begriffen) Massivität verschwunden. Was 
würde Bromme licute ühei Cincinnati sagen, er der damals schrieb : “Cincinnati 
hatte wie Pittsburg meine Erwartungen übertroffen, im Mittelpunkte dichter Wälder eine 
kaum vierzig Jahre alte Stadt von solcher Grösse und Eleganz zu treffen, hatte ich nicht 
vermuthet.” — Ueber das deutsche Element Cincinnatfs von damals schreibt Bromme: 
“Landsleute traf ich in Cincinnati eine grosse Menge, meistens aber Würtemberger und 
Hannoveraner, und von letzteren vorzüglich Göttinger.” 

Zunächst Bromme war der bedeutendste der deutschen Reisenden und Reiseschrift- 
Steller, den wir in Cincinnati antreffen, Friedrich Gerstäcker, über welchen bereits an 
anderer Stelle berichtet worden ist. 

Vom Anfang August bis November 1S42 hielt sich auch ein Baron v. Wrede. 
“Königl. Hannov. Hauptmann a. O. und Bürger der Republik Texas”, in Cincinnati auf, 
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der von Amerika aus eine Reihe Briefe an seinen Freund Emil Drescher in Kassel 
schrieb, die dieser unter dem Titel: ‘‘Lebensbilder aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika und Texas, gesammelt von Fr. W. v. Wrede” (Kassel, <344.) herausgab. Die 
Briefe Wrede’s entwerfen ein lebhaftes Bild von dem Leben und Treiben in der “Köni- 
gin des Westens“ von damals. 

üeber die Physiognomie der Stadt Cincinnati zu jener Zeit schreibt Wredc : “Schon 
von der Wasserseite aus gesehen bietet Cincinnati einen imposanten Anblick dar, noch 
mehr aber von den umliegenden Hügeln aus. In der Ferne begränzt den Blick ein 
Gürtel von Bergen und Hügclgruppen, deren Abdachungen mit der mächtigen Vegeta- 
tion des Urwaldes bedeckt sind und an denen, wie ein natterndes Band, der Ohio in 
schlängelnden Windungen vorbeiplätschert. Der bewegte Hafen wiegt zahlreiche Fahr- 
zeuge, während das Bassin des Miami-Kanals mit seinen Schleusen, die ihn mit dem 
Strome verbinden, und den ihn theils umsäumenden Magazinen, theils weiter hin 
erstreckenden Spinnereigebäuden mit ragenden Schloten, eine malerische Ruhe abspie- 
gelt, und der Mittelpunkt des Panoramas, die Stadt, ein Bild der reichslen, durch zahl- 
reiche Kirchthürme gekrönten, Fülle darstellt. Sie ist sehr regelmässig gebaut und hat 
unter allen Ohio-Städten die breitesten, recht gut gepflasterten und reinlichsten Strassen. 
Die Häuser stehen in geraden Linien, sind meist aus Backsteinen erbaut und mit reinlichen, 
glänzenden Fenstern versehen, zählen aber auch in ihren Reihen manch respektabeles 
Gebäude von monumentalerem Ansehen. Diese sind im besten Geschmack aus wolbc- 
hauenen Steinen aufgeführt, durch Säulenreihen gestützt und eingcloitet, und sind in 
ihrer architektonischen Physiognomie der Stadt vor vielen ihrer Schwestern eine Aus- 
zeichnung. Die Bevölkerung betrug 1839 an 50,000 Einwohner, worunter 17,000 Deut- 
sche, besonders viel Elsässer. Letzteren gehören bereits S Kirchen : 5 protestantische, 
2 katholische und eine niethodistische,“ 

Im Herbste des Jahres 1846 hielt sich ein anderer deutscher Reisender in Cincinnati 
auf, Alexander Ziegler. Auch Ziegler schildert den Eindruck, den die Stadt auf ihn 
gemacht hatte, im günstigsten Lichte : “Diese Stadt“, schreibt er, “gleicht einer blühen- 
den, mit Anmuth, Schönheit und Liebenswürdigkeit geschmückten Jungfrau, welche 
sich in einem Garten Gottes an den Ufern des plätschernden Ohioflusscs nieder- 
gelassen hat. In einer Ebene, welche auf der einen Seite von den Wellen des schönen 
Stromes, auf der andern durch romantische Berge begränzt ist, erhebt sich das Eldorado 
des Westens. An derselben Stelle, wo sich vor 55 Jahren noch ein dichter Urwald ver- 
breitete, in dem der Pfeil des Indianers schwirrte, steht jetzt eine reizende Stadt von 
100,000 Einwohnern, eine neue grossartige Schöpfung AmerikaV — * — — Während 
meines mehrwöchentlichen Aufenthaltes in Cincinnati habe ich fast täglich die umlie- 
genden Berge erstiegen und mich an der schönen Aussicht erfreut. Man sieht auf den 
Hügeln geschmackvoll gebaute Gartenhäuser, welche von reichen Kaufleuten bewohnt 
sind und gleichsam als der fashionable Theil der Stadt betrachtet werden können.“ 

Ziegler wohnte während seines Aufenthaltes mit seinem Reisegefährten Herrn A, 
von Gersdorffin dem Kosthause des Herrn “Ritter aus Nordhausen”, welcher, so schreibt 
er, “mich während meines Aufenthaltes vortrefflich bewirthete.” Auf die geselligen 
Verhältnisse Cincinnatis ist er jedoch nicht gut zu sprechen, sie seien “höchst mangel- 
haft und für den Fremden unbefriedigend.“ **Es existirt“ fährt er fort, “in der Nähe des 
Kanals allerdings ein eingeräuchertes, elendes Lokal, deutsches Kasino genannt, wo es 
mir aber trotz meines häuflgen Besuchs nie möglich gewesen ist, von den 25,000 Deut- 
schen nur ein Dutzend zu Anden. Jeder geht seinen Weg, denkt nur an sich und seinen 
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Geldgewinn und lässt alles Uebrige in den Hintergrund treten. Es war auch zu meiner 
Zeit, kaum sollte man es glauben, ein deutsches Liebhabertheater in Thätigkeit, doch 
löste cs sich bald trotz der Anstrengungen der Spieler — Damen spielten ausser einer einzi- 
gen, früher in Kassel angestellten Schauspielerin nicht mit<^aus Mangel an Thcilnahme 
bald auf. Ich habe bei einer Versammlung von 30 bis 50 Personen und bei einer höchst 
kärglichen Helcuchtung, “Macbeth”, “Preciosa” u. s. w. über die Bretter gehen oder 
fallen sehen, so dass ich dem Muthe der Amateurs gebührendes Lob wiederfahren lassen 
muss. Die Rolle des Schlossvoigts Pedro in “Preciosa” war übrigens vortrcfllich besetzt 
und wurde von einem früheren sächsischen Artillerieoffizier aus Dresden mit allem “Don- 
nerwetter Paraplui, solche Esel sah ich nie!” sehr gut und zum grössten Beifall des Pub- 
likums durchgeführt. Ausser diesen schwachen deutschen Lebenszeichen habe ich mit 
Ausnahme der kirchlichen Streitigkeiten der evangelisch-protestantischen Deutschen 
unter sich, und einiger Schulen und Gesellschaften nichts von Deutschthum bemerkt. 
Die Sonntage in Cincinnati sind verzweifelt langweilig, und es herrscht hier, 
trotz der grossen Anzahl der Deutschen lange nicht das deutsche Leben wie in 
St. Louis. Mit Herrn Knoop, dem bekannten V'ioloncellisten Amerika*s, einem Sachsen, 
ging ich ,nn einem Sonntag Abend in das jenseits des Kanals gelegene deutsche Kasino. 
Die vorderen Thüren und die Fenster nach der Strasse zu waren geschlossen, so dass wir 
uns zu dem llintcrthürchen in die leere Wirthsstube schleichen mussten, aus Furcht, den 
Sonntag der Amerikaner zu entweihen. Unterhaltungs- und Vergnugungsortc giebl es 
hier nicht; in der Woche schwere Arbeit und an den Sonntagen Gebet ist das Loos der 
arbeitenden Klasse.” 

Ziegler gibt folgende drastische Schilderung einer “Camp Meeting”, welcher er in 
Cincinnati beiwohnte: “Nun hatte ich Gelegenheit, einer in freier Natur unweit Cincin- 
nati abgehaltenen Methodisten- Versammlung beizuwohnen. Tausende von Menschen 
strömten von nah und fern zusammen und bildeten in einer von Wald umschlossenen 
Ebene ein förmliches, lebendiges Lager mit Wagen, Zelten, Pferden u. s. w. Die früher 
beschriebenen Ccremonicn wurden auch hier, nur in einer noch auffallenderen Weise beob- 
achtet. Das schon während des ganzen Tages fortgesetzte Predigen und Beten wurde bei 
dem Einbrüche der Nacht eifriger, das Schreien und Rufen, das Hinstürzen auf die 
Angstbank immer heftiger, und die Gemüthsstimmung immer erregter. 

“Die lo<Iernden Feuer, das Dunkel der Nacht erhellend, die majestätische Ruhe des 
Waides, die mysteriösen Gebete — diess Alles wirkt auf das empfängliche Gemüth und 
steigert seine Reizbarkeit bis zu jenem Zustande, der vom Tiefheiligen zum Frivolen 
überspringend, die ernsteste, aufrichtigste Andacht plötzlich zur weltlichen Sinnlichkeit 
umwandelt. Frauen und Männer, Mädchen und Jünglinge kniecn betend in der von der 
Flamme matt erleuchteten Ebene, heisses Gebet entströmt den Lippen; allein der Geist 
der Andacht ermattet mit dem Zunchmen der Nacht, cs bilden sich bunte Gruppen hier 
und da, in den Zelten hört man Schluchzen und Stöhnen, und manches Scclcngeheimnlss 
wird dem Rauschen der Blätter anvertraut. Lieder nach den muntersten, Icichfcrtigsten 
Weisen, z. B. nach der Melodie “es kann ja nicht immer etc.”, unterbrechen oft das 
geheimnissvollc Schweigen der Nacht, die religiöse Erhebung ist dem Sinnenreize, dem 
Taumel der Lust gewichen. Dort sieht man einen förmlichen Tanz in den wunderlichsten 
Bewegungen und Luftsprüngen auffuhren; die Mädchen durchstreifen mit hochwogenden 
Busen die Reihen der Jünglinge und suchen Öfters an deren Brust die Ruhe für ihr erreg- 
tes Gemüth, den gewünschten Frieden für ihre vom Fanatismus gequälte Seele zu finden- 
Dicss Alles ist ein Werk des Geistes, aber der Schwäche des Fleisches wird damit 
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gefröhnt, und durch den Geist, aber nicht mit dem Geiste die Andacht vollendet und 
geheiligt. 

“Eine Scene gränzte an Wahnsinn — Ein junger, lebensfrUchcr Mann von kräftigem 
Wuchs lag auf dem Boden ausgestreckt und schrie, die sUirren Augen nach dem Himmel 
gerichtet, unaufhörlich: glory! glory! Sein ganzer Körper war in einem fieberischen 
Zustande; er wälzte sich wüthend hin und her, mit den grässlichsten Grimassen, und 
erfüllte die Luft mit herzzerreissendem Geschrei. Als wäre er von Epilepsie befallen, so 
wurde sein Körper von den schrecklichsten Zuckungen heimgesucht; gleich einem Wahn- 
sinnigen schlug er mit Händen und Füssen wild um sich. Endlich trat nach der furcht 
baren Aufregung Erschöpfung ein. Der vom Geist Beseelte streckte sich auf dem Rücken 
aus, und nur ein mit schwachem Seufzen verbundenes Röcheln verrieth noch den Leben- 
den. Die Augen waren geschlossen, grosse Schweisstropfen standen auf der Stirn des 
bleichen, todtenähnllchen Gesichts. So naht der Geist Denen, die er liebt und für würdig 
hält, ihn aufzunehmen! Vier Männer und zwei Frauen umsprangen hierauf mit gräss- 
lichem Geschrei und Gesang den Auserwählten, bis auch sie endlich im wahnsinnigen 
Taumel und mit bestialischer Lust sich umarmten und dann zu Boden stürzten. 

“Aehnliche Scenen fanden viele statt und werden sich an den folgenden Abenden, da 
die Versammlung noch mehrere Tage dauern sollte, in derselben Weise wiederholt haben. 
Noch in weiter Ferne von dem Versammlungsplatz hörte ich bei meiner Rückkehr durch 
die Stille der Nacht das Schreien und Flehen um Barmherzigkeit, das laute Beten und die 
verworrenen Stimmen der Andächtigen durcheinanderschallen,— immer schwächer wurde 
das Getöse, bis endlich die Stille der Natur auch meiner aufgeregten Seele Ruhe und 
Frieden brachte.** 

Adolph Görling, von dem im Jahre 184S zu Leipzig bei A. II. Payne ein Buch 
erschien: “Die neue Welt, Skizzen von Land und Leuten der nordamerikanischen Frei- 
staaten'*, erinnert an einen deutschen Cincinnaticr, der ehemals auch literarisch thätig war 
und anfänglich eine Reihe wiscnschaftlichcr Vorträge hier hielt, Georg Fein. Er schreibt 
nämlich mit Fcin’s Worten: “Cincinnati ist eine Stadt wo sich wohnen lässt!** und auf 
Fein dann referirend, fahrt Görling fort: “Das ist das Urthcil eines, eine Meile von da 
angesiedelten deutschen, gebildeten alten Freundes, der in fünf Staaten sich nach einander 
niedergelassen harte, nie zufrieden gewesen und erst bei Cincinnati zur Ruhe gekommen 
war. Diese Ruhe ward bei ihm nur dann auf einige Augenblicke unterbrochen, wenn cs 
ihm einfiel, welche Stellung er hätte einnehmen können, falls er hier mit seinem reichen 
Vermögen sich sofort nach seiner Ankunft in der Union niedergelassen hätte, statt das- 
selbe durch seine überall nicht eingcschlagenen Unternehmungen wenigstens zu dect- 
miren.** — Fein war ein geborener Braunschweiger und hatte lange Zeit eine sehr bekannte 
Weinbauerei an der “Harrison Pike’*, wo Sonntags die gebildeteren Deutschen hinpilger- 
ten, um sich an einem Glas würzigen Catawba's in angenehmer Gesellschaft zu erlaben. 
Auf dem Fcin’schcn Platze liegen, neben den Gebeinen des Eigners, auch noch die zweier 
anderen deutschen Literaten Cincinnati's begraben: die des bereits erwähnten geistreichen 
Johann Georg Walker und die des Professors Johann Nepomuck Winkle. 

Im Juni des Jahres 1S44 hielt sich der berühmte deutsche Geschichtsschreiber 
Friedrich von Raumer einige Tage in Cincinnati auf. Er wohnte während seines Hier- 
seins in dem Hause des Dr. Pulte, und schrieb von Cincinnati aus etliche Reisebriefe, die 
in einer Berliner Zeitung veröflentlicht und später dem von Raumer herausgegebenen 
historischen Werke: “Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, von Friedrich von 
Raumer’* (Leipzig 1845), im Auszuge als Anhang beigefügt wurden. Raumer unternahm 
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von Cincinnati aus Ausfluge nach Columbus und Lexington, und scheint derselbe von 
unserer Stadt und dem Staate Ohio, dem er ein spezielles und eingehendes Kapitel in 
seinem Werke widmet, den günstigsten Eindruck mit hinübergenommen zu haben. 

Hat auch der genannte deutsche Historiker, von dessen Werk im Jahre 1S46 eine 
amerikanische Ausgabe zu Philadelphia (bei J. H. Schwache & Co.) erschienen ist, in 
Cincinnati nur die beregten Rcisebriefc geschrieben, so hat er doch unzweifelhaft hier 
einen bedeutenden Theil seiner Eindrücke empfangen, die seiner histoilschen Schrift 
Farbe und Gestalt geben. Cincinnati war aber auch, trotz der gegentheiligen Ansicht 
Zieglers, der nur in einen geringen Theil des deutschen Lebens eingedrungen und noch 
obendrein von Vorurtheilen befangen zu sein scheint, schon damals ein Herd der deutschen 
Kultur in Amerika. Von den zu jener Zeit hier bereits bestehenden beiden deutschen 
Gesangvereinen, von den zwei deutschen Lesebibliotheken und den deutschen Schulen, 
deren Cincinnati zur Zeit von Zieglers Anwesenheit bereits acht oder neun besass, von 
den sechs dahier erscheinenden deutschen Zeitungen, und von dem deutschen Leben, 
welches Wrede bereits in 184a und Raumer hier zwei Jahre spater vorfand, konnte Ziegler 
im Herbste 1S46 nichts mehr entdecken, oder — vielleicht wollte er es auch nicht. Und 
dennoch lebte zu derselben Zeit in Cincinnati ein Mann, der damals an einem Werke 
arbeitete, welches auch in Deutschland dem Volke über die kulturhistorische Mission ihrer 
Stammesgenossen in der neuen Welt die Augen öffnen sollte: Franz I^her. 

Franz (von) Loher, geboren am 15. Octol>er iSiS zu Paderborn, beschäftigte sich 
bereits in seinen jungen Jahren mit dem Studium der Geschichte. Nachdem er in 
Deutschland. Holland, Frankreich, England und Portugal zwar beschränkte, aber 
für jene Zeit bedeutende Nachforschungen gemacht hatte, kam er nach Amerika (1846). 
Ueberall sammelte er sich neue Quellen, mit denen ausgerüstet er schliesslich in 
Cincinnati verblieb, da er hier die lebhafteste Anregung zur Vollendung seines Projektes 
erhielt. Bereits im Winter 1846 — *47 hielt I^öher dann eine Serie von fünf Vor 
trägen vor dem hiesigen **Dcutschen Lese* und Bildungsvcrcin'\ die unter dem Titel “Des 
deutschen Volkes Bedeutung in der Weltgeschichte”, im Verlage von Eggers und Wull- 
kop, 1847, im Drucke erschienen sind. Durch August Eggers, Dr. F. L. Emmert und 
Andere aufgemuntert, schrieb er nun sein grösseres Werk: “Geschichte und Zustände der 
Deutschen in Amerika”, welches noch im selbigen Jahre und gleichem Verlage erschien. 
Es ist dieses Werk noch bis jetzt das bedeutendste seiner Art, und als der Pionier auf dem 
Gebiete der deutsch amerikanischen Geschichte gebührt ihm für alle Zeiten der Ruhm. 
Während Löher diese beiden historischen Arbeiten schrieb, vom Sommer 1846 bis Früh- 
herbst 1847, wohnte er in dem Hause des Herrn Dr. F. L. Emmert Gegen Weihnachten 
1847 kehrte Löher über Frankreich nach seiner Vaterstadt Paderborn zurück. 
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Hatte das Deutschthum bis dahin bereits eine hohe weitragende Stellung in Cincin* 
nati eingenommen — eine bedeutendere wie damals in irgend einer anderen amerikanischen 
Stadt— -so brachte die deutsche revolutionäre Bewegung von 1S48 bis 1S49 ein frisches 
aufregendes Element hinzu. Friedrich Hassaiirek schreibt über die 48er Einwanderung: 
‘•Der Name ‘‘Achtundvierziger Einwanderung** ist vielleicht nicht ganz richtig, weil sie 
eigentlich erst im Jahre 1849 begann und in den Fünfziger Jahren an Massenhaftigkeit 
ihren Kulmination-spunkt erreichte. Die Geschichte dieser Emigration ist noch nie voll, 
ständig geschrieben worden und die Anforderungen der amerikanischen Gegenwart sind 
so überwältigend, dass man nur zu leicht die nächste Vergangenheit vergisst Und doch 
sollten wir sie nicht in Vergessenheit gerathen lassen, diese merkwürdige Emigration, die 
trotz air ihrer Extravaganzen, Ungereimtheiten und Verirrungen ein so ungestümes gei- 
stiges Leben unter dem hiesigen Deutschthum hervorrief, dass wir sie mit recht als die 
deutsch-amerikanische Sturm und Drang-Periode bezeichnen können. 

Die ersten Vorposten dieser Emigration waren die Flüchtlinge, und zur Ehre der 
älteren Deutschen sei cs gesagt, sie wurden mit oflencn Armen und theilnehmendem 
Herzen empfangen. Da kamen denn alle möglichen Doktoren der Philosophie, Philo- 
logie und der Juristerei; es kamen halb und ganz Studirte, die die Revolution in ihren 
Studien unterbrochen hatte, Staats- Beamte, die ihre Stellung verwirkt hatten; e$ kamen 
BcHissene der Oekonomic und Forstwissenschaft, und Leute, die alles Erdenkliche gelernt 
hatten, nur nicht das, was man in Amerika brauchen konnte. Sie konnten Griechisch 
und Latein, aber kein Handwerk. Sie wussten, wie sich die alten Römer gekleidet und 
was sie für Schuhwerk getragen hatten; aber sie verstanden es nicht, sich neue amerika- 
nische Kleider an Stelle ihrer fadenscheinigen Röcke und zerlumpten Hosen zu erwerben. 
Ihre Gedanken schwebten in den höchsten Regionen der Metaphysik, aber ihre Stiefel 
hatten Löcher, oder keine Sohlen. 

Anfangs kam man ihnen, wie gesagt, mit dem grössten Wolwollen entgegen, und 
es wurden zahlreiche Vereine zur Unterstützung politischer Flüchtlinge gegründet. 
Aber der Flüchtlinge kamen bald zu viele, um sie alle unterstützen zu können. Auch 
wurde allerlei Missbrauch, oder Unfug getrieben, indem sich mancher arbeitslose, oder 
arbeitsscheue Landstreicher für einen politischen Flüchtling ausgab, um sich aus den 
Vereinskassen unterstützen zu lassen. Auch darf nicht vergessen werden, dass die 
Flüchtlinge in einem Zustand revolutionärer Erregtheit herüberkamen, in dem sie keinen 
Widerspruch liebten und in Folge dessen bald nicht allein mit der rauhen amerikani- 
schen Wirklichkeit, sondern auch mit ihren hier ansässigen und bereits praktisch ernüch- 
terten Landsleuten in heftigen Konflikt geriethen. Und dies war der Beginn des grossen 
Kampfes zwischen den Grauen und Grünen, der jetzt der Vergangenheit und zum gröss- 
ten Theil auch der Vergessenheit angehört. 

Die Flüchtlinge mussten leben, und da zum Leben vor Allem Arbeit gehört und die 
Meisten kein Handwerk hatten, so mussten sic anfangen, eins zu lernen. Die meisten 
dieser Lateiner, wie sie scherzhafter Weise genannt wurden, wandten sich der Kunst 
des Cigarrenmachens zu, wenigstens so lange, bis sich ihnen etwas Besseres bot, weil die- 
ses Geschäft schneller zu erlernen schien und leichter war als irgend ein anderes Metier. 
Trotz der scheinbaren I.>cichtigkcit fiel das Geschäft jedoch Manchem sehr schwer. Na- 
mentlich das Hcrausdrehen der Cigarrenköpfe, oder Spitzen, machte ihnen viel Kopfzer- 
brechen. Man hatte zwar eine ordinäre Cigarrenart, die sogenannte halb-spanische, die 
keine so verfängliche Kopfspitze hatte; allein für diese wurde so wenig bezahlt, dass 
Nichts dabei zu machen war. 
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Andere lernten das Haus- und Schildermalen, und mancher verdorbene Gymnasiast, 
Philologe, oder Philosoph, musste auf Gerüsten herumsteigen, mlcr sitzen, um die cinla* 
denden Buchstaben : “Deutsche Wein* und Bierwirthschaft” zu zeichnen. 

Das Wirthsgeschäft verschlang eine Masse dieser Lateiner. Diejenigen, die etwas 
Geld hatten, richteten sich eigene Lokale ein, während diejenigen, die keins hatten (und 
diese waren in der Majorität), sich zu Barkeeper* und Aut'wärter*Stellen bequemen 
mussten. 

Das Schul- und Lehrfach diente ebenfalls Vielen als willkommene Aushülfe. Aber 
die grösste Anziehungskraft übte die Presse, und weil nicht deutsche Zeitungen genug 
vorhanden waren, um alle die wirklichen und werdenden Literaten zu beschäftigen, so 
verlegten sich Viele auf die Gründung von neuen Blättern, die damals wie Pilze aus der 
Erde schossen. Es ist merkwürdig, welche Regsamkeit auf diese Weise plötzlich in die 
deutsch*amerikanische Presse kam. Die Flüchtlinge waren sammt und sonders von 
einem ausserordentlichen Schreibdrang beseelt. Wer selbst keine Zeitung hatte, oder 
nicht an einer Zeitung angestellt war, der schrieb Einsendungen, oder Korrespondenzen 
für Blätter, deren Tendenz ihm zusagte, oder mit deren Redakteuren er befreundet war. 
Und diese Arbeiten wurden nicht etwa gegen Honorar, sondern aus reiner Liebe zu 
irgend einer Sache geliefert, oder in Folge eines Dranges, sich auszusprechen. 

Mit den Achtundvierzigern, die als Redakteure an Zeitungen angestellt wurden, 
hatten die Herren Herausgeber anfänglich ihre liebe Noth. Erstens verstanden die 
Neueingewanderten nur wenig oder gar nichts von amerikanischer Politik, oder Ge- 
schichte, und machten daher fortwährend die eklatantesten Schnitzer, und zweitens woll- 
ten sie sich durchaus Nichts sagen, ändern oder streichen lassen. Die Einmischung eines 
Eigenthümers, oder eines blossen “Typen-Besitzers”, wie sie ihn nannten, erschien ihnen 
als eine ehrenrührige Herabsetzung der Redaktions-Majestät. Die Idee, dass nicht der 
Angestellte, sondern der Ansteller das Recht habe, zu sagen, wie er sein Blatt gehalten 
haben wolle, wollte ihnen durchaus nicht in den Kopf, und es kam darüber zu manchen 
ernsten und komischen Kämpfen. 

In der Geschichte des politischen Theiles der Achtundvierziger Emigration sind 
zwei bestimmte Perioden festzuhalten. In den ersten Jahren ihres Hierseins waren die 
Blicke der Flüchtlinge nur nach Deutschland gerichtet. “Malerika^* betrachteten sie als 
einen bloss provisorischen, nothgedningenen Aufenthalt, als eine temporäre Verbannung, 
die unmöglich lange dauern konnte. Die Revolution drüben konnte, ihrer Ansicht nach, 
nicht lange auf sich warten lassen. Ihr Wiederausbruch war bloss eine Frage der Zeit. 
Früher o<ler später musste es losgehen. Es konnte ja nicht so bleiben. Die nächste Re- 
volution würde ganz gewiss erfolgreich sein. Bis dahin musste man sich schon zur Noth 
in diesem “Lande des Humbugs und des Materialismus’* behelfen. Herz und Sinn waren 
nach Deutschland gerichtet und bangend lauschte das Ohr aut das sehnlichst erwartete 
Sturmgeläute jenseits des Ozeans. Und weil die deutsche Republik nicht freiwillig kom- 
men wollte, (in den Wirthshäusern ausgenommen, die das patriotische Schild “Zur deut 
sehen Republik’* führten,) musste ihr auf künstlichem Wege nachgeholfen werden. 
Dieser Zeitabschnitt ist am besten als die “Periode des deutschen Fenierthums” zu 
bezeichnen. Amerika galt den Flüchtlingen nur als ein Absteigequartier, von wo aus sie 
die Hebel in Bewegung setzen wollten, um die Tyrannen des alten Vaterlandes von ihren 
Thronen zu stürzen. Agitatoren und Volksredner kamen hierher, um für die deutsche 
Republik zu wdrken. Es kamen Friedrich Hecker und Ludwig Kossuth, im Herbst 1851, 
der unter ungeheurem Volksandrang eine Ovation erhielt, wie sie keinem europäischen 
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Agitator mehr zu Theil wurde. Er adres&irle auf dem Kanaimarkt eine Volksversamm- 
lung. welcher zehntausend Menschen beiwohnten. Auch erhielt Kossuth hier eine 
beträchtliche Summe zu der sogenannten ^‘Ungarischen Nationalanleihe'', die natürlich 
nie wieder zurückgezahlt worden ist. 

Diesem folgte im selbigen Herbste und fast zu derselben Zeit der deutsche Dichter 
und Vulksmann Gottfried Kinkel, welcher durch den Mayor Mark P. Taylor bewill- 
kommnet wurde. 

Der Besuch KinkePs gah die erste Veranlassung zu grossen Organisationsversuchen. 
Professor Kinkel war als ein Abgesandter des deutschen Revolutions-Committees 
io London herül>crgckommcn. um hier eine deutsche National-Anleihe zu erheben, 
zu weichet ihm wahrscheinlich die hier ausgegebenen Kossuth-Noten die Idee gegeben 
hatten. Zum Kriegführen braucht man natürlich, w’ie der alte Fritz gesagt hatte, Geld. 
Dieses Geld sollten die Deutsch-Amerikaner aufbringen und die künftige deutsche Re- 
publik sollte es zurückzahlen. Um jedoch die vielleicht schon etwas praktisch geworde- 
nen Deutsch-Amerikaner über die vollkommene Sicherheit dieser Kapitalanlage zu beruhi- 
gen. w'ählte sich Professor Kinkel aus den Reihen der Flüchtlingsschaft eine lange Liste 
von Garanten aus. Ihre Garantie bestand in der Verpflichtung, dass sie im Falle des 
Zustandekommens der deutschen Republik ihren ganzen Einfluss daran wenden würden, 
die Regierung derselben zur Rückzahlung der Anleihe sammt aufgelaufenen Interessen 
zu veranlassen. Kinkel l«ereiste alle grossen Städte des Landes und es wurden ihm 
überall glänzende Ovationen veranstaltet Kinkel war ein Schönredner und idealistischer 
Schwärmer, aber ohne besondere praktische Befähigung. Die Begeisterung wurde ziem- 
•ch allgemein und erhebliche Geldsummen w'urden zusammengesteuert, die man dem 
Kinkel Kommittee in London zur Verfügung stellte, welches dieselben theils zu un- 
praktischen. fabelhaflen Zwecken, zum grössten Thetl aber für seine persönlichen Aus- 
gaben benutzt hat; eine Abrechnung hat natürlich niemals stattgefunden. 

KinkePs pekuniärer Erfolg in Amerika hatte die Eifersucht und den Neid der deut- 
schen FlüchtliogsschaA in London rege gemacht. Die deutschen Flüchtlinge io London 
batten sich ohnehin schon seit geraumer Zeit in den Haaren gelegen. Nun aber, da 
Kinkel in Amerika eine Goldgrube aufgefunden und bearbeitet hatte, wollten die Anti- 
Kinketlaner auch daran Theil nehmen, oder wenigstens eine eigene eröflheo. Zu diesem 
Zwecke wurde der Ivzdische Flüchtling Amand Goegg nach Amerika gesandt um eben* 
£tlls Mittel zur Begründung der deutschen Republik aufzutreiben. Er kam und gründete 
Jen deutschen Revolutions-Bund, der auf die folgende Weise eine ganz riesige Summe 
svsammenbriagen sollte; Hier in Amerika waren ungefähr drei MilPionen Deutsche. 
Wetia jeder derselben wöchentlich nur einen Cent bezahlte, so gab das schon drei Mil- 
liocen Cents j>er Woche. Drei Millionen Cents sind $30,000 per Woche, oder $1.560,000 
per lahr. Dafür Hessen sich schon so ein halbes Dutzend Fürsten vom Throne stossen. 
Vielleicht hätte man die kleineren Fürsten sogar auskaufen können. Mit so viel Geld 
Hessen sich überzeugende und elektri»irende Pamphlete drucken, die von der Schweix aus 
mach Deutschland geschleudert und dort verbreitet werden konnten. 

Ov^egg war kein Schönredner, w ie Kinkel, sondern hatte einen zietnlich trockenen 
Vortrag und einen sehr stark markirten badischen Dialekt. Der Revolotions-Bond zog 
Jäher nicht so gut. w ie die National- Anleihe gezogen hatte. Auch war von der revolu- 
heaseLtV gea M.'.ch bereits der Rahm abgeschCipR Man musste daher das erlöschende 
Feuer durch weitere Mittel zn <imulirea suchen Zu dem Zwecke also, sich über die 
DeCz.i-> des grossen Werke» zu verstaudigen. wurde ein Kongress der verschiedenen Or- 
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ganisationen nach Wheeling, in Virginien, berufen. Das war der berühmte “Whcelinger 
Kongress*^ im Herbste 1855, dem unstreitig unter all' den deutsch-amerikanischen Extra 
vaganzen jener Zeit die Palme der Extravaganz gebührt. Der Hauptwortführer auf jener 
Versammlung war ein gewisser Eduard Schläger, der Stunden, ja Tage lang, in Einem 
fort sprechen und Artikel bei der Elle schreiben konnte. Schläger sprach sehr viel von 
dem “Aufcinanderplatzen der Geister” und behauptete, dass man, um sich Erfolg zu 
sichern, eine neue Idee haben müsse, durch welche sowol Deutsche wie Amerikaner 
gewonnen und elektrisirt werden konnten. Diese Idee hatte er auch sofort in Bereit- 
schaft. Sie war nichts Geringeres als die Annexation Europa’« an Amerika, die auch 
sofort durch die Beschlüsse des Wheelingcr Kongresses vermittelt wurde. Diese Idee 
war freilich ganz neu, aber auch zu neu. Sie bewirkte, dass das Gelächter an die Stelle 
der Begeisterung trat, und machte dadurch den deutschen Revolutionsbestrebungen in 
Amerika so ziemlich ein Ende. 

In diese Zeitperiode fallt auch die Extravaganz der Spionen-Jagden, die damals sehr 
stark betrieben wurden. Alle Augenblicke wurde ein angeblicher Spion entdeckt, von 
dem gesagt wurde, dass er diese oder jene deutsche Regierung mit genauen Be- 
richten über das Thun und die Plane der Flüchtlinge versorge und natürlich dafür 
bezahlt werde. Der ehemalige Religions-Professor, Dr. Niglas, aus Wien, der sich 
in Pcoria, Illinois, als Arzt niedergelassen hatte, wurde ganz ungerechter und unschul- 
diger Weise als Spion der österreichischen Regierung verschrieen und in einer Menge 
Zeitungen aufs Heftigste angefeindet. In Cincinnati lebte ein Dr. Junghanns, der plötz- 
lich und aus unerklärlichen Gründen als Spion der badischen Regierung verschrieen 
wurde Ein Haufe aufgeregter Germanen zog eines Abends vor sein Haus, um ihm eine 
Katzenmusik zu bringen, und würde ihn vielleicht “gelyncht” haben, wenn er sich der 
Gefahr nicht durch schleunige Flucht aus Cincinnati entzogen hätte. Da ihn die Demon- 
stranten begreiflicher Weise nicht zu Hause fanden, so marschirten sie an die Fünfte 
Strasse hinunter, wo sie zum Erstaunen der Amerikaner eine wie aus den Wolken herun- 
tergeschneitc Versammlung improvisirten, die von Wilhelm Rothacker in deutscher und 
englischer Sprache angeredet wurde. Rothacker erklärte den verwundert zuschnuenden 
Amerikanern, dass sie in Bezug auf Freiheitsliebe und Republikanismus ihre Schüler 
sein wollten, und eben deshalb gerade daran wären, einen republtkaniacbcn Weiheakt zu 
begehen. In seiner deutschen Rede wurden natürlich die Schergen der europäischen 
Despoten und sonstige Blut- und Spürhunde bedeutend mitgenommen 

Wozu übrigens die deutschen Regierungen Spione in Amerika nötbig hatten, wo sie 
doch Alles, was gesagt, getban, oder beabsichtigt w'urdc, aus den Zeitungen erfahren 
konnten, muss uns ganz unbegreiflich erscheinen. Die armen Flüchtlinge hielten sich 
nämlich, so wie es noch hei allen politischen Emigrationen der Fall gewesen ist, für weit 
wichtiger und gefährlicher, als durch den Thatbestand gerechtfertigt war. Sie hatten 
sich so fest in ihr schwarz-roth-goldcncs Traumland bineingearbeitet, dass es ihnen zur 
Wirklichkeit geworden war. Schwarz war die Nacht des Despotismus, roth das zu 
fliessende Blut, und golden sollte zuletzt die Freiheit leuchten. Aber leider blieb Alles 
schwarz. Die deutsche Republik kam nicht, trotz National- Anleihe und Revolutions- 
Bund, trotz wöchentlicher Cent Beiträge und revolutionärer Flugschriften, trotz projek- 
tirter Annexation Europa's an Amerika, und nach und nach gaben auch die Flüchtlinge 
die Hoffnung auf, von einer neuen Revolution nach Deutschland zurückl)crufcii und an 
die Spitze gestellt zu werden. Nolens, volens mussten sie sich dazu bequemen, den 
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provttorischen Aufenthalt in Amerika zu einem permanenten zu machen. Und hiermit 
betont die zweite Periode der politischen 4$er Emigration. 

Weil cs diesen idealistischen Welt- und HimmeUstürmcrn nicht gelungen war, Europa 
zu reTolutioniren und umzumodeln, so wollten sie es wenigstens mit Amerika probiren. 
Die deutsche Republik konnten sie nicht begründen; dafür wollten sie wenigstens die 
amerikanische Republik nach ihrem Geschmack einrichten. Hier gab es zwar keine 
Könige und Fürsten wegzujagen, allein die Achtundvierziger entdeckten sofort andere 
und zwar ganz kolossale Augias>Stallungen von Missbrauchen und Widersinnigkeiten» 
auf deren Ausmerzung sie ihren grossen Ueberduss an Energie und Thatendrang verwen- 
den konnten. 

Mit Feuereifer warfen sich jetzt unsere 48er auf die Neugestaltung ^MalerikaV** Die 
verschiedenartigsten Bewegungen entstanden, in religiöser, sozialer und politischer Bezie* 
hung. Nach allen Richtungen hin sollte es '^annersch werre.*’ Namentlich sollte ausser- 
ordentlich viel '*abgeschafR** w’erden. Ueber das. was an die Stelle des Abzuschaffenden 
gesetzt werden sollte, war man sich weniger klar; über die Nothwendigkeit allgemeiner 
AbschalTungen jedoch waren sich die Gelehrten vollständig einig. Es kam nun ein merk- 
würdiges Gemisch von Sinn und Unsinn zu Tage. Es lasst sich nicht leugnen, dass 
manche gute und richtige Idee ausgesprochen und befürwortet wurde; ebensowenig 
jedoch lässt sich läugnen, dass während jener Periode ein ausserordentliches Quantum von 
BU’ch verübt worden ist Sowie vorher die Revolutions-Vereine, so bildeten sich jetzt 
eine Menge von politischen und religiösen, oiler vielmehr anti-religiösen, Reform und 
Fortschritt- Vereinen, die eine ganz mcrkwürtlige Thätigkeit entwickelten. Es kamen 
die Frei-Männer- Vereine und Freien Gemeinden, die es hauptsächlich auf religiöse 
Aufklärungs Propaganda abgesehen hatten, dabei aber auch andere Gegenstände in 
den Kreis ihrer Besprechungen zogen. Es entstanden eine Menge socialistischer 
und kommunistischer Vemne und zahlreiche Arbeiter-Organisationen, die ihre Theo- 
rien sogleich praktisch in*s Werk setzen wollten. Der Franzose Cabot gründete 
die Colonie Ikarien in Illinois und der deutsche Schneider Weitling die Colonie 
Communia in Iowa, die jedoch bald zu Grunde gingen. Weitling hatte mehrere 
Jahre lang in New York ein Wochenblatt, “Republik der Arbeiter,” herausgegeben, das 
von allen Arbeiter- Vereinen gehalten wurde und sich einer ungeheuren Zirkulation 
erfreute. Auch bildeten sich Vereine zu politischen Zwecken, obschon dies nicht so 
häufig war, da auch die anderen Fortschritts- Vereine, so wie sie alle genannt w urden, die 
Politik ohnehin unter ihre schützenden Fittige genommen hatten. Deutsche Versamm- 
lungen, die heutzutage eine Seltenheit geworden sind, w'urden sehr häutig und zu 
allen möglichen Zw'ccken abgehalten, wobei es gewöhnlich zu Häkeleien und sehr häufig 
zu den hitzigsten Streitigkeiten kam, die natürlich späterhin die langwierigsten und 
gehässigsten Zeitungs-Kontroversen nach sich zogen. 

Es würde amüsant sein, wenn man alle die Vorschläge zusammenstelleu könnte, die 
damals gemacht, discutirt und befürwortet wurden. Abschafiung der Präsidentschaft 
und des Zweikammer-Systetns, AbschafiTung der einzelnen Staats-Regierungen, Al>schaf- 
fnog der Ehe und Erziehung der Kinder durch den Staat, Abschaffung des Geldes, oder 
wenigstens Einführung von Progressiv-Steuem. durch welche es den Reichen unmöglich 
gemacht werden würde, mehr als ein gewisses vorgeschriebenes Vermögens-Quantum zu 
liesitzeo. Abschafiung des Erbrechts. Bekleidung und Verköstigung der armen Kimler 
während der Schuljahre auf öffentliche Kosten, natürlich auch Abschaffung der Sklave- 
rei, Einführung eines Systems der Rückberufbarkeit der Volksvertreter u. s. w. Nach 
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allen Richtungen hin wurde abgeschafTt und in allen Himmelsgegenden wurden die Luft- 
schlösser eines neuen und perfekten Staatswesens aufgebaut. Im Himmel hatte der liebe 
Herrgott und in der Holle der Teufel keine Ruhe. Elnjeder wollte weiter vorwärts gehen 
und mehr bieten, als alle die Anderen. Wer nicht mit den Weitesten ging und dieselben 
womöglich zu überbieten verstand, wurde als Reaktionär, oder als konservativer Leise- 
treter und Feigling verschrieen. Keiner konnte dem Anderen radikal genug und Jeder 
wollte der Radikalste sein. 

Um eine Einigung und ein Zusammenwirken dieser wcltverbessemden Elemente und 
Vereine zu erzielen, wurden in vielen Staaten Conventionen “der freien Deutschen” 
abgehalten, ln Louisville fand die erste statt, welche sich auf die von Karl Heinzen an- 
gefertigte Platform einigte. Der Kentuckier Convention folgte die Convention der freien 
Deutschen von Ohio, die in Cincinnati in der alten Freimänner-Halle abgchalten wurde 
und zu welcher sich Delegaten aus Toledo, Sandusky, Clevcland, Dayton, Massillon, 
Hamilton, Akron, Columbus und anderen Städten eingefunden hatten. Ihr Präsident 
war Jakob Müller, der spätere Vice-Gouverneur von Ohio. F. A. Hobclmann, damals 
einer der Radikalissimi von Cincinnati, war einer der Haupt-Wortführer. Er stellte fort- 
während die verrücktesten Anträge, bis er zuletzt von einem Herrn Engels von Sandusky 
mit der Frage interpellirt wurde, wann denn seine Proiiuktionsfähigkeit ihr Ende errei- 
chen würde. Hobelmann erwiderte mit feierlicher und sonorer Grabesstimme : “Die 
wird nicht eher aufhören, als bis ich entweder wahnsinnig oder todt bin.” Auch 
mit Herrn Müller gerieth Hobelmann seiner erz-radikalen Fruchtbarkeit wegen in Kon- 
flikt, in Folge dessen er sogar einen Revolver zog, natürlich mit vollkommen blutlosem 
Resultat. Hobclmann wurde später Mitredakteur des “Couriers” in Bremen. Die Cin- 
cinnaticr Convention lief ebenfalls auf eine Platform hinaus, di^ auf Kosten der Vereine 
in Tausenden von deutschen und englischen Exemplaren verbreitet wurde. Heinzen 
erklärte diese Platform sofort für eine Verschlechterung seines Louisviller Fabrikats und 
ein heftiger Kampf entspann sich in Folge dessen zwischen dem Radikalissimus von 
Louisville und den Radikalissimis von Cincinnati. Ueberhaupt war es charakteristisch, 
dass die Heroen der Sturm- und Drangperiode untereinander weit mehr zu kämpfen 
hatten, als mit ihren Gegnern. 

Die Hauptidee der Cincinnati Konvention war jedoch die, dass man den Amerika- 
nern die Augen öffnen müsse. Zu diesem Zwecke wurde in Cleveland, das als Vorort 
des freien Dcutschthums in Ohio ernannt worden war, ein englisches Blatt gegründet, 
welches von Christian Esselcn, früherem Herausgeber der deutschen Monatsschrift 
**Atlantis’\ und Herrn J. H. Klippart rcdlgirt wurde. Erstcrer philosophirte in Deutsch 
und Letzterer musste seine Artikel in’s Englische übersetzen. 

Auch in Indiana und anderen Staaten wurden solche Konventionen abgehalten und 
eine Regsamkeit entwickelt, die uns jetzt geradezu unbegreiflich erscheinen würde. Es 
ist leicht einzusehen, dass die älteren Deutschen, die das Lehen und die Welt von einem 
weit praktischeren Standpunkt auffassten, diesen Bewegungen nicht allein kopfschüttelnd 
zusahen, sondern mit den neu-eingewanderten Radikalen in vielfache Konflikte geriethen. 
Dies führt uns zu dem Kampfe der Grauen und der Grünen zurück, der eine denkwürdige 
Epoche in der Geschichte der deutschen Einwanderung bildet. Die Animosität der 
Alten gegen die Jungen war eine bedeutende. Letztere wurden mit dem Spitznamen 
** Achtundvierziger Schnurrbärte” belegt. Der Schnurrbart war damals nämlich noch eine 
Seltenheit in Amerika, ein ausländisches Gewächs, das Abneigung und Widerwillen ein 
flösste. In den kleineren Städten und auf dem Lande war er geradezu verpönt. Die 
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Ankunft eines Beschnurrbartcten würde in mancher Landstadt einen Auflauf verursacht 
haben. £>er Schnurrbart war ein Hinderniss alles geschäftlichen Fortkommens. Ein 
Beschnurrbarteter hätte in einem Landst.ädtchen keine Anstellung erhalten können, und 
bet gerichtlichen Prozessen würden die Jurtes ganz sicherlich gegen ihn entschieden 
haben. Weil nun die Achtundvierziger meistens Schnurrbärte trugen, waren sie dem 
ba^tlo^eD Konser^-atismus doppelt anstössig. 

Die Grünen w'aren insofern im Nachtheil, als sie die Geschichte und Institutionen 
des Landes entweder gar nicht, oder nur mangelhaft kannten und auch kein besonderes 
Streben an den Tag legten, sich das nothige Verständniss davon anzueignen Die Grauen 
warfen ihnen daher, und zwar nicht ganz mit Unrecht, vor. dass sie über Dinge faselten, 
von denen sie Nichts wussten und die sie nicht verstanden. Auch hatten sie sich in den 
deutschen Revolutionstagen eine gewisse absprechende und mitunter wegwerfende und 
heftige Redeweise angeeignet, die mehr abstiess als sie anziehen konnte. Dagegen hatten 
die Grünen den grossen Vortheil. dass sich in ihren Reihen ein weit grosserer Prozent- 
satz journalistischer und rednerischer Kapazitäten befand. Was ihnen daher an Sach* 
kenntniss mangelte, konnten sie durch polemische Schlagfertigkeit ersetzen. Die ältere 
Emigration hatte zwar auch eine Anzahl gebildeter Leute, namentlich aus den dreissiger 
Jahren, die sogenannte Ilambacher Emigration, aufzuweisen, allein das Zahlenverhält- 
oiss war entschieden zu Gunsten der Achtundvierziger. 

Die Politik trug natürlich sehr viel dazu bei. diesen Kampf zu einem erbitterten zu 
machen. Die Grünen wandten sich zum grössten Theil der neu-entstehenden republika- 
nischen Partei zu. während die grosse Masse dei Grauen an der demokratischen Partei 
festhielt und desshalb mit dem Spitznamen ^alte Hunker" beehrt wurde. 

Sie sind vorüber, jene Kämpfe, um nicht wiederzukehren. Die Grünen von damals 
sind nun selbst grau geworden. Des Lebens rauhe Wirklichkeit hat sie ernüchtert und 
aus ihren Wolkenregionen auf die nackte Erde heruntergeschleudert. Die Zeit der 
deutsch-amerikanischen Idealistik ist vorüber. Die Enthusiasten von damals haben sich 
abgekühlt und sich in das Geleise praktischer Nutzbarkeit hineingearbeitet. Sie hatten in 
der Sturm- und Drang-Periode oft das Kind mit dem Bade ausgeschüttet und vielfache 
Fehler begangen, und doch kann man jetzt, nachdem der Kampf vorüber ist und seine 
Animositäten vergessen sind, das vielfache Gute nicht verkennen, das diese Emigpralion 
dem amerikanischen Deutschthum gebracht hat. Ihre Extravaganzen und Schnitzer sind 
vorbei und vergessen, allein die Vortheile, die uns aus dieser Einwanderung erwachsen 
sind, können wir jetzt erst in ihrer ganzen Grösse ermessen. Für die Extravaganzen 
jener Zeit lassen sich die triftigsten Milderungsgründe anführen. Man muss bedenken, 
dass sich unter jenen Achtundvierzigern Hunderte von Männern befanden, die drüben 
in Deutschland ihr Alles, ihr Vermögen, ihre Stellung, ihre Zukunft, einer Idee geopfert 
hatten. Man muss bedenken, dass die meisten dieser Männer hier mit derselben Opfer- 
bereitwilligkeit und demselben Enthusiasmus sich in Bewegungen stürzten, die sie ihrer 
besten Ueberzeugung nach für recht hielten. Sie mögen gar häufig in falsche Geleise 
g^rathen sein, aber sie meinten es gut und waren von den redlichsten Absichten durch- 
drungen. Und nachdem sie sich ausgetobt hatten, nachdem sie gelernt hatten, die Form 
vom Wesen, den Kern von der Schale, das Wesentliche von dem Unwesentlichen zu 
unterscheideu, gestalteten sie sich zu den werkthätigsten und nützlichsten Elementen, 
deren geistige Befähigung und Lebensfrische den n.ichhaltigsten und wolthätigsten 
Einfluss auf deutsch-amerikanische Verhältnisse geübt hat. Würde es z. B. der deutschen 
Presse gelungen sein, sich zu ihrer jetzigen Höhe hinaufzuschwingen. wenn wir keine 
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“Achtundvierziger Schnurrbärte” gehabt hätten? Und wie würden wir uns ohne die 
geistigen Kräfte, die uns dasjahr Achtundvierzig herübersandtc, einen solchen Einfluss 
in der amerikanischen Politik gesichert haben? Es fehlte der älteren deutschen Emigra- 
tion nicht an tüchtigen Geschäftsleuten, an stämmigen Ackerbauern, an geschickten 
Handwerkern, aber cs fehlte ihr an Leuten, die die Feder und das Wort führen und uns 
mit den Waffen des Geistes und der Bildung eine achtunggebietende Stellung erkämpfen 
konnten. Die ältere Emigration hatte zwar solche Leute, aber es waren ihrer verhältniss' 
massig Wenige; die achtund vierziger Emigration hat uns diese Kräfte zu Hunderten 
gebracht. Manche davon mögen verkommen oder versauert sein, Andere gingen in der 
Bummelei zu Grunde, wieder Andere mögen zu lange auf falschen Bahnen geblieben sein; 
aber im Allgemeinen bildeten sie einen geistigen Sauerteig, der um so höher angeschla- 
gen werden muss, als eine solche Einwanderung nie wieder kommen wird, denn wol nie 
wieder können sich die VerhäPnissc so gestalten, eine derartige Einwanderung möglich 
zu machen. Tausende von Grauen und Grünen sind seit jenen Tagen hinübergegangen 
in das Land, aus welchem keine Rückkehr möglich ist, und ihre Kinder wissen nichts 
von den Kämpfen ihrer Väter. Während wir also die Fehler und Verirrungen der 48er 
Emigration mit dem Mantel der Liebe bedecken, wollen wir das Gute, das sie gewollt, 
erstrebt und theilweise auch gethan, die Anregungen, die sie gegeben, und die Positionen, 
die sie uns erobert hat, mit stolzer Genugthuung in die Geschichte der Deutschen Arne- 
rika’s eintragen.”— — 

Unter allen freisinnigen Vereinen, die von der 48er Einwanderung gegründet 
wurden, nahm der bereits im Jahre 184S gegründete Turnverein, dessen Geschichte hier 
folgt, bald die her\'orragendste Stelle ein. 

Am II. Oktober 1848 waren die drei Ludwigsburger Turner: J. A. Eiselen, Gottlieb 
Wiest und Carl Sprandel in Cincinnati angekommen, und hatten vorläufig ihr Quartier bei 
dem Landsmann Hecker’s, Kienzel, an der Ecke von Plum und 15 Strasse, aufgeschlagen. 
Hecker selbst, welcher sich im September desselben Jahres nach Amerika eingeschiflft 
hatte, kam am 22 . Oktober nach hiesiger Stadt und wurde von den bereits früher einge- 
troffenen Revolutionsgenossen mit Freuden in Empfang genommen. Er wohnte damals 
in der Wirthschaft “Zum Rebstock”, an der Nordwest Ecke der Vine und 15. Strasse, 
und am Abend seiner Ankunft wurde ihm ein Fackclzug gebracht, wobei Heinrich 
Rödter die Willkommenrcde hielt. 

Am nächsten Tage besuchte Hecker seinen Landsmann Kienzel, woselbst dann ein 
allgemeines “Handshaking” stattfand. Auch Schöninger war dabei, von dem es hiess, 
er habeGagern erschossen. Hier sprachen die Ludwigsburger, welche unterdessen durch 
ihren Landsmann, C. L. Fettweis, in private Qiiartiere untergebrachl worden waren, mit 
Hecker über die Praktikabilität der Gründung einer Turngemeinde in Cincinnati, wobei 
auch die Gebrüder Tafel und Wilhelm Pfänder zugegen waren. Hecker billigte das 
Projekt entschieden, und nach kaum Wochenfrist wurde am Donnerstag Abend, den 2. 
November in der Wohnung des Herrn Fcllwcis, welcher damals bei “Papa” Köpfer, an 
der Ecke der 13. Strasse und Boots Allcy, im Hinterhause, zur Micthe wohnte, die erste 
berathendc Versammlung abgehallcn, bei welcher folgende Herren anwesend waren: 
Ei.selen, Fettweis, Hugo GoUmer, Pfänder, Sprandcl und die Gebrüder Rudolph, Gustav 
und Albert Tafel. Ein Kommittee wurde ernannt, um Statuten zu entwerfen, worauf 
man nach gegenseitigem Meinungsaustausch sich vertagte. Am Dienstag, den 14. dessel- 
ben Monats, versammelten sich die erwähnten Herren, denen noch einige andere sich ange- 
scblosscn hatten, im Zimmer des Herrn Eiselen, welcher im dritten Stock der Drechslerei und 
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Wirthschaft von Franz Helflcrich, an der Nordftcite der 13., gegenüber der Jackson Strasse, 
wohnte. Hier wurden die entworfenen Statuten besprochen, allein noch nicht endgültig 
angenommen. Dieses geschah erst acht Tage später, im “Hecker Haus'\ wie Kienicl 
mittlerweile seine Wirthschaft, dem Hecker' sehen Besuche zu Ehren, umgetauft hatte. 
Hier traten die folgenden Männer als die erste Turngemeindc Cincinnati's — und Ameri- 
ka*« — zusammen; Otto Krebs, Adolph Krebs, C. Leopold Fettweis, C. Arndt, J. A Eise- 
len, Rudolph Tafel, Gustav Tafel, Karl Sprandel, Hugo Gollmer, Ferdinand Hoffmeister, 
Albert Tafel, Gottlieb Wiest und Wilhelm Pfänder. Bei der sogleich vorgenommenen 
temporären Beamtenwahl wurden Pfänder zum Sprecher, Gustav Tafel zum Schriftwart, 
Ferdinand HofTineister zum Kassirer und Fettweis zum Tumwart erwählt. Auch zwei 
Zöglinge, Hugo und Richard Tafel, w'urden am gleichen Abend aufgenommen. 

Die nächste Aufgabe war nun die Erlangung eines Turnplatzes, sowie die Beschaff 
fung der nöthigen Gcräthe, welches etwa zwei Wochen weitere Zeit in Anspruch nahm. 
Mittlerweile starb der Maler Eiselen, einer der eifrigsten Theilnehmcr des projektirten 
Vereins. Durch Helffcrich*« Vermittlung erhielten sie den leeren Bauplatz an der 13., 
gegenüber der Jackson Strasse, neben der Hclffcrich’schen Drechslerei, zum temporären 
Gebrauch uncntgcldlich und nun begannen die gymnastischen Uebungen, wobei sich all- 
abendlich eine grosse Menge Gaffer einfand, so dass die Gemeinde genöthigt wurde, den 
Turnplatz mit einer hohen, dichten Bretterwand einzufriedigen. Das Fundament war 
gelegt und bald schaarten sich die jungen Leute um den Verein und er begann zu 
wachsen und zu blühen. Unter den ersten Mitgliedern waren ausser den Genannten 
noch folgende : Heinrich Essmnnn, später langjähriger Sprecher der Gemeinde, Joseph 
Popp, J. B. Wernert, Ehrhard, Schirmmcistcr, Karl Meininger, F. Stegmann, Floto, die 
Gebrüder Albert und Adolph Fischer, Stcmmler, Grahn, die Gebrüder Autenrieth, Huck, 
Rapp, I-eonhard Schreiber, der Ilauptfechtmcister der Gemeinde, welcher bei allen Turn 
festen die Fechtpreise für Cincinnati gewann, und Schmidt, welcher mit Kossuth als 
Sekretär fortging. 

Als kurze Zeit darauf Fettweis austrat, wurde eine Reorganisation der Beamten vor- 
genommen. Wilhelm Pfänder wurde Turnwart, Gottlieb Wiest, Sprecher, und Albert 
Tafel, Säckelwart. Gustav Tafel verblieb Schriftwart wie bisher. Binnen Jahresfrist 
jedoch war die Gemeinde so sehr gewachsen, dass der bisherige Turnplatz zu klein 
geworden war. Man sah sich also nach einem grösseren Platze um und pachtete von 
den Pendictoii'schcn Erben das Grundstück ( 100 x 200 Fuss gross), worauf sich noch 
heute die Turnhalle befindet. Eine höchst primitive Bretter-Bude, 40 x 80 Fuss gross, 
wurde auf dem Platze errichtet und man freute sich des Gedeihens des Vereins. Bei der 
Einweihung dieser ersten Turnhalle Amcrika’s, am Ncujahrstagc 1S50, hielt Turnwart 
Pfänder zur Feier des Ereignisses, dass es der Gemeinde nach kaum einjährigem Bestehen 
gelungen war, “ein geeignetes Turnlokal zu l>ekoramen,” die Festrede. Die mittler- 
weile gegründete Gesangsektion der Gemeinde, sowie die zur Feier eingeladenen Gesang- 
vereine der Stadt : Liedertafel, Gesang- und Bildungsverein und Schweizerverein erhöh- 
ten die Festlichkeit durch den Vortrag mehrerer Männerchöre. Auch wurde ein Preis- 
turnen veranstaltet und die Sieger von den Freundinnen der Gemeinde mit Ehrenge- 
schenken belohnt. Ebenso hatten die Damen eine prächtige Fahne angefertigt, welche 
bei die>cr Gelegenheit feierlich ubcrcicht wurde. 

Die neue Halle, so primitiv sic auch war, war doch bei dieser Gelegenheit festlich 
dekorirt worden und ringsum prangten die Turn-Motlo*s “Frisch, fromm, froh, frei!” 
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und '^Gut Heil!’* unter Guirlanden von Immergrün. Am oberen Ende des Lokales 
befand sich der Spruch : 

Nur Ucbung st&hlt die Kraft. 

KraA ist was Leben schafft ; 

Onim ringt mit Ernst und Fleiss, 

Denn Leben ist der Preis ! 

“Vorwärts!” war und blieb der Wahlspruch der Cincinnatier Turner und so waren 
sie denn auf dem Gebiete der Turnerel Amcrika^s stets in der vordem Reihe. Ein litera« 
risches Unternehmen, das erste seiner Art auf amerikanischem Boden, welches sehr viel zur 
Hebung des Turnerlebens beitrug, war die im Januar 1851 von der Turngemeinde her« 
ausgegebene “Turnzeitung.” Die erste Nummer wurde von Heinrich Essmann redigirt, 
später ging die Redaktion in die Hände eines von der Turngemeinde gewählten Kommit- 
tecs über. Die “Turnzeitung” erschien monatlich und hörte mit der zehnten Nummer, im 
November 1S51, zu erscheinen auf, da nach Beschluss der in Philadelphia abgehaltcncn 
Turner- Hundestagsatzung der mittlerweile gegründete Turnerbund ein eigenes Organ 
in*i Leben gerufen hatte, welches am Sitze des Vororts herausgegeben werden musste. 

Die Turngemeinde stellte sich als Aufgabe “die Pflege einer vernunitgemässen Aus- 
bildung des Menschen in geistiger und körperlicher Beziehung, so dass ihre Mitglieder 
zu thatkräftigen, gesinnungstüchtigen Bürgern der Republik heranwachsen und dieselbe« 
sowie die allgemeine mcnachlichc Freiheit durch Wort und That vertreten und schirmen 
könnten.” Zur Erreichung dieses Zweckes wurde eine Turnschule errichtet und zugleich, 
mit der Einführung des sogenannten geistigen Turnens eine Bibliothek angeschaflt, die 
im Laufe der Jahre auf nahezu 5000 Bände angewachsen ist 

Im Jahre 1852 erbaute die Gemeinde, welche inzwischen stark geworden war und 
besonders durch die achtundvierziger Einwanderung grossen Zuwachs erh.altcn hatte, an 
Stelle der unscheinbaren Bretterbude eine grössere Turnhalle, freilich nur ein Holzgebäude, 
aber für die damaligen Verhältnisse ein Prachtbau. Der Bau wurde auf einem Aktien 
Plan bewerkstelligt und nach wenigen Jahren waren alle Aktien cingelöst und bezahlt. 
Jetzt war die Turnhalle ein Summelpiat/. des Dcutschthums der Stadt geworden und 
manches Stück Geschichte spielte sich in jener Periode innerhalb dieses Gebäudes ab. Da 
die Turner gegen jede Muckerei und Rechtsverkürzung des Menschen kämpften, so 
wurde in Verbindung mit der neuen Halle eine Wirthschaft errichtet und cs dem frei- 
sinnigen Deutschthum ermöglicht, den Temperenz- Agitatoren und Muckerbestrebungen 
entgegenzutreten. 

Dem puritanischen sowol wie dem Rowdy- Element waren die Turner ein Dorn im 
Auge, und bei der “Knownothing-Bewegung” im Jahre 1855 waren es hauptsächlich die 
Turner, gegen welche die Wuth des amerikanischen Pöbels sich kehrte. Freilich waren 
es auch die wolorganlsirten Turnerschützen, welche ihre Wachtposten an den Kanalbrü- 
cken stellten und deren Büchsen und Ilaubayonette dem Yankee-Janhagel einen heillosen 
Respekt einjagten. Die Turner haben damals, allerdings nicht allein, sondern im Verein 
mit den deutschen Militär Compagnicn, Jägergardc, Stcubengardc, Lafaycttegardc, Jack- 
songarde, Libertygarde, Scharfschützen, Dragonern, sowie der irländischen Sarsficldgarde, 
dem Arbeiterbund, dem Freimänncrvercin und mehreren anderen deutschen Gesellschaften 
dem nativistischen Unw'escn ein gebietendes Halt zugerufen und Hcimath und gutes 
Recht geschirmt. 

Es war mit ein Hauptverdienst der Turner, dem Loaferthum, welches damals alle 
von Deutschen veranstalteten Feste stets mehr oder minder belästigte, das Handwerk zu 
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legen. Nach wiederholten deutschen Hieben stand das Jungamerikaner* Rowdythum 
endlich davon ab, die Deutschen zu insultiren. 

Im Jahre IS56 wurde ein Zöglings- Verein in der Turngemeinde gegründet» und 1858 
eine Musik- Sektion, sowie eine Zeichnenschule für Turnschüler und Zöglinge errichtet. 
Ebenso wurde eine Wittwen- und Waisenkasse, eine Gewerbeschule, Ferienschule und 
TVbcndschulc gestiftet, die anfünglich grossen Anklang fanden. Mit der Bibliothek wur- 
den Vorträge auf gemeinnützigem Gebiete verbunden und zu dem Endzwecke physika- 
lische Instrumente und Apparate angeschalTt ; die Kosten der letzteren wurden durch das 
H onorar gedeckt, das die Turngemeinde dem Advokaten Slallo für die Vertheidigung 
ilirer Mitglieder, welche nach dem am Pfingstmontage 1856 in Covington stattgehabten 
R.iot unter Anklage gestellt worden waren, hatte zahlen müssen. Stallo, welcher damals 
ziemlich populär war, schenkte nämlich der Turngemeinde den Betrag. Auch Debatten 
über die Tagesfragen und belehrende, sowie unterhaltende Vorlesungen wurden häufig 
veranstaltet ; kurzum, die Turngemeinde war bestrebt, ln Allem, was der Ausbildung des 
Nlenschen nützlich ist, wirksam thätig zu sein. 

Im Jahre 1S59 wurde die bisherige Haileder Gemeinde abermals zu klein, und nun 
beschloss man den Bau einer grossen, prächtigen Turnhalle auf dem Platze des alten 
Oebäudes. Unter Leitung von Karl Viktor Bechmann stand noch im selben Jahre der 
massive Neubau vollendet da. Dieser war, gerade wie die alte Turnhalle, auf verzinsliche 
Aktien erbaut, und die letzteren mussten innerhalb 20 Jahren zurückbezahlt sein, allein 
schon im Frühjahr 1870 war die letzte AktienschuUl des Vereins getilgt. Die Räumlich- 
keiten des Neubaues entsprachen dem Wachsthiim der Gemeinde auf die Dauer nicht, 
lind so wurde dann später (1874) der ursprünglichen Turnhalle ein Anbau zugefügt. Ein 
deutsches Theater wurde in der Turnhalle eingerichtet, welches sich trotz der mehr als 
lauen Betheiligung des deutschen Publikums bis jetzt erhalten hat. 

An der Politik des Landes betheiligte sich die Turngemcindc natürlich energisch, und 
die Anti-Sklaverei-Bewegung fand in ihr selbstverständlich eine eifrige Unterstützerin. 
Oie deutschen Turner waren auch nicht blosse Maulhelden, sondern als der Augenblick 
des Handelns gekommen war und aus der Agitation sich der grosse amerikanische Bürger- 
krieg entwickelte, du eilten die Turner sofort zu den Wafien. In einem einzigen T.uge 
stand das erste deutsche Ohio Freiwilligen-Regimcnt, das Neunte, vollständig rekrutirt 
da, und die Turner hatten die ersten drei Kompagnien gestellt, weshalb das neunte Regi- 
ment meistens das Turner-Regiment genannt wurde. Kaum eine Ilandvoll der ehemaligen 
“Neuner" kehrte achliessUch unter dem Kommando des tapfern Obersten Kämmerling in 
den Schooss ihrer Familien zurück. Bei dem Treffen von Mills Springs, in Kentucky, 
am 19. Januar 1862, fielen von der ersten Kompagnie acht Mitglieder der Tiirngemeindc, 
darunter der junge, muthige Adjutant Hugo Tafel, der ehemalige erste Zögling des Ver- 
eins. Im kleinen Saale der Turnhalle steht eine, von dem um die Turngemeinde hoch- 
verdienten Herrn F, J. Werner gestiftete, Marmorsäule, auf welcher in goldenen Buch- 
staben die Namen der Mitglieder der Cincinnati Turngetneindc cingegraben sind, die ihr 
Leben für die Erhaltung der Union und die Befreiung von vier Millionen Sklaven 
geopfert haben. • 

Heute, nachdem so viele Jahre seit der Gründung der Turngemcinde, des ersten 
Turnvereins in den Vereinigten Staaten, verffossen sind, haben sich die Verhältnisse 
gewaltig geändert. Die Turnhalle ist nicht mehr, wie früher, der Ccntralpunkt der frei- 
sinnigen deutschen Bevölkerung unserer Stadt. Auch steht das Wachsthuni des Vereins 
in durchaus gar keinem Verhältniss zu dem Wachsthum der deutschen Bevölkerung Cin- 
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cinnati^s. Es würde zu weit führen, die Gründe für diese Erscheinung zu erörtern und ist 
es auch unnothig, weil die Turngemeinde, trotz alledem, immer noch einer der thatkräftig> 
sten Vereine der Stadt und eine feste Burg deutsch«araerikanischer Bildung und freisinni- 
gen Fortschritts ist Wenn cs gilt, stellen sich die alten Recken immer noch in dem Ver- 
ein ein und ihr moralisches Uebergewicht hat schon oftmals die unlauteren Elemente, 
welche sich leider in die Gemeinde eingeschlichen und die von den Kämpfen und Errun- 
genschaften der “Alten” keine Ahnung haben, zum Schweigen gebracht 

Am 29. August 184S entstand die erste deutsche Loge der Sonderbaren Brüder (Odd 
Fellows), die Germania Loge, und am I2. Dezember desselben Jahres wurde die erste Loge 
des Ordens der Druiden gegründet. 

Im Jahre 1S50 fand an den Jahrestagen des Hambacher Festes, dem 27., 2S. und 29. 
Mai, auf dem Jackson Hill ein grosses deutsches Schützen-, Volks- und Familienfest statt 
Carousseifahrten, Scheil>enschic8sen, Kegelschieben, Turnübungen, Musik und Tanz, fröh- 
liche Gelage und Rundgesänge, dabei die unter allen Festtheilnehmern waltende Eintracht 
und Harmonie, zeugten davon, dass die nationale Auffassung der Anordner dieser Feier 
unter der deutschen Bevölkerung rege Theilnahme und Würdigung gefunden hatte. Auch 
die Amerikaner fühlten sich durch diesen heiteren Geist der Eintracht und Geselligkeit 
angenehm berührt und die “Times” lieh diesem Eindru^'ke Worte wie folgt: 

“Der Hauptzug des ganzen Festes war Herzlichkeit und eine unaussprechliche Tiefe 
des Gefühls, die sich mit magnetischer Schnelligkeit von den Wirthen zu den Gästen, von 
Deutschen zu Amerikanern und umgekehrt verbreitete. Es war ein Vergnügen, diese 
fröhlichen und glücklichen Gesichter der Deutschen zu schauen. Von jeder Seite des 
Hügels konnten sic auf die Stadl herab und keine Stätte schauen, an deren Verbesserung 
sic nicht bctheillgt waren, in Arbeit und Lohn sow’ol, wie in Aussichten und Hoffnungen 
— Amerikaner sind sie in Allem, mit Ausnahme der Sprache und Geburt, unter denselben 
Gesetzen lebend, geschützt durch und schützend das Banner, dessen Sterne und Streifen 
ihrem Auge ebenso theuer wie Jedem Eingeborenen sind. Möge jede derartige Feier uns 
Alle stets naher und inniger vereint hnden, und möge “Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit” bei uns eine Thatsache sein, wie es in Frankreich nur Worte sind.” 

Eine Denkschrift über das Fest erschien im Verlage von Eduard Buhler und war die- 
.sclbe “gewidmet unserem tapferen Landsmann August Moor,” der einige Wochen vorher 
zum General-Major der ersten Milizdlviston ernannt worden war. 

Das Burnet Haus, damals als das prächtigste Hotel des ganzen Westens angesehen, 
wurde am i. Mai 1850 erofllnet Diese Eröffnung gab Anlass zu einer grossen Festlichkeit 
in den sämmtlichen Räumen des Biirnct Hauses, an der nicht nur die Anmuth, Schönheit 
und Eleganz von Cincinnati, sondern auch ihre Repräsentantinnen von Louisville, 
Dayton, Columbus und anderen Orten erschienen, von huldigenden Kavalieren umgeben. 
Die festlich geschmückten Raume strahlten im reichsten, buntesten Farbenglanz der 
MikIc, und neben den jugendlichen Schönheiten tummelten sich ernste, gravitätische 
Greise wacker in den Reihen ; es waren die Genossen der alten Pioniere, die einstens die 
Eichen um Fort Washington fällten und nach Elks und Büffeln jagten. Welch ein 
zaubervoller Wechsel ! Zwischen dem ersten Hivouak der Grenzansiedler im Urwaldc im 
Jahre 1788 und diesem Festabende im Burnct Haus lagen einige Jahre mehr wie ein 
halbes Jahrhundert, und in dicKcm kurzen Zeitraum entstand eine Hauptstadt von mehr 
als 100,000 Seelen, deren Luxus bereits mit der alten Welt wetteiferte! 

Mit der Vermehrung der Bevölkerung mehrten sich auch die Deutschen; sie siedelten 
sich meistens an den sogenannten “nördlichen Freiheiten,” oberhalb der jetzigen Liberty 
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Strasse, an und unter ihrer fleUsij^en Hand verschönerten und breiteten sich aus: Cov 
ington, Newport, St. Bernard, Sedamsville, Lockland, Fairmount und Cumminsville.* 
Das städtische Eigenthum war ungeheuer im Werth gestiegen; ein Deutscher Namens 
Donnersherger, hatte z. B. im Jahre 1S3S zwei und einen halben Acker Landes im 
Westende, an der achten Strasse, für $5,500 gekauft und verkaufte im Jahre 1S50 den* 
selben Platz an Richter Short für $52,000, nachdem er vorher noch einige Tausend 
Dollars durch den Verkauf des Lehmes auf seinem Grundstück gelost hatte. Der Platz 
worauf das Hospital steht, kostete im Jahre iSiS drei Tausend Dollars und ein Besuch 
dahin wurde als ein ländlicher Aus6ug betrachtet Jetzt schätzte man den Werth des 
Grundes auf $400,000. 

Der Census vom Jahre 1S50 zeigte eine Einwohnerzahl von 115,438 Personen, gegen 
46,338 im Jahre 1840, also ein Zuwachs von nahezu 250 Prozent Ncul>auten wurden in 
diesem Jahre 1418 aufgeführt und im Ganzen befanden sich nun 16,286 Gebäude in der 
Stadt Unter den neuen Häusern waren 5 Stein*, 939 Brick- und 474 Holzgebäude. An 
öffentlichen Gebäuden wurden errichtet: das deutsche protestantische Waisenhaus, die 
Wittwen-Heimath, mehrere Schulhäuser, Spritzenhäuser, die Episcopal Kirche an der 
Sycamore Strasse, die St John's Kirche an der 7. und Plum Strasse, die i. und die 7. 
Presbyterianer Kirchen, und zwei Hotels. Einschliesslich 4 jüdischer Synagogen, be* 
fanden sich schon 91 Kirchen in der Stadt. 

Am 22. Februar 1850 fuhr der erste regelmässige Wagenzug der Panhandle Eisen- 
bahn von Cincinnati nach Columhus ab, und damit war diese Linie dem Verkehr über- 
geben. 

Im Sommer desselben Jahres war die Cholera, welche schon 1849 so grosse Verhee- 
rungen in Cincinnati angerichtet hatte, wieder erschienen, und im Jbaufe von 7 Wochen 
starben 2031 Personen an dieser Seuche. 

In Folge der Ausständc in den grossen Städten des Ostens war im Jahre 1850 viel 
Elend und Noth unter den Arbeiterfamilien entstanden; die Arbeiter hatten sich durch 
prahlerische Redensarten von Seiten einiger ^'Agitatoren**, die selbst zu faul zum arbeiten 
waren und auf Kosten der wirklichen Arbeiter ein üppiges Leben führten, verleiten und 
aufhetzen lassen. Das "Kapital** und die "Kapitalisten** sollten niedergebrochen werden, 
so lauteten die Lieblingssätze jener unverantwortlichen Schreier— und das Resultat war, 
dass eine grosse Anzahl von Fabriken geschlossen und alle Arbeiter entlassen wurden. 
Bald waren die Ersparnisse aufgezehrt und Elend, Sorge und Noth schlichen sich in die 
vordem so glücklichen Arbeiterfamilien ein. Männer, Frauen und Kinder darbten und 
gingen elend zu Grunde. Arbeit war absolut nicht zu erhalten, selbst nicht für das täg- 
liche Brod. Zu spät sahen die wahren und ehrlichen Arbeiter ein, wohin die schändlichen 
Aufhetzereien jener Müssiggängcr sie gebracht hatten, welche natürlich, sobald sic merkten, 
dass den von ihnen verleiteten Massen die Augen aufgegangen waren, ihre Haut in 
Sicherheit gebracht hatten und verschwunden waren. Es bildeten sich überall Hülfs- 
Kommitteen, welche Gelder sammelten und die Bedrängten unterstützten. Auch in 
Cincinnati fanden die Hülferufe vom Osten Gehör. Die deutschen Arbeiter-Klubs und 
andere wolmeincnde Leute vereinigten sich und sammelten Geldmittel, und diese Verei- 
nigung zu einem humanen Zwecke bildete die Grundlage zu einem deutschen Arbeiter- 
bunde, der am 19, November 1S50 in*s Leben trat, mit dem Zwecke der Bildung und 
Veredlung seiner Mitglieder und zugleich der Erzielung materiellen Gewinnes durch 
praktisches Zusammenwirken beim Betriebe einer Grocery. Wilhehn Wcitling’s Organ, 
die "Republik der Arbeiter,’* warf zwar Anfangs den Funken der Zwietracht in den 
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Verein, der im Januar 1851 ein kleines Brettergebäude an der Walnut Strasse, da wo 
‘später die “Arbeitcrhalle” erbaut wurde, gekauft hatte. Allein die glückliche Wahl des 
Verwalters Gottlieb Braun hatte dem Verein einen soliden Halt ln der Geschäftswelt 
gegeben und desshalb schadeten die anfänglichen Zwistigkeiten nicht Der Verein 
erbaute bald seine grosse Halle, die damals zu den schönsten Gebäuden im deutschen 
Stadtthcll gezählt wurde. Der “Arbeiter-Verein” hat unstreitig viel Gutes gestiftet und 
ist es dcsshalb zu bedauern, dass er iin Jahre iSSo gezwungen wurde, sich auszulösen. 
Die Halle wurde Schulden halber öffentlich verkauft und ging in die Hände einer Privat- 
Aktiengesellschaft über; der erzielte Preis stand natürlich in gar keinem Vcrhaltniss zu 
dem Kostenpreisc des Gebäudes, und verloren deshalb nicht allein die Mitglieder des ehe- 
maligen Arbeitervereins alles Geld, welches sie in den Bau gesteckt hatten, sondern 
auch eine grosse Anzahl Gläubiger hatten das Nachsehen. 

Itn September 1S51 war die Cincinnati, Hamilton und Dayton Eisenbahn dem 
Verkehr eröffnet worden. Als im Jahre 1812 die Vereinigte Staaten Armee unter General 
Hüll von Cincinnati nach den Seen marschirte, brauchten die Kielböte, welche der Armee 
Lebensmittel und Munition nachführten, zwei Wochen, um von Cincinnati nach Dayton 
zu kommen ; der bodenlose Zustand der Wege liess die Beförderung auf dem Kanal dem 
Wagentransport vorziehen. Jetzt gelangte man dahin tn zwei Stunden und in sechs 
Stunden nach dein Eric Sec. Auf solche wunderbare Weise war das Miamithal während 
einer einzigen Lebenszeit vorangeschritten! 

Im Stadtrath war das deutsche Element im Jahre 1851 bereits durch zehn Abgeord- 
nete vertreten, die Herren Goepper, Eichenlaub, Stolz, Dichl, Schulz, Gott, Rothert, 
Bonte, Klein und Von Seggern. 

Im folgenden Jahre, am 2. August 1852, wurde der erste deutsche Stamm der Rothen- 
Männer, Sencca Stamm No 7, gegründet, und der erste deutsche Sachern in Ohio war 
Lehmann Schloss. 

Im Frühling des Jahres 1853 halte das feindselige Auftreten gegen das Freischulen- 
System eine aufgeregte Stimmung unter den Nichtkatholiken erzeugt, und die Reden des 
ehemaligen Paters Gavazzi, der um diese Zeit aus Europa angekommen war, hatten die 
Aufregung noch beträchtlich gesteigert. Am 17. Oktober hielt der Pater in Smith und 
Nixon’s Halle einen flammenden Vortrag; “Krieg gegen Rom”, erklärte er als die einzige 
Bürgschaft für die Freiheit der Welt. Die Ankunft des päpstlichen Nuntius Cajetan 
Bedini gab den Aufgeregten eine willkommene Gelegenheit zu demonstrlren und es ging 
eine Agitation vor sich, die eine traurige Katastrophe zum Schlüsse hatte. 

In der Freimänner-Halle trat F. A. Hobclmann, als “schauerlicher Rother” (sagt 
Klauprecht) bekannt, auf und schrie den aufgeregten Zuhörern zu, dass der “Bluthund 
von Bologna bis hierher und nicht weiter!” kommen solle, worauf die Freimanncr-Ge- 
mcinde am Sonntag, den 2x. Dezember 1853, den Beschluss fasste, am selben Abend eine 
Prozession zu bilden, nach dem erzbischöflichen Palasle, woselbst Bedini wohnte, zu mar- 
schiren und denselben in effigie unter Grunzen und Katzenmusik feierlichst zu verbrennen. 
Die Anstalten zu diesem Auto-da-Fe wurden getroffen, ein Strohmann im Kardinalsultar 
an einen Galgen gehängt und mehrere Transparente mit den Inschriften: “Nieder mit 
Bedini!” “Kein Papstlhurn!” “Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!” etc. wurden ange- 
fertigt und spät am Abend setzte sich ein Zug von Soo — 1000 Menschen in Bewegung, 
marschirte zuerst nach der Turnhalle, um die Turner aufzufordern, sich an der Demon- 
stration zu betheiligen, was der vernünftige Vorstand der Turngemeinde jedoch ent- 
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schieden ablehnte, und dann bewegte sich die Prozession die Walnut Strasse hinab, in die 
9. Strasse hinein und diese westlich entlang bis zur Plum Strasse. 

Natürlich war die Polizei von der Demonstration benachrichtigt worden; der Mayor 
war von der Stadt abwesend, aber der damalige junge Polizei-Kapitan Luken hatte die ge- 
sammle Wachtmannschaft in der Nahe des Stadtgebaudes zusammengezogen. Als die 
Prozession ganz gemüthlich die Ecke der 9. und Plum Strasse passirtc und siegesheiter 
gegen die erzbischöfliche Wohnung vorrückte, fiel die gesammtc Polizei auf Kommando 
des Kapitäns dem Zuge mit Knütteln und Pistolen in die Flanke. Kein Parlamentiren 
hatte stattgefunden, keine AufTorderung war an die Betheiligten ergangen, um die Sabbath* 
gesetze zu respektiren und sich zu zerstreuen, sondern die ganze Demonstration wurde 
von der Polizei als ein gefährlicher Aufruhr betrachtet und in brutaler Weise behandelt. 
Mehrere Schüsse fielen, wobei ein junger Deutscher, Karl Eggerlin. getödtet und eine An- 
zahl Personen, darunter zwei Polizisten, verwundet wurden. Mehrere Polizisten schossen 
aus Schrotflinten blindlings in den Haufen. Die Prozession löste sich in wilder Retirade 
auf, und die siegestrunkene Polizei nahm unter den Flüchtigen dutzendweise Verhaftungen 
vor, wobei die Gefangenen auf kannibalische Weise unter Stössen und Schlägen nach 
dem Wachthause geschleppt wurden. Bedini und der Galgen, sowie die anderen Requi- 
siten und Transparente fielen in die Hände der Polizei. Mehrere an der Demonstration 
ganz unbetheiligte Personen, die zufällig verübergingen, wie der Ex-Stadtrath Stolz, ein 
Kleldcrhändler Namens Wolf, ein Farmer von Indiana und Andere, wurden ergriffen und 
in schmählichster Weise von den Polizisten niedergeschlagen und misshandelt. Mit der 
Anklage auf Aufruhr gegen sämmtliche Betheiligte an der Bedini-Demonstration machten 
zwar die Betreffenden Fiasko, aber auch der Prozess der Freimänner gegen die Polizei- 
beamten wegen der Ermordung Eggerlin*s und Misshandlung der Zuggenossen endete 
ohne Resultat; die einzige Satisfaktion für die Veranstalter des beabsichtigten Auto da Fe 
für Bedini war, dass der Strohmann noch nachträglich vor des Erzbischofs Palast ver- 
brannt wurde. 

Dieser rohe Auftritt der Polizei, wofür die damals herrschende demokratische Partei 
verantwortlich gemacht wurde, trieb eine grosse Anzahl denkender Deutschen bei der 
nächsten Herbstwahl in die Reihen der Oppositionspartei, die sogenannte “amerikanische 
Reformpartef', besser unter dem Namen “Know-Nothings“ bekannt, welche nun zum 
ersten Male einen grossen Sieg in Cincinnati erfocht. Als aber diese Partei zugleich mit 
ihrer Feindseligkeit gegen die katholische Hierarchie den Hass gegen alle Ausländer ver- 
band und dieses an’s Tageslicht kam, da wendete sich das Blatt. Bei der Aprilwahl des 
folgenden Jahres wurde der Know-Nothing-Kandidat für das Mayorsamt, James D. Taylor, 
in Cincinnati mit bedeutender Mehrheit geschlagen. Dem “Know-Nothing“-Orden war 
der “Sag-Nichts”-Ordcn gegenübergetreten, der allabendlich seine Sitzungen hielt Bereits 
am Nachmittage des Wahltages (2. April 1S55) wurde es klar, dass die “Know-Nothings” 
unterliegen würden und dieses ris.s den amerikanischen Janhagel, welcher durch die Partei- 
führer aufs Höchste gereizt war, zu Exccsscn hin. 

Auf dem Jacksonhugel feuerte an diesem Tage die deutsche Artillerie-Kompagnie, 
unter Kapitän Salomon, Minutenschüssc zur Feier von Jcfferson’s Geburtstag ab. Dieses 
wurde von den Know-Nothings, als wahren Nichtswissern, so gedeutet, als ob die Deut- 
schen Artillerie-Signale zur Wahlagitation abfeuern Hessen. In ganzen Schaaren zogen 
sie gegen 4 Uhr Nachmittags nach dem oberen Stadttheil, besonders der 1 1. Ward, hinauf, 
woselbst sich um diese Zeit bereits eine Rauferei gestaltete, wobei der Geschäftsführer der 
Link’schcn Brauerei, Georg Röder, erstochen wurde. Dann ging’s den Jacksonhügel hin- 
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an, woßclbst sie die unvorbereiteten Artilleristen vertrieben, ihnen die Kanonen abnahmen 
und im Triumpfzuge mit denselben den Berg hinabfuhren, wobei der damalige Stadtmar* 
schall, Stephen Hülse, auf der vorderen Kanone reitend, das Kommando führte. Vor dem 
Wahlplatze der ii.Ward wurde Halt gemacht, derselbe erstürmt, die Wahlurne zer* 
trümmert und die Stimmzettel in die Luft gestreut. Dann zogen sie nach der deutschen 
9. Ward, woselbst man jedoch die Wahlkästen bereits in Sicherheit gebracht hatte. Hier- 
auf zogen sic die Main Strasse hinab zur irischen 15. Ward, um ein ähnliches Zerstörungs- 
werk zu betreiben. Die Irländer aber nicht faul, schlaglustig wie sic sind, fielen über den 
Know-Nothing- Pöbel her, schlugen ihn in die Flucht, erbeuteten die Kanonen zurück und 
stellten sie den Deutschen wieder zu. 

Abends war die ganze Stadt in Aufregung. Die Deutschen bewaffneten sich schnell 
und stellten überall ihre Wachtposten aus. Der ohnmächtige Schwächling. Mayor Snell- 
baker, Hess einen Kordon von Bindfaden (man lache nicht) auf den Kanalbrücken ziehen^ 
um vorläufig eine Grenze zwischen den streitenden Parteien herzustellen. Eine wirk- 
samere Grenze bildeten die Wachen der Turner Scharfschützen und der deutschen Miliz- 
Kompagnien. An der Ecke der Hamilton Road und Vine Strasse waren die zurücker- 
oberten Kanonen aufgestellt, bis zur Mündung mit Nägeln geladen, und stündliche Nach- 
richten wurden aus dem unteren Stadtthcil über die feindlichen Bewegungen heraufgeholt. 
Besonders eifrig war der pensylvanisch-deutsche Dr. Fries thätig, w’elcher die ganze Nacht 
zu Pferde blieb und die Deutschen von Allem, was im untern Staduheil vorging, unter- 
richtete, sie beständig ermahnte, auf ihrer Hut zu sein und sie zu thätlichem Widerstand 
aufmunterte. Die Turnhalle, sowie die Freimännerhalle, wurden befestigt, an den Vine 
und Walnut Strassen wurden Barrikaden gebaut und Cincinnati hatte ganz das Aussehen 
einer im Belagerungszustand stehenden Stadt. Am Abend wagten die Know-Nothing- 
Rowdics sich jedoch nicht über den Kan.'il und am anderen Tage verlangten sie, dass die 
deutschen Miliz-Kompagnien ihre Waffen, einschliesslich der Kanonen, an den Know 
Nothing-Shcriff Brashenrs abliefcrn sollten. Als ein Kompromiss wurden die Kanonen 
dem General Moor übergeben. 

Im unteren Stadttheil rottete sich nun ein unbändiger Pöbelhaufen zusammen, welcher 
durch die aufreizendsten Reden von einem gewissen Professor Lippitt, (welcher den 
Vorschlag machte, die Deutschen an die Lampenpfosten zu hängen und Ihre Leiber auf 
zuschlitzen) und Anderen, zur Wulh aufgestachcll wurden. Viele unschuldige Menschen, 
die diesem Pöbelhaufcn in den Weg kamen, wurden schrecklich misshandelt, und am 
Abend gegen 10 Uhr rückte die Horde, Trommler und Pfeifer vorauf, über den Kanal an 
der Vine Strasse, gegen die Freimännerhalle vor, wobei sie ihre Schicsswaffen aufs Gera- 
thcwohl nach allen Richtungen ahfeuerten. Als sie jetzt gegen dieBarrikade anrückten, 
gaben die Deutschen jedoch eine kräftige Salve auf die Bande, die keinen entschlossenen 
Widerstand erwartend, heulend und schreiend auseinander stob. Die Schüsse hatten 
blutige Wirkung gethan. Einer der Anführer, G. B. Monroe, erhielt eine Kugel in den 
Schädel und fiel entseelt nieder. Wm. Grey, ein Küfer, wurde von einer Kugel in den 
Unterleib getroflen und noch mehrere Andere schwer verwundet. Die Nachricht von 
dem blutigen Empfang der Know-Nothings verbreitete natürlich die furchtbarste Auf- 
regung im untern Stadttheil und cs wurde deshalb der Vorschlag gemacht, in ge- 
schlossener Kolonne gegen die Deutschen vorzurücken, allein das Auftreten der letz- 
teren hatte ihnen denn doch einen gar zu grossen Respekt cingeflösst und der Zug unter- 
blieb. In ein paar Tagen war die Stadt aufs Neue ruhig. 

Das bittere Gefühl gegen die Deutschen blieb jedoch tief eingewurzelt sitzen und 
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besonders erhielt sich ein tiefer Hass gegen die deutschen Turner, welche man schliesslich 
für die ganze Niederlage verantwortlich hielt, und cs kam noch einmal zu einem blutigen 
Zusammenstoss. Nämlich am Pfingstmontage 1856 hielt die Cincinnati Turngemeinde, 
im Vereine mit den Turnern von Covington und Newport ein “Pic-Nic” auf einem Platze 
hinter Covington ah. Während dieser Picnic-Feier, auf einer Wiesenfläche unterhalb der 
Whitehall, wurden die Turner häuflg durch Rotten Jungen im Alter von zehn bis vierzehn 
Jahren belästigt, die ihnen von Covington gefolgt waren; sie sticssen Schmäh worte gegen 
die Deutschen aus, warfen mit Prügeln und Steinen nach ihnen und endlich riss Einer 
einem Turner ein Glas mit Bier aus der Hand. Der gereizte Turner schlug den Jungen 
auf den Mund. Der Junge zog eine Pistole und der Spektakel ging los. Der Junge lief 
nach Covington und verbreitete dort das Gerücht, dass die Turner neun bis zehn Coving* 
ton-jungen umzubringen im Begriffe seien. Natürlicher Weise blieb den Turnern die 
dadurch entstandene Aufregung unbekannt und zwischen 5 und 6 Uhr begaben sie sich 
mit spielender Musik und den im Lufthauche flatternden Sternen und Streifen auf den 
Heimweg. 

In der Nähe der Whitehall hatten sich unterdessen Rotten junger Leute gesammelt 
und begannen einen Angriff mit Steinen auf die Turner. Als sie näher nach Covington 
kamen, trat ein Mann herbei, legte Hand an einen Turner und versuchte ihn aus der Pro- 
zession zu schleifen. Der Turner leistete Widerstand und seine Kameraden traten zu 
seinem Beistände herbei. Der Mann war Marschall Butts von Covington; die Turner 
kannten indessen weder sein Amt noch seine Autorität. 

Der Zug ging weiter; die Volksmenge folgte ihm in steigender Aufregung. Der 
Marschall hielt sich nahe zu seinem Manne und versuchte dann und wann, sich desselben 
zu bemächtigen. Endlich kam es zu einem allgemeinen Kampfe, auf beiden Seiten flogen 
Steine, fielen Pistolenschüsse. Dem Marschall Butts wurde der Arm zerschmettert und 
Deputy-Sheriff Harvey schwer am Arm verwundet Die Turner marschirten durch 
Covington, und zu beiden Selten folgte ihnen ein aufgeregter Volkshaufen; sie begaben 
sich über die Licking-Brücke und passirten durch Newport nach der Ferry-Landung, in 
der Absicht, dort zu übersetzen. Während dieser Zeit tönten die Covingtoner Feuer- 
glocken; die dadurch verursachte Wirkung blieb nicht aus, die Volksmenge stieg. Die 
Turner stellten sich in Reihe und Glied an der Ostseitc des Landungsplatzes mit gegen 
Westen gerichteter Front auf. Die Volksrotten standen unterhalb York Strasse und be- 
gannen von da mit Steinen nach den Turnern zu werfen. In Erwiderung auf diesen An- 
griff feuerten die Turner mehrere Schüsse ab, schossen aber absichtlich hoch über die 
Köpfe der Angreifenden. Die Schüsse vermehrten noch die herrschende Aufregung der 
Rotten, die grösstcntheils von Covington kamen. Viele dieser Individuen schienen fast 
wahnsinnig, sie forderten “Old Kentuck” zur Vernichtung der Dutchmen auf. Einige eilten 
nach der Ver. Staaten Garnison und verlangten Hülfe von den Truppen. Mayor Fearons 
wiederholte später das Gesuch, aber die Offiziere lehnten jede Betheiligung am Kampfe 
so lange ab, bis sie von Washington zu solchem Schritte autorisirt würden. Die Turner 
wahrten die Ordnung ihrer Reihen; in ihren grauen Linnenwamsen und laubge* 
schmückten Hüten boten sie einen auffallenden Kontrast zu dem Volkshaufen. Ein Theil, 
die sogenannte Schützen-Sektion, war mit Büchsen mit Hanbayonetten bewaffnet. Ruhig 
und schweigend standen sie da, mit Pünktlichkeit dem Kommando ihrer Offiziere folgend. 
Sheriff Stricker und der Polizcibcamte Miller versuchten ernstlich, die aufgeregte Menge 
zu beschwichtigen und einen blutigen Kampf zu verhindern. Die Turner waren ruhig 
und veranlassten keine Schwierigkeiten. Die Mayors von Covington und Newport er- 
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schienen nun auf dem Schauplatze; Herr Foley, der Erstere, verlangte sogleich, dass die 
Turner ihre Waffen abgeben und sich der Civilbehorde zur Disposition stellen sollten. 
Der Pöbel unterstützte dieses Ansinnen lebhaft und erklärte, sich nicht zufrieden geben 
zu wollen, wenn die Waffen nicht ausgeliefert würden. 

In diesem Augenblicke nahte das Ferryboot *‘Bce”, von Captain Air’s Linie, dem 
Ufer mit einer ungeheuren Menge Passagiere von Cincinnati an Hord. Mayor Fear* 
ons Hess das Boot aber nicht landen; die Passagiere wurden auf einem Floss, gegenüber 
der Garnison, abgesetzt. Auf die Zumuthung, ihre Waffen abzugeben, erwiderte Capt. 
Müller, der Kommandant der Turner, seine Leute hätten keinen Einwand dagegen, wenn 
sie es mit Sicherheit für ihre Person thun könnten; da dies aber einem drohenden Pobel- 
häufen gegenüber nicht der Fall sei, so müssten sie ihre Waffen zur Sclbstverthcidigung 
behalten. Die Beamten würden indessen bei der Verhaftung Derer, welche sich gegen 
das Gesetz verstossen, keinem Widerstande begegnen. Die Beamten bewegten sich dann 
auch ohne Opposition zu finden, in den Reihen der Turner umher und arretirten vier 
derselben. 

Das befriedigte jedoch den Pöbel nicht, der verlangte, dass die Männer ihre Waffen 
abliefern sollten. Wiederum stellten die Beamten diese Aufforderung an die Turner. Der 
Kapitain lehnte sie natürlich ab, Hess jedoch die nackten Hieber von den Büchsen abneh- 
men und in die Scheiden stecken. 

Es war dies ein kritischer Moment ; die Beamten waren machtlos, die Turner ruhig 
und fest, der Volkshaufe auf’s Höchste aufgeregt, “Go and finish’em! Where are you 
Kentucky fellows?'* schrieen einige Stimmen. 

Endlich beschlossen die Turner, Zuflucht in der Newporter Turnerhalle zu suchen. 
Mehrere Steine flogen gegen sie, aber kein Wort, keine Verwünschung kam zur Antwort 
aus den Reihen der Turner. Sie begaben sich die York Strasse hinauf. Dem Courthause 
gegenüber und an der Ecke der Orchard Strasse wurde nochmals im Namen des Mayors 
der Stadt eine förmliche Aufforderung an den Zug gestellt, die Waffen auszuliefern. Die 
Antwort war in den Mienen der Turner zu lesen, die bald darauf zum Erstaunen Aller, 
welche die Vorgänge angesehen hatten, bi» zum letzten M.inn und ohne erlittene Verletz- 
ungen ihre Halle erreichten. 

Mayor Foley stellte daselbst nochmals das Verlangen, dass die Turner ihre Waffen 
abliefern sollten, erhielt jedoch die Antwort, da er nicht im Stande sei, die Turner gegen 
den Mob zu schützen, so müssten diese für den Nothfall sich selbst schützen. Die Turner 
verpflichteten sich dagegen, dass Keiner von ihnen die Halle verlassen und dass sie sich 
am andern Morgen den Behörden zur Disposition stellen würden. Sheriff Stricker 
umzog die Hülle zum Ueberfluss mit einer Kette Kentuckier, um jedes Entweichen zu 
verhüten. Die Turner waren auf ihrer Hut, und da sic einen nächtlichen Angriff befürch- 
teten, wurden Wachtposten ausgestellt und alle Vorsichtsmaassregeln getroffen, um den 
Mob, im Falle er einen Angriff versuchen würde, mit blutigen Köpfen heim zu schicken. 

Die Nacht verlief indess ruhig und am nächsten Morgen setzte sich der Zug wieder in 
Bewegung und marschirte unter ^polizeilicher Begleitung nach dem Court Plausc in New- 
port. Es war nämlich nach langer Debatte vereinbart worden, dass sämmtliche Turner 
sich der Behörde von Kenton County übergeben sollten. Nachmittags begann die Vor* 
Untersuchung vor den beiden Friedensrichtern Southgate und Eggleslon. Die Anklagen 
führte der Staatsanwalt Fisk, unterstützt von zwei anderen Advokaten, die im Laufe der 
Verhandlungen Alles aufboten, um den Ausgang zu einem für die Turner möglichst un- 
günstigen zu machen. Richter Stallo von Cincinnati war der Vertheidiger der Turner. 
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Der Prozess war reich an ernsten und komischen Zwischenfällen und erregte begreiflicher 
Weise damals überall in den Vereinigten Staaten das grösste Aufsehen* die deutsche 
Bevölkerung von Cincinnati, welche der Prozess am meisten anging, verfolgte jedes 
Stadium der Anklage und Vertheidigung mit einer Aufregung, welche sich nicht 
beschreiben lässt. Der Staatsanwalt Fisk sagte in seiner Schlussrede an die Richter: 

**Das abgegebene Zeugnlss zwinge den Gerichtshof, die Angeklagten wegen Felonie 
an das Circuit-Gericht zu überweisen. Eine Bestrafung der Turner würde den tiefsten 
Eindruck durch das ganze Land machen und dieser Fall würde ein Leitstern für alle 
übrigen sein. Man würde überall, wo sich diese Turnvereine zeigten, dem Beispiele 
folgen und danach streben, dieselben aufzuheben, da sie doch nichts weiter seien, als 
Arsenale von Waffen in Friedenszeiten. Wenn ein Krieg mit Amerika ausbrache und 
ein Feind sich nahe, so brauche man gewiss diese Leute nicht, die Tausende von Meilen 
über das Meer gekommen seien. ‘*Onkel Sam*’ sei im Stande, sich vorkommenden Falles 
Büchsen und Bayonnettc selbst anzuschaflen, um seine Bürger damit zu bewaffnen, und 
die Turner könnten sich die Mühe sparen.” 

“Legt Eure Waffen nieder,” fuhr Fisk dann fort, sich an die Turner wendend, “und 
trinkt, bis sie einmal gebraucht werden, gemüthlich Euer Lagerbier und raucht Eure 
langen Pfeifen.” 

Am Schlüsse seiner Rede erklärte Herr Fisk jedoch, dass das Verhalten der Turner 
während der Untersuchung musterhaft gewesen sei und dass er an den Gesichtern und 
dem Betragen der Gefangenen Gefallen gefunden habe. Wie komisch liest sich heute 
der Theil der Ansprache des Herrn Fisk, welchen wir mitgetheilt haben, wenn man 
bedenkt, dass gerade diese Turner, von denen Herr Fisk meinte, dass sie doch nicht 
gebraucht werden könnten, wenn ein Krieg ausbräche, die Ersten waren, welche l»egci- 
Stert zu den Waffen eilten und den Grund zu jenen Armeen legten, die nur wenige Jahre 
später den Süden bezwangen und den Schandfleck der Sklaverei aus den Annalen der 
Vereinigten Staaten auslöschten! 

Am Nachmittage des ersten Tages der Vor-Untcrsuchung wurden sämmtliche 107 
Gefangene gegen eine Bürgschaft von je 1000 Dollars ihrer Haft entlassen. Mil edler 
Bereitwilligkeit hatten die beiden deutschen Ehrenmänner, Daniel Wolff und Peter Con- 
stanz von Newport, die ganze enorme Bürgschafts- Summe von $107,000 geleistet. Die 
Voruntersuchung schloss nach siebentägiger Sitzung; alle Angeklagten, mit Ausnahme 
von 31, welche Waffen getragen hatten, wurden freigesprochen. Die 31 wurden unter 
eine Bürgschaft von je $2000 gestellt, die abermals von den Herren Wolff und Constanz ge- 
leistet wurde, und an das Circuit Gericht von Kenton County in Covington wegen Felonie 
Überbunden. 

Am 9. Juli wurden sämmtliche Angeklagte, wegen Schiessens mit der Absicht zu 
tödten und Widerstandes gegen Beamte, von der Grand Jury in Allklagezustand ver> 
setzt. Da Wolff und Constanz Nichtbewohner von Kenton County waren, wurde die von 
denselben abermals angebotene Bürgschaft von dem Gericht nicht angenommen, und zwei 
andere deutsche Biedermänner, Johann Butscher und Karl Geisbauer von Covington, ver. 
bürgten sich deshalb mit ihrem ganzen Vermögen für die gefangenen Turner. Der Pro- 
zess schleppte sich durch mehrere Sitzungen des Kreisgerichtes und schloss endlich, am 
II. April 1S57, mit der Freisprechung sämmtlicher Angeklagten. 

Wer von den Turnern den verhängnissvollen Schuss auf den Marschall Butts abge- 
feuert hat, ist niemals recht bekannt geworden. Butts verlor indess seinen Arm, der am- 
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putirt werden musste ; er soll in späteren Zelten häufig geäussert haben, dass die Turner 
in der Nothwehr gehandelt hätten. — - 

Dieser Aufruhr war der letzte Wuthaushruch gegen das deutsche Element in Cin- 
cinnati, und seither hat der nativistlsche Theil der Bevölkerung sich in das unvermeidliche 
Geschick gefügt, den Deutschen ihre gebührende Gleichberechtigung zu Theil werden 
zu lassen. 


Im Jahre iS6o belief sich die Bevölkerung der Stadt auf 161,044 Personen, eine Zu- 
nahme von 45.606 über die Einwohnerzahl von 185a In den Fabriken wurden 30,268 
Personen beschäftigt und die hcrgestellten Fabrikate hatten einen Werth von $46,995,062 
— eine ^umme, die, w'cnn man das Darnicderlicgen aller Geschäfte iin Jahre 18^ in 
Betracht zieht, höchst respektabel war. Der Werth des steueibaren Grundeigenthums 
betrug $61,428,917 und des persönlichen Eigcnlhums $30,532.458. Der Werth des Grund- 
cigenthums hatte sich in den verflossenen 10 Jahren verdoppelt. Das warein aufgeregtes 
Leben im Jahre 1860; die beiden grossen politischen Parteien des Landes stunden sich 
gegenüber und einer der erbittersten Wahlkämpfe, der je in den Vereinigten Staaten 
stattgefunden hat, wurde in diesem Jahre ausgefochten. Die damals noch junge repub- 
likanische Partei halte als ihren Bannerträger Abraham Lincoln von Illinois aufgestellt, 
der auch zum Präsidenten gewählt wurde. Die Südstaaten hatten gedroht, aus der Union 
auszutreten, wenn die republikanische Partei siegreich in der Präsidentenwahl sein würde, 
und so schloss das Jahr 1S60 unter einem allgemeinen Gefühl von Unsicherheit und 
Acngstlichkeit über das was die nächste Zukunft bringen w'ürdc. Dass die Union unter 
allen Umständen erhalten werden müsse, darüber war man sich im ganzen Norden, also 
auch in Cincinnati, klar, und trotzdem Niemand, mit Ausnahme der lleisssporne, einen 
Krieg wünschte, war inan sich doch bewusst, dass der Austritt des Südens mit Waffen- 
gewalt verhindert und eine derartige Rebellion unter allen Umständen unterdrückt 
werden müsse. 

Die Unsicherheit sollte indess nicht lange andauern, denn schon im April des folgen- 
den Jahres verkündete der Angriff auf Fort Sumter, dass die Rebellion der südlichen 
Staaten eine abgemachte Sache sei und der Krieg begonnen habe. 

Die “Königin des Westens” war licim Ausbruche des Rebcllionskrieges ziemlich 
unglücklich situirt. Ihr grossartiges Emporblühen verdankte sie zum grossen Theile 
ihrem grossen Handel mit dem Süden; ihre Verbindungen dahin, zu Wasser und zu 
Lande, waren ausgebreitet und gewinnbringend und ausserdem hatten sich eine bedeutende 
Anzahl von Bürgern aus den verschiedenen Sklavcnstaaten, seit der ersten Besiedelung 
von Cincinn.iti, in der Sladt niedergelassen Auch waren viele Cincinnatier durch 
Heirathen mit südlichen Familien verschwägert, und somit waren selbstverständlich in 
Cincinnati grosse Sympathien mit dem rebellischen Süden zu Anden. Aber trotz alledem 
kannte die grosse Masse der Bevölkerung, als der erste Schuss gefallen war, kein Zögern, 
und das patriotische Gefühl, dass die Union unverletzt erhalten bleiben müsse, brachte 
alle persönlichen Sympathien sofort zum Schweigen. Die alten Geschäftsverbindungen 
mit dem Süden waren rasch abgebrochen, dagegen entwickelte sich in Cincinnati schnell 
eine grossartige Fabrikation und immenser Handel von und mit Bedürfnissen für die 
Armeen im Felde. 

Cincinnati hatte indessen Grund genug zur Furcht. Die Stadt w’ar die grösste und 
reichste irgend eines nördlichen Staates, der an einen Sklavenstaat grenzte. Ihre 
Waarenhäuscr, Fabriken, Maschincn-Werkstattcn und Banken waren selbstverständlich 
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eine Beute, nach der die Konfoderirteu nuaserftt lüstern waren. Wenn der Sklavenstaat 
Kentucky sich der Rebellion anschloss, so trennte nur der Ohio die Stadt von dem beute- 
gierigen Feinde; und Cincinnati war nicht befestigt, so dass eine Ucberrumpelung sehr 
leicht möglich war. Glücklicher Weise entging Cincinnati diesem Schicksale, aber 

^ ^ 

t.r.'.n, iinwi ^ neiitrilen Vir' 

rath Kentucky's und der offenen Rebellion der anderen Südstaaten wollte nicht recht 
einlcuchten. Deshalb wurde in Cincinnati beschhissen, dass weder Waffen, Munition, 
noch irgend welche andere Kriegsbedürfnisse mehr nach Kentucky versandt werden 
sollten. Daraufhin sandte die Stadt Louisvillc, welche in Folge dieses Beschlusses 
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am Meisten zu leiden fürchtete, eine Delegation nach Cincinnati, um gegen das Auf- 
hörcn des Versendens von Waaren zu protestircn. Die Delegation wurde am Mor- 
gen des 23. April 1861 in der City Hall durch Mayor Hatch und die Stadträthc 
empfangen. Richter Bellamy Störer hielt eine eindringliche Rede, in der er der Un« 
Zufriedenheit mit dem Gcbahren Kentucky^s Ausdruck gab. “Wir Alle wissen,” sagte 
er, “dass Kentucky einen unzuverlässigen Gouverneur hat, aber wir hier in Ohio 
verlassen uns auf die Männer von Kentucky und fragen diese, ob sie für die Union 
sind oder nicht. Wir hier in Cincinnati sind immer die Freunde unserer Mitbürger von 
Kentucky gewesen und wir wünschen es auch in der Zukunft zu bleiben. Aber es wird 
gesagt, dass wir im Norden feig sind und uns furchtsam den Diktaten des Südens unter* 
werfen werden. Mitbürger von Kentucky, ich warne Sie, dass es eine Grenze 
giebt, die wir Niemanden gestatten zu überschreiten. Die Union soll und muss erhalten 
werden. Während wir Ihre Freundschaft wünschen und Ihre Tapferkeit anerkennen, 
müssen Sie wol verstehen, dass wir in jeder Beziehung uns Ihnen gleich halten.” 

Auf diese inhaltschweren Worte antwortete die Kentucky Delegation durch Richter 
Bullock nur, dass Kentucky nicht gewillt sei, Partei nach irgend einer Richtung hin zu 
nehmen, sondern als Vermittler aufzutreten und mit allen Staaten in Frieden zu leben 
gesonnen sei. Dies war natürlich nicht zufriedenstellend und vier Tage später wurde 
eine Massenversammlung von den Bürgern der Stadt ahgehalten und nachdem erklärt 
war, dass bewaffnete Neutralität der Rebellion gegen die Regierung glcichkäme, wurde 
unter enthusiastischem Beifall beschlossen, dass irgend Jemand, welcher wissentlich eine 
Unze Mehl, oder ein Pfund Nahrungsmittel, oder Waffen und Zubehör, an irgend eine 
Person oder einf*n Staat, welche nicht ganz unzweideutig ihren Entschluss kund gegeben 
hätten, die Bundesregierung zu unterstützen, verkaufe oder versende, ein Verräther und 
als solcher zu behandeln sei. 

Klar und verständlich war diese Sprache und Diejenigen hatten sich verrechnet 
welche glaubten, dass Geschäfts- oder Familicn-Intcrcssen CincinnatPs Bürger becin* 
Bussen, oder zur Zögerung veranlassen würden. Vom ersten Tage an, als der Krieg 
eröffnet wurde, war Cincinnati ebenso entschlossen, dass derselbe bis zum endgültigen 
Siege geführt werden müsse, wie es Boston war. 

Die Bürger begannen sofort die Organisation von Milizen, welche täglich eincxcrciert 
wurden. Die Dampfbootc und £i6cnbahn*Depots wurden bewacht und wo immer sich 
eine verdächtige Kiste zeigte, wurde sie nach verbotener Kontrabande durchsucht Sogar 
die Passagiere, welche auf den Fährl>ooten nach Covington fuhren, wurden untersucht, 
ob sie Pistolen und dergleichen nach Kentucky schmuggeln wollten Aber trotz alledem 
war Kentucky für lange Zeit der bequemste Platz, um die südlichen Rebellen mit allem 
Nöthigen zu versehen. 

Andererseits wurde in Cincinnati sogleich angefangen, die nördlichen Armeen 
nicht blos mit tapferen Soldaten und Offizieren, sondern mit Kleidern, Nahrungsmitteln 
und Kriegs-Munition zu versorgen. Die ersten Kontrakte für Uniformen der Ohio 
Soldaten wurden von Cincinnatier Geschäftshäusern aiisgeführt. Milcs Greenwood erhielt 
Auftrag in seiner Giesserei Kanonen für zwölf Batterien anzufertigen und ausserdem 
änderte er Tausende von alten Musketen zu einem höchst brauchbarem Gewehre, der 
“Greenwood Rifle” um. Die Guthrie Grays und die Rover Guards waren unter den 
ersten Mlliz-Kompagnicn, welche ihre Dienste dem Gouverneur anbolen. Die letzt- 
genannte Kompagnie, in Verbindung mit den Zouave Guards und den Lafayette Guards, 
alle von Cincinnati, wurden später die Co. A. D. und £. des zweiten Ohio Infanterie 
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RegimcnU, währcml die Guthrie Orays dem 6. Ohio Infanterie Regiment zugcthcilt 
wurden. General Thomas L, Young, später Gouverneur des Staates und Kongress Mit- 
glied, welcher den Ausbruch des Krieges voraussah, hatte seine Dienste schon 25 Tage 
bevor Fort Sumter beschossen wurde, dem General Scott angeboten; Young wird de»s- 
halb als der erste Freiwillige von Hamilton County angesehen. 

Eine grosse Anzahl von Generälen der Union Armee waren aus Cincinnati: McClellan, 
Roscncrans, Gottfried Weitzel, August Willich, Rutherford B. Hayes, H. B. Banning, 
M. F. Force, Kenner Garrard, Robert L. MeCook, William M. Lytlc, A. S. Piatt, N. 
McLean, Andrew Hickenloopcr, Benj. C. Ludlow, W. H. Baldwin, Chas. E. Brown, 
n. L. Burnet, H. M. Cist, August Moor, Edward F. Noyes, Durbin Ward, Thomas L, 
Young und Andere. Solomon P. Chase, der Schatzamts- Sekretär während des Krieges, 
war ebenfalls aus Cincinnati; seine Verwaltung war eine so ausgezeichnete, dass einer der 
Führer der Rebellion, als der Krieg vorüber war, sich so äusserte: “Nicht die Generäle 
de.s Nordens haben uns besiegt, sondern das Schatzamt der Union.** In unglaublich 
kurzer Zeit nach dem Ausbruch des Krieges wurde Camp Harrison, hinter CumminsvUle, 
eröffnet und General Lytlc wurde zum Kommandanten desselben erwählt. Das Guthrie 
Regiment war am Nachmittage des ao. April marschfertig. In der Turnhalle an der 
Walnut Strasse fanden enthusiastische Versammlungen statt, und das 9. Ohio (Turner) 
Regiment war in kurzer Zeit vollständig und erwählte schon am Abende des 23. April 
seine Offiziere; zum Oberst wurde Robert L. Mc Cook erwählt, der nachher auf so feige 
Welse durch Rebellen erschossen wurde. Am 34. April marschirten die Neuner in das 
Feldlager und wurde das Regiment hei seinem Umzüge durch die Stadt überall enthusi- 
astisch begrüsst. 

In jeder Ward wurden ein oder zwei Kompagnien rekrutirt, und es ist nicht zuviel 
gesagt, wenn man angibt, dass am 35. April volle 10,000 Mann in Cincinnati unter 
Waffen und bereit waren, in den Krieg zu ziehen, um die Rebellion niederwerfen zu 
helfen. Der Enthusiasmus kannte keine Grenzen; aus jedem Fenster und von jedem 
Flaggcnstocke wehte das Unions Banner. Erzbischof Purccll befahl, dass die Sterne 
und Streifen über der Kathedrale und allen katholischen Kirchen in der Diözese aufgehisst 
würden, wie denn überhaupt der erzbischöfliche grosse Einfluss während des ganzen 
Krieges zu Gunsten der Erhaltung der Union und Bekämpfung der Rebellen geltend 
gemacht worden ist. Eine Kompagnie nach der andern wurde in Cincinnati einexercirt 
und in*5 Feld gesandt; ihre Tapferkeit, die sic auf so manchem Sclilachtfeldc bewiesen, haben 
den braven Soldaten unvergängliche Lorbeeren errungen und die unschätzbaren Dienste, 
welche sie dem Vatcrlande erwiesen haben, werden niemals vergessen werden. — 

Im Sommer des Jahres 1863 erregten einige kühne Ueberfälle. Seitens der Rebellen, 
in Kentucky grosses Aufsehen und bald sprach die Bevölkerung des genannten Staates 
nur noch von John Morgan’s verwegener Schaar. Morgan war in Huntsville (Alabama) 
geboren, aber in Kentucky grossgezogen worden, wo er sich auch später (in I-cxington) 
verheirathet hatte. Unter den jungen Leuten in Lexington genoss er grossen Ansehens, 
und beim Ausbruche der Rebellion gründete Morgan eine unabhängige Reiter Kompag- 
nie, <lcr sich viele seiner Bekannten anschlosicn. Vor keinem Wagniss zuruckschrcckcnd, 
hatte Morgan sich bald einen Namen gemacht, und wie er im Norden gefürchtet wurde, 
ebenso l>ewunderten ihn die Südländer und vergötterten ihn als Helden. Es war am 
Nachmittage des 11. Juli, als die Zeitungen in Cincinnati die Mittheilung brachten, dass 
John Morgan das Städchen Tompkinsville (in Kentucky) überfallen und die Garnison 
gefangen genommen habe, Nachrichten am folgenden Tage (Samstag) besagten, dass 
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Morgan auf dem Wege nach Lexington sei und dass General Boylc, Kommandirender in 
Kentucky, an Mayor Hatch von Cincinnati wegen Hilfe telcgraphirl habe. Eine öffent- 
liche Massenversammlung wurde nun sofort berufen und gegen 9 Uhr Abends hatten 
sich mehrere Tausend Bürger auf dem 5. Strassen-Markte eingefunden. Inzwischen 
waren immer dringendere telegraphische Hülfsgesuche eingelrolfen. General Boyle 
berichtete, dass die Streitmacht Morgan'ssich auf etwa 2800 Mann belaufe, dass derselbe 
das Städtchen PerryvUle eingeäschert habe und sich Danville nähere. Die Depeschen 
wurden in der Massenversammlung verlesen und ein Kommittee, bestehend aus Mayor 
Hatch, Gco. E. Pugh, Joshua Rates, Thos. Gallagher, Milcs Greenwood, J. W. Hart- 
well, Peter Gibson und J. R. Stallo, ernannt, um Maassregeln vorzuschlagen, auf welche 
Weise rasch eine Truppenmacht gesammelt werden könne. Der Gouverneur von 
Ohio theilte telegraphisch mit, dass er sofort alle Soldaten, die zusammengebracht 
werden könnten, nach Cincinnati senden würde, und etwas nach Mitternacht kamen 
auch die ersten 200 Mann, welche zum 52. Ohio Regiment gehörten, an und wurden so- 
fort nach Lexington, wo die Gefahr am grössten war, weiterbefordert. Am folgenden 
Tage (Sonntags) war die aufgeregte Bevölkerung schon früh Morgens auf den Beinen und 
gegen 9 Uhr Vormittags wurde abermals eine Versammlung auf dem 5 Strassen Markt- 
plätze abgchalten. .\rrangcmcnts wurden gemacht, um sofort Volontär-Kompagnien zu 
rekrutiren, und der Stadtrath, der in Sitzung war, beschloss, dass alle Rechnungen, die 
für diesen Zweck gemacht würden, von der Stadt bezahlt werden sollten. Am Abend 
wurden etwa 1200 Mann vermittelst eines Extrazuges nach Lexington gesandt. Die 
Stimmung, welche in der Stadt herrschte, mag man am Besten aus den i^eitungsartikeln 
beurtheilen. Die “Gazette” empfahl, dass die Truppen, welche gegen Morgan gesandt 
würden, so wenig wie möglich Gefangene machen sollten, je weniger, je besser. Mor- 
gan und seine Anhänger wären nicht werth als Soldaten betrachtet zu werden, sie 
seien Freibeuter, Mörder und Diebe und sollten demgemäss behandelt werden. 

Die beiden nächsten Tage herrschte eine fieberhafte Unruhe in der Stadt und die 
widersprechendsten Gerüchte wurden verbreitet. Niemand wusste, wo Morgan sich 
befand, und während von der einen Seite behauptet wurde, dass er den Rückzug ange- 
treten habe, wurden von der anderen Seite Depeschen herumgezeigt, nach denen Morgan 
im stetigen Vordringen begriffen war. Der grösste Theil der Polizeimacht war ebenfalls 
nach Lexington geschickt worden und wurde dies von dem unordentlichen Gesindel, 
welches sich sonst im Verborgenen hält, benutzt, um Tumulte hervorzurufen. Zwischen 
einer Pöbelrotte, meistens Irländern und Negern, kam es zu blutigen Streitigkeiten, die 
beinahe zu einem Riot Anlass gaben. Nachdem eine Anzald Häuser muthwilliger Weise 
abgebrannt worden waren, wurde eine Versammlung von Grundeigenthümern nach der 
Börse berufen, und man organisirte eine bewaffnete Macht von lOCO Bürgern, welche die 
Ruhe während der Nacht und des folgenden Tages aufrecht erhielten. Als der PÖbel sah, 
dass Ernst gemacht wurde, verhielt er sich ruhig. 

Während Cincinnati in dieser Aufregung war und Truppen von allen Seiten zur 
Vertheidigung der am meisten bedrohten Punkte eilten, war John Morgan nicht müssig. 
Er hatte Knoxvillc, im östlichen Tennessee, am Morgen des 4. Juli verlassen; am 9. Juli 
Morgens überrumpelte er die Besatzung von Tompklnsville und am nächsten Tage 
besetzte er Glasgow. Am 11. Juli war er im Besitz von Lebanon und am 13. Juli, dem- 
selben Sonntag, wo man in Cincinnati so aufgeregt war, befand er sich in Harrodsburg. 
In der Montag Nacht traf er in Vcr.saillcs ein, nachdem seine Mannschaft nahezu 400 
Meilen in 8 Tagen zurückgelcgt hatte. Von hier wandte er sich nach Georgetown wo er 
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«inige Tage blieb und die Pferde ausruhen licss. Da Morgan cingeschen hatte, dass es 
eine Unmöglichkeit sei, Lexington zu erobern und da auch inzwischen General Green 
Clay Smith mit einer grossen Truppenmacht gegen ihn hcranzog, machte er sich auf den 
Rückzug, den er auch über den Cumbcrland Fluss, ohne irgend welchen Verlust zu 
erleiden, ausführte. Mit 900 Mann war Morgan aufgebrochen und mit 1200 Mann kehrte 
er zurück ; auf dem Streifzuge waren ihm etwa 1200 Gefangene fwelche auf Ehrenwort 
entlassen wurden) und eine grosse Masse Kriegsmaterial in die Hände gefallen. In 17 
Städten war von ihm alles Eigenthum der Bundesregierung zerstört worden. 

Die Aufregung in Cincinnati hatte sich aber trotz des Rückzuges von Morgan nicht 
gelegt. Eine grosse Massenversammlung wurde auf dem Court Strassen Markt abge- 
halten, bei welcher Hugh I. Jewett, demokratischer Gouverneurs-Kandidat, und Andere 
l>efürworteten, dass die Stadt ein Handgeld an Freiwillige, welche sich der Armee an* 
schlicssen wollten, bezahle. Fünfundzwanzig Dollars sollte ein jeder Rekrut erhalten. 
Mehrere Bürger machten dem Stadtrath Geldsummen für diesen Zweck zum Geschenk ; 
so J. Cleves Short $1,000, Tyler, Davidson & Co. $1,200, Jacob Eisass $500. — Zwei 
Regimenter wurden nun schnell organisirt, sie waren unter dem Namen der Cinciiinatier 
Reser\'e bekannt. 

Der Morgan’sche Ueberfall war indess nur ein Vorläufer von dem, was Cincinnati 
bevorstand. Die Rcbellen-Generälc, welche, zu ihrem eigenen Erstaunen, gesehen hatten, 
wie leicht ein Ueberfall von Kentucky zu bewerkstelligen und welche gute Beute dabei 
zu erlangen war, einigten sich schon im August auf einen neuen Streifzug. General Kirby 
Smith drang mit einem Armeekorps von 12,000 Mann und 40 Kanonen vor und nahm 
am I. September Lexington, ohne Widerstand, ein. Die Unions-Truppen rctirirten über 
Frankfort nach Louisville, und somit befand sich zwischen den Banken und Waaren* 
häusern der “Königin des Westens” und den siegesbewussten Regimentern von Kirby 
Smith Nichts weiter als einige unbemannte Bclagerungskanonen auf den Anhöhen von 
Covington und der Ohio Fluss. Am 3. September sandte Smith den General Heath mit 
6,000 Mann gegen Covington und Cincinnati. Beim Bekanntwerden dieser Nachrichten 
herrschte die wildeste Aufregung in Cincinnati. Der Stadtrath hielt sofort eine Sitzung 
ab und ermächtigte den Mayor, alle Geschäfte zu schiiessen, sowie alle Männer die sich in 
der Stadt befanden, ohne Unterschied der Nationalität, zum Schutze der Stadt unter die 
Waffen zu rufen. General Lewüs Wallace, ein junger aber fähiger Offizier der Frei- 
willigen Armee, wurde mit den Arbeiten zur Vertheidigung der Stadt betraut und in der 
Nacht vom 1. auf den 2. September verhängte er den Belagerungszustand über dieselbe. 
Die betreffende Proklamation wurde sofort an die Zeitungen zur Veröffentlichung ge- 
sandt, so dass die Bürger nm Dienstag Morgen, den 2. September, beim Kaflcc lasen, dass 
um 9 Uhr Morgens alle Geschäfte ohne Ausnahme geschlossen werden müssten ; dass 
innerhalb einer Stunde nach dieser Zeit sich Jeder einzufinden und auf Orders zu warten 
habe, und dass vorläufig die Polizeimacht mit der Durchführung dieser Befehle beauftragt 
worden sei. Die Proklamation lautete wie folgt: . 

“Der Unterzeichnete übernimmt auf Befehl des General-Majors Wright das Kom- 
mando in Cincinnati, Covington und Newport. Die Bürger dieser Städte werden hiermit 
benachrichtigt, dass ein mächtiger und vor keinem Mittel zurückschreckender Feind sie 
bedroht. Diese Städte müssen vertheidigt werden und ihre Einwohner müssen dabei 
helfen. Patriotismus, Pflicht, Ehre und Selb.sterhaltung rufen die Bürger zur Arbeit, 
welche letztere von allen gleichmässig gethan werden muss. Es wird deshalb verordnet; 

“1. Alle Geschäftshäuser müssen um 9 Uhr Vormittags geschlossen werden. 
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*‘2. Um IO Uhr, eine Stunde nach Schluss der Geschäfte, haben sich alle Burger an 
den vom Mayor bestimmten Plätzen etnzudnden, bereit die Befehle entgegenzunehmen. 
Arbeit wird sobald als möglich zuertheilt werden. Diese Arbeiten sollten, wie der Unter- 
zeichnete hofft und glaubt, gern gethan werden. In jedem Falle aber müssen sie gethan 
werden, und wer nicht freiwillig kommt, wird gezwungen werden. 

“3. Die Ferryboote stellen ihre Fahrten nach 4 Uhr Morgens ein. 

“Der Belagerungszustand wird hiermit über die drei Städte verhängt. Die Aus- 
führung desselben geschieht durch die Polizeimacht, bis dieselbe von Soldaten abgelöst 
wird. 

LEWIS WALLACE, commandirender General-Major,” 

Diese Proklamation hat thatsächlich Cincinnati damals gerettet. Die Stadt fasste 
Muth, als sie sah, dass energisch vorgegangen wurde. Mit wenigen Ausnahmen leisteten 
die Bürger der Proklamation Gehorsam; ja sogar die Strasseneisenbahnen stellten den 
Betrieb ein und die Schulen wurden geschlossen. Die Bürger versammelten sich in 
ihren Wards und gegen Mittag bereits waren eine grosse Anzahl Compagnien organisirt, 
die eifrig eincxcrcirt wurden. Hinter Covington und Newport wurden Brustwehren 
errichtet, Schanzen erbaut und Vorposten aufgestellt. Am Abend wurde mit dem Bau 
einer Ponton-Brücke nach Covington begonnen und bereits am nächsten Morgen war 
dieselbe fertig gestellt, so dass beladene Wägen, mit Kriegsmaterialien, dieselbe hemit/en 
konnten. Gouverneur Todd von Ohio crlicss eine Proklamation an die Bewohner des 
südlichen Ohio, in der er sie von dem Anrücken des Feindes benachrichtigte und auf- 
forderte, zur Vertheidigung nach Cincinnati zu eilen. Dieser Aufforderung wurde sofort 
entsprochen und bei Anbruch des nächsten Tages schon begannen bewaffnete Männer 
aus allen benachbarten Counties in Cincinnati einzutreffen. Ucberall im Lande wurden 
die Glocken geläutet, und berittene Männer galloppirtcn von einer Farm zur anderen und 
theilten die Neuigkeit mit Rasch wurden die Büchsen gereinigt, Kugeln gegossen und 
di^ Pulverhörner gefüllt, und nun begann der Strom der sogenannten ‘‘Squirrcl Hunters” 
sich nach Cincinnati zu ergiessen. 

Zu Fuss und zu Wagen, hoch zu Ross und mit den Eisenbahnen, welche Jeden frei 
transportirten, kamen tapfere Männer zu Tausenden nach Cincinnati; viele in den aben- 
teuerlichsten Anzügen, aber alle durchdrungen von dem Bewusstsein, dass die schöne 
Stadl am Ohio, die Perle des Staates, vor dem Feinde gerettet werden müsse. 

Während aller dieser Vorbereitungen hätte die Stadt, durch einen raschen Hand- 
streich Seitens der KonfÖderirten, leicht genug eingenommen und geplündert werden 
können. Aber die Verzögerung von zwei Tagen in Lexinglon vernichtete den 
Rebellen die Hoffnung der Einnahme, denn gerade diese zwei Tage waren so vortrefflich 
in Cincinnati benutzt worden, dass wenn nach dieser Zeit ein Angriff auf die Stadt 
erfolgt wäre, die Angreifer sicher mit blutigen Köpfen heimgeschickt worden wären. 

Die Befestigungen in Covington und Newport wurden A*on Tag zu Tag stärker 
gemacht, und da man jeden Augenblick den Angriff erwartete, wurden immer neue Kom- 
pagnien eincxcrcirt und zum Schanzendienst beordert. Der erwartete Angriff* erfolgte 
aber nicht, da die konföderirten Truppen durch ihren Oberbefehlshaber, der sich im 
Süden von den Unionstruppen bedroht sah, zurückbertifen wurden. Kirby Smith musste 
diesem Befehl Folge leisten und am 13, September war alle Gefahr für Cincinnati vor- 
über. Die Bürger-Kompagnien marschirten über die Ponton Brücke nach Cincinnati 
zurück, wurden aus dem Dienst entlassen Und konnten sich endlich wieder zu ihren 
Familien begeben. Auch die “Squirrel Hunters” wurden in ihre Heimath entlassen, aber 
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nicht, ohne dass ihnen der Dank der Stadt, zu deren Vcrthcidigung sie ohne Säumen 
herbeigeeilt waren, abgestattet worden wäre. General Wallace, dessen Energie und 
Umsicht die Rettung der Stadt zum grossen Theile zu verdanken ist, nahm von den 
Bürgern in einer Adresse Abschied, um sich wieder auf den Kriegsschauplatz zu 
begeben. **Der Feind, sagte er, ‘‘hat sich zurückgezogen und die Stadt ist gerettet. Als 
ich das Kommando übernahm, war Nichts da, um die Stadt zu vertheidigen. Ich appel- 
lirte an den Patriotismus der Bürger, und die Antwort, die meinem Aufrufe zu Thcil 
wurde, wird niemals vergessen werden. Die Bürger der Stadt können stolz darauf sein, 
dass sie Amerika ein so glanzendes Beispiel gegeben haben. Wenn in späteren Zeiten 
Fremde die Befestigungen auf den umliegenden Hügeln sehen und fragen, wer sic gebaut 
hat, so können die Bürger stolz antworten, dass sie es gethan haben, und wenn man 
fragt, was das Resultat dieser Opfcrwilligkeit gewesen, so wird die Antwort tauten, dass 
der Feind kam, und als er die Vorbereitungen, die zu seinem Empfange getroffen waren, 
sah, sich in der Nacht davon schlich.** 

Die “Belagerung von Cincinnati’* war vorül>er und die Stadt zog bald ihr Alltags* 
gewand wieder an. 

Bis zum Juli 1S63 blieb es nun ruhig in Cincinnati; in diesem Monate aber machte 
John Morgan seinen Einfall in den südlichen Theii von Ohio, wodurch Cincinnati aber* 
mals l>cdroht wurde. Morgan halte seinem Obcrbefehlshal>cr, dem Rcbellen-General 
Dragg, vorgestellt, dass durch einen Ueberfall von Indiana und Ohio die Unionstruppen 
aus Kentucky wcggclockt und die Rebellen dadurch in den Stand gesetzt werden würden, 
sich gegen General Rosencrans, der mit seiner Armee bei Stone River lag, besser zu 
vertheidigen. Bragg beauftragte daraufliin Morgan, einen Einfall in Kentucky zu machen 
und sich vor allen Dingen der Stadt Louisville zu bemächtigen, aber zu gleicher Zeit 
verbot er Morgan, den Ohio zu überschreiten und seinen Ucl>crfall auf Indiana und Ohio 
auszudehnen. Morgan machte sich sofort bereit die Befehle Bragg’s auszuführen, theilte 
aber zu gleicher Zeit dem Basil W. Duke, der der Zweite im Kommando war, im Ver* 
trauen mit, dass er im Sinne habe, Bragg’s V'erbot zu missachten. Ehe Morgan den 
Marsch begann, ja Wochenlang vorher sandte er Spione an den Ohio, um auszufinden, 
an welchem Platze der Ohio am Besten zu überschreiten wäre. Am 2. Juli überschritt 
Morgan bei Burksvilte den Cumberland Fluss, welcher stark angeschwolleii war, mit 
3.f6o Mann Kavallerie, ehe die Unions Truppen, unter General Judah, eine Ahnung 
davon hatten. Ohne Aufenthalt und fast auf gar keinen Widerstand stossend, gelangte 
Morgan in 5 Tagen nach dem Städchen Brandenburg am Ohio, ungefähr 60 Meilen unter* 
halb Louisville, wo er sich der Flussdampfer MeCoombs und Alice Dean bemächtigte, auf 
denen dann das ganze Korps den Fluss nach Indiana hinüberkreuzte. 

Nun hatte Morgan leichtes Spiel; in Indiana befanden sich keine nördlichen Truppen, 
und die wenigen Milizen, welche ihm in den Weg kamen, wurden, da sie nicht im 
Stande waren wirklichen Widerstand zu leisten, leicht über den Haufen geworfen. Der 
von Morgan ausgeheckte Plan war, rasch durch das südliche Indiana und Ohio zu reiten, 
soviel Beute wie möglich zu machen, alle grosseren Städte zu vermeiden und über eine 
der Fürthen des oberen Ohio sich wieder auf den Rückzug durch Kentucky zu begeben. 
Er rechnete darauf, dass er lange, che die Milizen zu einem kräftigen Widerstand organl* 
sirt werden könnten, in Sicherheit sein werde. 

Der Gouverneur von Indiana erklärte auf die erste Nachricht von Morgan’s Ueber- 
fall den Staat in Belagerungszustand und rief die Milizen unter Waffen. Morgan kehrte 
sich aber wenig daran und wusste durch Schein-Mannöver seine Bewegungen so in 
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Ungewissheit ZU kleiden, dass eigentlich Niemand wusste, wo sich seine Truppen befan- 
den, oder was dieselben im Schilde führten. Während er sich schon auf dem Marsche 
nach Cincinnati befand, glaubte man in dieser Stadt zuversichtlich, dass die Rebellen bei 
Aurora in Indiana wieder über den Ohio zu fahren beabsichtigten. Desshalb durften in 
Cincinnati keine Dampfer den Landungsplatz verlassen, damit Morgan sich derselben 
nicht bemächtigen könne. General Burnsidc, welcher in Cincinnati kommandirte, ver- 
hängte in der Stadt das Kriegsrecht und liess alle Geschäftshäuser schliessen. Kleine 
Kanonenboote wurden den Fluss hinunter gesandt, um alle Flalboote u. drgl.. welche 
von Morgan hätten zum Uebersetzen des Stromes benutzt werden können, in Beschlag 
zu nehmen. Am la. Juli erUess der Gouverneur von Ohio eine Proklamation, in 
welcher er die Bürger von der drohenden Gefahr in Kenntniss setzte und sie unter 
Waffen rief. 

Wahrend man in Cincinnati diese Proklamation las, befand sich Morgan schon auf 
dem Marsche nach Cincinnati und erreichte Ilarrison am Montag, den 13. Juli, Nach- 
mittags. Morgan nahm an, dass in Cincinnati eine grössere Truppenmacht angesammelt 
wäre, die ihm den Rückzug abschneiden könne; deshalb versuchte er so schnell wie 
möglicli aus der gefährlichen Nachbarschaft weg zu kommen. In dieser Absicht sandte er 
kleine Streifschaaren nach verschiedenen Richtungen gegen Hamilton, um den Eindruck 
hervorzurufen, dass er sich nach dieser Stadt zu wenden beabsichtige. Das gelang ihm 
auch. In derselben Nacht noch, während die Cincinnatier Zeitungen beim Drucken der 
” letzten*’ Nachrichten waren, welche alle darauf hinausliefcn, dass Morgan sich nach 
Norden gewendet habe, ritt derselbe mit seinem Kommando durch Glendale nach Camp 
Dennison. Von hier aus wandte sich Morgan nach Williamsburg, zS Meilen östlich von 
Cincinnati, wo er um 4 Uhr Nachmittags eintraf. Hier fühlte er sich sicher und erlaubte 
seinen Soldaten, eine Nacht auszuruhen. Er war mit seinem Korps in 35 Stunden 90 
Meilen geritten. 

In Cincinnati hatte während des Tages bedeutende Aufregung geherrscht. General 
Cox hatte im Aufträge von General Burnside die Stadt und Hamilton County in Miliz 
Distrikte cingethcilt und für jeden derselben einen Kommandanten ernannt. Die letzteren 
erlicssen einen Befehl, dass sämmtllche Milizen **am nächsten Tage” eine Parade abhalten 
sollten. Wie oben erwähnt, befand sich Morgan “am nächsten Tage” bereits 2S Meilen 
von Cincinnati, nachdem er durch die nächste Umgebung der Stadt geritten war! AU 
Depeschen in der Stadt anlangten, welche hiervon Miltheilung machten, fühlte man sich 
natürlich nicht wenig enttäuscht, alle verfügbaren Truppen wurden schnell den Rebellen 
nachgesandt, und General Jtidah schiffte sich mit seinem Korps auf Booten ein, um Mor- 
gan am Uebergang des Ohio zu verhindern. 

Es ist nicht unsere Absicht und Aufgabe, die weiteren Einzelnheiten und das Ende 
von Morgan’s Einfall in Ohio zu schildern ; es mag genügen, wenn wir mitthcilen, dass 
Morgan mit seinem Korps am 26. Juli bei Salineville, zwischen Steubenville und Wells* 
ville, nach einem mehrstündigen Kampfe, überwältigt und gefangen genommen wurde. 
Morgan und seine Offiziere, welche nicht als Soldaten, sondern als Pferdediebe angesehen 
wurden, mussten, trotz ihres Protestes, in*s Zuchthaus nach Columbus wandern. Aber es 
gelang Morgan und sechs seiner Gefährten in der Nacht des 37. November aus dem Zucht- 
hause auszubrechen und unerkannt nach dem Süden zu entkommen. Morgan wurde 
später in einem Gefecht im östlichen Tennessee getödtet ; so endete der Rehellenführcr, 
welcher Cincinnati mehrere Male in Aufregung und Schrecken versetzt hatte. 

Der Morgan’sche Ueberfull war das letzte Mal, dass Cincinnati direkt in Mitleiden- 
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schftft während der Rebellion gezogen wurde. Von da an herrschte verhältnissmässige 
Ruhe in der Stadt, die nur hin und wieder durch das Anwerben neuer Regimenter und 
die Rückkehr der alten aus dem Felde unterbrochen wurde. Der Rebellions^Krieg endete 
bekanntlich itn April 1865 mit der Uebergabe des Rebellen-Generals Lee an General 
Ulysses S. Grant, von der Unions-Armee, bei Appomatox Court-Haus. Die Ermordung des 
Präsidenten Abraham Lincoln in Washington, am 14. April 1S65, rief auch in Cincinnati, 
wie im ganzen Norden, grosse Trauer hervor. Die meisten Häuser waren schwarz drapirt 
und ungcheuchclte Sympathie gab sich fast überall kund. Die Trauerbotschaft, welche 
so rasch nach der Niederwerfung der Rebellion eintraf, verwandelte die Freude über die 
siegreiche Beendigung des vierjährigen Bürgerkrieges in die tiefste Trauer. In einer 
Extra-Ausgabe am 15. April 1865, Morgens 9 Uhr, schrieb das “ Volksblatt” : “Alle seine 
Siegesfreude ist diesem Volk vergällt bis in den Tod und alles Triumphgeschrei hat sich 
in Wehklagen und Jammer verwandelt. Präsident Lincoln ist ermordet von der Rebellion, 
die, nachdem sie es mit dem Schwert nicht vermocht, es jetzt mit dem Meuchelmord ver- 
sucht hat.” Da es im Laufe des Tages verlautete, dass sich einige mit dem Süden sym- 
pathisirenden Leute dahin geäussert hätten, dass dem Präsidenten Recht geschehen sei, 
rottete sich am Abend eine zahlreiche Menschenmenge **über dem Rhein” zusammen und 
zog zuerst an die Ecke der Fünfzehnten und Elm Strasse, wo ein Deutscher, Namens 
Stadelmeier, wohnte, der gezwungen wurde, die Unions Flagge auszuhängen. Von da 
zog der immer grösser werdende Haufe an die Jackson Strasse, vor das Haus von 
Dr. Homburg, von dem bekannt war, dass er ebenfalls mit den Rebellen sympathisirte. 
Der Doktor halle sich weislich vor der Rache des aufgebrachten Volkes geflüchtet und 
konnte nirgends gefunden werden. Die Menge wollte aber ein Opfer haben und schleppte 
deshalb snmmtliche Möbel und die Bücher des Arztes auf die Strasse und zündete mit 
denselben ein grosses Feuer an. Nachdem das Auto da Fe vorüber war, legte sich die 
Wulh des Volkes etwas, und trotzdem noch mehrere Wohnungen von sogenannten 
Rebellenfreundcn besucht wurden, Rclen keine weiteren Excessse vor. 

Keine Nachricht halte im Anfang des Krieges die Bevölkerung Cincinnati’s, 
besonders aber des deutschen Thciles derselben, in grössere Aufregung versetzt, wie die 
vom Tode des allgemein beliebten Col. R. L. MeCook, Obersten des neunten Regiments 
(de.s ersten deutschen). Dass der tapfere Soldat durch Buschklepper sein Leben ein* 
büsste, verschärfte noch den Schmerz über seinen Tod, und als am 11. August 1862 sein 
Leichenbegängniss hier stattfand, zeigte es sich aufs Evidenteste, welch* grossartiger 
Beliebtheit der tapfere Soldat sich in Cincinnati erfreute. Die Leiche war in der Rotunda 
des Court-Hauses auf dem Pnradebette ausgestellt, und eine nach Zehntausenden zählende 
Volksmenge, wovon natürlich nur ein Thcil zugelnsscn werden konnte, strömte hin, um 
Col. Cook die letzte Ehre zu erweisen. Der Tag war ein vollständiger Trauertag für Cin- 
cinnati, denn alle Bewohner der Stadt waren die Leidtragenden. 

Das Begräbniss selbst war sehr imposant. Alle hier anwesenden Armee-Offiziere, 
sowie Militär-Kompagniecn, Gcsangv'ereine, Vertreter der städtischen Behörden, der 
Handelskammer und des Barrcaus, ferner eine unabsehbare Menge von Bürgern, die 
keiner Organisation angehörten, bildeten den imposanten Zug. Eine ergreifenden Ein- 
druck machte die aus zehn Soldaten des neunten Regiments, unter Kommando des 
Sergeanten Hermann Reintanz bestehende Lcichcn-Eskorte, die den Sarg umgab. Nach- 
dem der deutsche Gesangverein “Männerchor” in der Rotunda ein Lied gesungen hatte, 
wurde der Sarg nach dem Leichenwagen getragen, und der grossartige, meilenlange Zug 
setzte sich, durch die Hauptstrassen der Stadt ziehend, in Bewegung nach dem Spring- 
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Grove-Kirchhofc, wo die sterbliche Hülle des tapferen Kriegers zur ewigen Ruhe ver- 
senkt wurde. Schon damals wurde der Gedanke angeregt, der Verehrung für MeCouk 
auch äusserlich Ausdruck zu geben, und die Idee verwirklichte sich am 25. August 1S77 
durch Aufstellung der Büste, die jetzt den Washington Park schmückt 

“Robert L. MeCook”— -das und weiter nichts ist in den Granitblock eingehauen, der 
das Piedestal der Büste des Führers der Neuner bildet. Man hat davon Abstand genom* 
men, das Schicksal und die Ursache des Todes des Gefeierten auf dem Denkmal selbst 
darzustellen. Denjenigen, welche während der bewegten Kriegsjahre hier lebten, mag 
jene einfache Inschrift allerdings wol genügen, aber wie bald werden sie verschwunden 
und vergessen sein, deshalb wollen wir in kurzen Umrissen die Geschichte des Obersten 
MeCook und seines neunten Ohio Regiments zu schildern versuchen. 

Das neunte Ohio Regiment wurde, wie schon fiüher erwähnt Mitte April iS6i in der 
Turnhalle an der Walnot Strasse organisirl. In der ersten Versammlung, bei welcher 
General Moor, Richter Stallo und Andere als Redner auftraten, Unterzeichneten schon 
300 Männer die Listen. Drei Tage später war das Regiment vollständig. Die ersten drei 
Kumpagnicen hatte die Turngemeinde gestellt, weshalb das Regiment auch den Beinamen 
“ Deutsches Turner- Regiment von Cincinnati'* führte. Robert L. MeCook war damals 
der Kompagnon des Richters Stallo, und auf des Letzteren warme Empfehlung hin wurde 
MeCook zum Obersten des Regiments gewählt. Durch diese Wahl wurde die Harmonie 
unter den Mitgliedern des Regiments aufrecht erhalten. Es hatten sich nämlich schon 
mehrere Cliquen im Regiment gebildet, die einander nicht grün waren ; auch gab es viele 
Aspiranten um die höheren OlTizicrs Stellen, und es war deshalb schwierig, unter den 
Vielen gerade Denjenigen zu finden, der Allen genehm war. MeCook stand ganz ausser- 
halb dieser Cliquen, und er hatte Kraft, Festigkeit und zugleich Besch wichtigungsgabe 
genug, um das Cliquenwesen nicht um sich greifen zu lassen. Er sprach nur ganz wenig 
Deutsch, aber seine Leute verstanden ihn ; eine Zeitlang kommandirte er sogar in deut- 
scher Sprache. Er sorgte wie ein Vater für seine deutschen Soldaten, vcrschafTle ihnen 
vollständige Ausrüstung und nahm sich auch des gemeinsten derselben mit einer Für- 
sorge an, die leider selten gefunden wird. Stramm im Dienste, war er leutselig im Ver- 
kehr mit seinen Leuten ; die Disziplin wusste er, wie Wenige, aufrecht zu erhalten und 
dabei war er ein tapferer unerschrockener Soldat 

Die ruhmvollen Thaten des neunten Regiments lassen sich wie folgt kurz skizziren 
Am iS. Mai rückte das Regiment, 1035 Mann stark, und an der Spitze eine Kapelle von 
24 Mann, deren Dirigent Günther Seidensticker war, von Camp Dennison aus und l>egab 
sich nach dem Kriegsschauplatz in West-Virginien. Es folgten die Tage von Rieh Moun- 
tain, Carnifex Ferry, Summerville und Clicat Mountain. Bei Rieh Mountain rochen die 
“Bully Dutchmen” (wie MeCook seine Neuner nannte) zum ersten Male Pulver und ver- 
loren einen Todten und zwei Verwundete. Das Regiment wurde dann derdritten Brigade 
der ersten Division der “Army of the Ohio” zugetheilt und mit dem fiinfunddreissigsten 
Ohio und dem zweiten Minnesota Regiment zu einer Brigade organisirt. Oberst Willich, 
der l>ei der Organisation des Regiments äusserst thätigen Antheil genommen und dasselbe 
eine Zeitlang als Adjutant begleitet hatte, war inzwischen zurück- und als Oberst an die 
Spitze des zweiunddreissigsten Indiana Regiments getreten. 

In der Schlacht bei Mül Springs zeichneten sich die Neuner besonders aus. Sie 
führten einen Sturmangriff aus und trieben, allerdings mit schwerem Verlust, die Rebellen 
zu Paaren. Das Regiment wurde am to. Februar 1862 in Louisville von patriotischen 
Frauen mit einer Fahne beschenkt Am 8. April 1S62 war das Treffen unter General 
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Thomas hei Pittaburg Landung, dann ein anderes bei Corinth und darauf wurde auf Tus- 
cumbia (in Alabama) losmarschirt. Am 8. Oktober 1862 focht das Regiment bei Perry vÜlc 
und dann kam der glorreiche Tag von Chickamaiiga, an welchem sich die Neuner mit Ruhm 
bedeckten, aber auch ihr Herzblut auf dem Schlachtfelde Hessen. Fünf Hundert Mann stark 
ging das Regiment in*s Gefecht und 11 Offiziere und 237 Mann standen am Abend jenes 
blutigen Tages nicht mehr in den Reihen der Neuner. Bei Mission Ridge attackirte das 
Regiment die Rebellen und verjagte sie aus einer starken Stellung; gleich darauf deckte 
es das :oi. Indiana Regiment und schützte, obschon furchtbar decimirt, eine Batteriegegen 
einen dreimal wiederholten und mit grosser Uel>crmacht ausgeführten Angriff" der Rebel- 
len. ln der Schlacht bei Resaca und in zahllosen kleineren Scharmützeln und Vorposten- 
gefechten bewährten die Neuner ihren Kriegsruhm, und als sie am 7. Juni 1864 ausge- 
mustert wurden, dankte General Thomas den Braven persönlich für die treuen Dienste. 

Robert Latimer MeCook, der Oberst der Neuner, wurde am 28. Dccember 1827 in 
Columbia County, Ohio, geboren. Unter der persönlichen Anleitung von Edwin M. 
Stanton, des nachmaligen grossen Kriegssekretairs, vollendete er seine juristischen Stu- 
dien, worauf er sich in Columbia als Advokat niederliess. Bald darauf kam er nach Cin- 
cinnati, wo er mit Stallo einen Vertrag zum gemeinschaftlichen Betriebe der Advokatur 
abschloss ; dieser Vertrag wurde gelöst, als MeCook an die Spitze der Neuner trat- Es 
dauerte nicht lange, so nvancirte MeCook zum Brigade General, welche Stellung er jedoch 
nur unter der Bedingung annahm, dass das neunte Regiment seiner Brigade zugetheilt 
werde. Das geschah. Oberst Kämmerling übernahm an McCook*s Stelle dann das 
Kommando der Neuner. 

Auf dem Marsche nach Leghard, in Tennessee, ereilte der Tod durch die Hand eines 
Meuchelmörders den tapfern MeCook, am 5. August 1S62. An jenem Tage hatte die 
Brigade um vier Uhr Morgens den Marsch angetreten, mit dem 35. Ohio Regiment, unter 
Oberst Vandeveer als Vorhut, MeCook, der krank war, folgte eine Stunde .später in 
einem leichten Fuhrwerk. Bei der Brigade angekommen, entdeckte MeCook, dass man 
einen falschen Weg cingeschlagcn habe, und gab er sofort Befehl, in der rechten Rich- 
tung zu marschiren. Er selbst setzte seinen Weg fort, in seinem Elfer zur Aufsuchung 
eines passenden Lagerplatzes nur von Kapitain Brooke und Major Boynton vom 35. 
Ohio Regiment und neun Mann Bedeckung begleitet. Major Boynton hatte sich mit drei 
Mann auf einige Minuten von der Gesellschaft getrennt, als plötzlich etwa 40 Guerillas 
und eine Abtheilung von 60 Mann vom 4. Alabama Rebellen Kavallerie Regiment aus 
dem Gebüsch hervorbrachen. Krank und dienstuntauglich gelang es General MeCook 
doch, den Wagen umzuwenden, um der Gefangenschaft zu entfliehen ; aber die Rebelten 
w’aren ihm zu dicht auf den Fersen. MeCook rief den Feinden zu: “Schiesst nicht, wir 
werden anhalten,*’ aber in demselben Augenblicke riss ihm eine Kugel den Hut vom 
Kopfe und eine andere traf ihn in den Unterleib, eine tödliche Wunde verursachend. 

Die Schüsse hatten die Vorhut von McCook's Brigade alarmirt; dieselbe langte im 
Geschwindschritt an xind jagte die feige Mörderbande auseinander, aber Kapitain Brooke 
und zwei Mann von der Bedeckung wurden von ihnen fortgeschleppt. Der auf den Tod 
verwundete General wurde in ein benachbartes Haus gebracht, wo er 24 Stunden später 
starb. Obwol die furchtbarsten Schmerzen dem General häufig das Sprechen unmöglich 
machten, war er bis zum letzten Augenblick bei vollem Bewusstsein, und so fest und 
ruhig, wie er stets im Angesicht des Todes gewesen war, starb er. 

Die Wuth der Neuner über den Tod ihres geliebten Führers kannte keine Grenzen. 
Es kam heraus, dass die Guerrillas cs speziell auf die Tödtung McCook’s abgesehen und 
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ihm aufgelauert hatten. Die Neuner brannten deshalb alle in der Nachbarschaft von 
Rebellen bewohnten Häuser nieder, und nur die Drohung der Rebellen, den gefangenen 
Kapitain Brooke und dessen Begleiter hängen zu wollen, wenn die Rachgier der Neuner 
nicht gehändigt würde, hielt die letzteren von weiteren Ausschreitungen ab. 

Der Mörder McCook's, ein gewisser Kapitain Frank Gurley, wurde später gefangen 
genommen und kriegsgerichtlich zum Tode vcrurtheilt; in Folge eines Versehens aber 
wurde er, nachdem er 1$ Monate im Gefängniss gesessen halte, als Gefangener ausge» 
w’echselt. Nach Lee's Kapitulation und Beendigung des Krieges kehrte Gurley in seine 
Heimath zurück und wurde von den dortigen Rebellen für seine Blutthat fast einstimmig 
zum Sheriff von Madison County, in Tennessee, erwählt. Präsident Andrew Johnson 
wurde jedoch mit dem Urtheil des Kriegsgerichts und dem Versehen bei der Auswechsel* 
ung der Gefangenen bekannt gemacht; er Hess deshalb Gurley wieder verhaften und in*s 
Gefängniss stecken, gab ihm aber später die Freiheit unter der Bedingung wieder, dass 
er das Sheriffsamt nicht verwalten dürfe. 

Die Idee, dem tapferen General ein Denkmal zu setzen, erhielt im Jahre 1S75 greifbare 
Gestalt Der seitdem verstorbene Stabstrompeter McCook*s, Richard Meinhardt, brachte 
das Projekt bei einer Sitzung der Neuner, die in Fritz Dicsteris VVirthschaft, an der Vine 
Strasse, abgehalten wurde, ln Vorschlag, und auf seinen Antrag bildete sich ein Denkmal* 
Kommittee, aus den folgenden ehemaligen Mitgliedern des 9. Regiments bestehend: 
Moritz Pohlmann, F. L. Emmert, F. Diester, Christian Haffner, Charles Golde, Friedrich 
Bertsch, Wm. Weidlinger, Joseph Piesche, C. Hoffmann, R. Meinhardt, Henry Meyer 
und Louis Maik. Die Organisation der Neuner bewilligte $1000 aus ihren Fonds und 
der Rest der zur Errichtung des Denkmals nöthigen Summe — $5000 — wurde von den 
Freunden des Regiments kollektirt Der Bildhauer Leopold Fettweis, jr„ wurde mit der 
Anfertigung der Büste betraut und Ist dieselbe ganz ausserordentlich getroffen. 

Die Enthüllung des Denkmals, das im Centrum des Washington Parks, nach der 
Elm Strasse hinblickend, steht, fand am 23. August 1S77 statt. Ein grosser Umzug, an 
dem sich ausser den Veteranen eine Anzahl Vereine betheiligten, ging der Enthüllungs* 
feier voraus. Als Festmarschall fungirte Herr Fritz Diester mit seinen Adjutanten, den 
Herren Georg Mocrlcin und Henry VVielert, und den Assistent-Marschällen Frank 
Bruner, August Holthoff und Christ. Ilatfner. Eine sehr grosse Menschenmenge hatte 
sich im Park versammelt, um Zeuge zu sein, wie Deutsche ihren amerikanischen Führer 
ehrten. Die alte Mutter des General MeCook, sow'ie seine überlebenden Geschwister 
waren als Gaste der Neuner erschienen und nahmen die Ehrenplätze vor dem Denkmal 
ein. Als die noch lebenden Neuner, 150 an der Zahl, vor der Mutter McCuok’s, einer 
alten, würdigen Dame mit schneeweissem Haar, vorbeizogen nnd sic durch Hutabnehmen 
begrüssten, war sie auFs Tiefste bewegt über diese Treue und Anhänglichkeit ; es ist wol 
selten vorgekomenen, dass eine Mutter der feierlichen Enthüllung eines zu Ehren des 
Sohnes errichteten Denkmals beiwohnte; zu sehen, wie nach 15 Jahren das Gefühl der 
Liebe, Freundschaft und Dankbarkeit bei einer Masse von alten Kriegern sich noch in so 
herrlicher Weise offenbart. 

Moritz Pohlmann, Senator Stanley Matthews und Dr. Max Lilienlhal hielten die 
Festreden und übergaben schliesslich das Denkmal in die Obhut des damaligen Mayors 
R. M. Moore, welcher im Namen von Cincinnati für das Geschenk dankte und versprach, 
dass die Stadt dasselbe treu behüten werde. 
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Ausser dem 9. Regiment wurde noch ein anderes, fast ganz deutsches, in Cincinnati 
rekrutirt, das 28. Ohio Infanterie-Regiment, gemeiniglich das zweite deutsche Regiment 
von Cincinnati genannt Es w'urde am 6. Juli iS6x ln Camp Dennison eingemustert und 
begab sich am 31. desselben Monats, unter Kommando von Oberst August Moor, nach 
Point Pleasant in Virginien; bald darauf wurde das Regiment der Armee des Generals 
Rosecrans zugethcilt und erhielt seine Feuertaufe am 10. Oktober bei Carnifex Ferry, wo 
die Rebellen, unter General FIovjI, sich verschanzt hatten. Der Angriff begann am 
Nachmittage und dauerte bis Dunkelwerden. 

Am 2. Mai 1S62 marschirten die Achtundzwanziger nach FaycUcville, wo General 
Cox das Kommando übernahm und die sogenannte Kanawha-Division, aus vier Brigaden 
bestehend, formirte. Oberst Moor kommandirte die zweite Brigade, welche aus den 28., 
34. und 37. Ohio Infanterie-Regimentern und Simmond’s Batterie von Ohio zusammenge- 
setzt war. In der Schlacht bei Anlietam war das 28. das erste Regiment, welches den 
Fluss oberhalb der steinernen Brücke überschritt und die ganze folgende Nacht Vor- 
postendienst versah. Arn 6. Juli 1863 griff das Regiment die Rebellen bet Droop Moun- 
tain an und schlug dieselben mit bedeutendem Verlust in die Flucht. Im folgenden Jahre 
wurden die Achtundzwanziger zu der Armee des Shennndoah kommandirt, die unter 
General Franz Sigel hei Bunker Hill rcorganisirt wurde. Am 11. Mai wurde Oberst 
Moor mit 2500 Mann nach Rude*s Hill, nahe New Market, gesandt, um die Stellung des 
Feindes zu erforschen; die Sigcrsche Armee sollte am folgenden Morgen naciirücken. 
General Imboden von der Rehellen-Armee hatte sich in New Market verschanzt und 
wurde durch Oberst Moor nach einem hartnäckigen Kampfe aus diesem Orte verjagt. 
In der Nacht, welche sehr dunkel und stürmisch war, machten die Rebellen zwei Sturm- 
angrifle, um die verlorene Stellung wieder zu erobern, wurden aber beide Male zurück- 
geschlagen. Am nächsten Morgen gleich nach 7 Uhr langten die Generäle Sigel und 
Stahel mit einer Kavallerie- Division in New Market an; kurze Zeit nachher wurde die 
Unions-Armee von Imhoden, der sich milder Division des südlichen Generals Breckin- 
ridge vereinigt hatte, angegrlden und gezwungen, sich nach Cedar Creek zurückzuziehen. 
Am 16. Mai rückten die nördlichen Truppen aber wieder vor und trafen die Rebellen, 
untei General Jones, bei Piedmont, in einer stark verschanzten Stellung. Oberst Moor 
erhielt den Auftrag, die Erdwerke des Feinde» mit »einer Brigade zu erstürmen. Zwei- 
mal wurde der Sturm unternommen, die Sturmkolonnc aber mit so heftigem Feuer em- 
pfangen, das* vier Regimenter, nachdem sic grosse Verluste erlitten hatten, gezwungen 
wurden, zu retiriren. Die Achtundzwanziger erhielten den AuArag, auf dem Kampfplatz 
zu verbleiben, um die Rebellen zu verhindern, einen Ausfall zu machen; sie waren gezwun- 
gen, um dem mörderischen Feuer zu entgehen, sich platt auf den Boden niederzuwerfen 
und mussten in dieser Stellung dreiviertcl Stunden ausharren, bis eine neue Angriffslinie 
Seitens des General Hunter formirl w.ir. Nun wurde ein neuer Sturmangriff auf die feind- 
lichen Werke unternommen, und nachdem General Jones getodtet worden war, sahen sich 
die Unions-Truppen im Besitz der feindlichen Stellung. Die Achtundzwanziger verloren 
bei diesem Angriff 33 Gctodtetc und 105 Verwundete; zwei Fahnenträger des Regiments 
wurden getödtet und drei andere verwundet. Die Fahne war von 72 Kugeln getroffen 
und zu Fetzen zerschossen. General Hunter dankte nach <ler Schlacht dem 2S Regiment 
für die bewiesene Tapferkeit, welche allein den Sieg der Unions-Armee ermöglicht hatte. 

Da» 2$. Regiment wurde am 23. Juli 1S64, nachdem »eine Dienstzeit nbgclaufen war, 
in Cincinnati, wo man es nach seiner Heimkehr mit grossen Ehren empfangen hatte, 
ausgcinubtert. 
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Oberst August Moor, der Führer der Achtundzwanziger, war am 28. März 1814 in 
Leipzig (Königreich Sachsen) geboren, wo sein Vater eine untergeordnete Beamtcnstelle 
innc hatte. Nachdem er die Schulen seiner Vaterstadt absolvirt hatte, wurde er als Kadet 
der königlichen Jäger in die Porst* Akademie aufgenommen. Sein lebhafter Geist und 
eine freisinnige Erziehung im väterlichen Hause vcranlassten seine Tlieilnahme an den 
freiheitlichen Bestrebungen, welche sich damals in dem so lange vom Despotismus unter- 
drückten deutschen Volke zu regen begannen und in dem sogenannten "Frankfurter 
Attentat”, "Hambacher Fest” und "Leipziger Putsch” ihren Ausdruck fanden. Moor 
betheiligte sich mit den Studenten und Schülern der Forstakadcmic an dem letzterwähn- 
ten und wurde, nachdem die "Verschwörung” misslungen war, verhaftet und als Hoch- 
verräther prozessirt. Nachdem er achtzehn Monate lang im Gefängnisse auf den Aus- 
gang seines Prozesses gewartet hatte, wurde er zu achtmonatlicher Einsperrung verur- 
theilt, welche Strafe er verbüsste. Als er seine Freiheit w’ieder erlangt hatte, erhielt er 
von seiner Familie einige Hundert Dollars zur Auswanderung nach Amerika, wohin er 
sich cinschiffte und am 15. November 1833 in Baltimore landete. 

Mit den Verhältnissen des Landes unbekannt, erkundigte er sich in der Stadt der 
Monumente nach einer Stelle als Förster oder Jäger, wofür der grüne Deutsche aus- 
gelacht wurde. Er begab sich darauf nach Philadelphia, wo er die chemische Färberei 
erlernte, in welcher er bis Anfang 1836 beschäftigt war. Da er in der Forstakademie eine 
militärische Erziehung erhallen hatte, so behielt er nach dem Sprüchwort: "Einmal 

Soldat, immer Soldat,” eine Liebe für den Militärstand bei, und schloss sich, während 
seines Aufenthaltes in Philadelphia, einer Militar-Compagnie an, in welcher er bald 
den Rang eines Lieutenants erhielt. Als im Jahre 1836 der Scminolcn-Kricg in Florida 
aushrach, trat er in eine Volontär-Compagnie, die Washington Dragoner, als Premier- 
Lieutenant ein, und diente mit derselben in Florida unter General Taylor, Der Dienst 
in den "Everglades” jenes Landes war jedoch äusserst beschwerlich und ungesund. 
Die eine zerstreute Kriegsweise führenden Indianer mussten durch Wälder und Dickichte, 
durch Sümpfe und Moräste verfolgt w'erden. Die durch die Sümpfe führenden 
Wege mussten mit Hülfe eines Compasscs gefunden werden, da das oft kauni mit den 
Augen zu übersehende Wasser bis zum Bauche der Pferde reichte. Dieses vcranlasste 
die Kompagnie, nach Ablauf ihres eingegnngenen Diensttermins, sich aufzulösen, und 
Lieut. Moor machte eine Vergnügungstour nach den westindischen Inseln, auf welcher 
er Cuba und Jamaika besuchte und von Havanna nach New Orleans segelte. Von 
dort dampfte er den Mississippi und Ohio hinauf und langte am 8. Mai 1838 in Cin- 
cinnati an, wo es ihm von vornehcrein so gut gefiel, dass er beschloss, die "Königin des 
Westens” zu seiner Hcimath auf Lebenszeit zu machen. Einige Jahre später kaufte er 
sämmtliche Vorrathe und Einrichtungen einer Bäckerei, welche er während der nächsten 
sechs Jahre mit Erfolg betrieb. Hierauf übernahm er das Kommando der damals errich- 
teten "Jackson Garde,” welche unter seinem Befehl im September 1841 bedeutend dazu 
beitrug, die notorischen AboUtionisten- und Neger-Tumulte zu unterdrücken und die 
Ruhe In unserer Stadt wieder herzustellen. Beim Ausbruch des mexikanischen Krieges 
rekrutirtc Moor eine Kompagnie im 4. Ohio Infanterie Regiment und marschirtc als 
deren Kapitain nach Mexico. Seine bewiesene Tapferkeit in der Schlacht von Pass cl 
Pinal verschaffte ihm seine Beförderung zum Oberstlieutenant, in welchem Range er bis 
zum Schlüsse des Krieges forldientc. Nach der Schlacht von Hua Mantla wurde die 
Brigade, zu welcher sein Regiment gehörte, der Armee des General Scott zugetheilt, wo- 
rauf erttere den Rio Grande überschritt, sich m Vera Cruz obiger Armee anschloss und 
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mit ihr der Hauptstadt Mexico zumarschirte, bei dessen Einnahme Moor's Regiment sich 
neue Lorbeeren erwarb. 

Wegen seiner Tapferkeit in der Schlacht von Allisco wurde Moor zu dem Rang eines 
Obe ten befördert. Das Patent langte jedoch erst an, als der Traktat von Guadeloupe 
Hidalgo bereits dem Kriege ein Ende gemacht hatte. 

Nach seiner Rückkehr eröfTnete Col. Moor in Cincinnati den wahrend langer Zeit 
berühmten **Moor’s Garten,** welcher unter seiner Leitung schnell der Sammelplatz der 
besseren Klassen der Bevölkerung wurde, während freche Rowdics und Bummler gewisa 
dort nicht zum zweiten Male ihr Gesicht sehen Hessen. In 1S53 wurde Col. Moor von 
der Ohio Gesetzgebung zum Generalmajor der ersten Division der Ohio Miliz erwählt 
und vom Gouverneur bestätigt Raid mochte er jedoch aushnden, dass die Miliz nur auf 
dem Papiere stand und der *^Militia day** als ein Tag des “frolic** betrachtet wurde, 
welches ihn veranlasste im Jahre 1S54 seine Entlassung zu nehmen. 

AU im Jahre 1S61 nach dem Bombardement von Fort Sumpter Präsident Lincoln die 
tapferen Söhne des Landes audbrderte, die Union und die Freiheit zu erhalten, wurde 
Col. Moor, wie schon erwähnt, zum Obersten des 28. O. V. Infanterie Regiments ernannt. 
Der kriegserfahrene Oberst hatte häufig Gelegenheit, seine Tapferkeit und seine strate- 
gischen Kenntnisse an den Tag zu legen, aber grosse Verdienste erwarb er sich durch 
die Organisation einer ganzen Anzahl neuer Regimenter und Brigaden, wozu er eine 
ausgezeichnete Begabung besass. Hiefür erntete er den Dank sämmtlicher Generäle, 
unter deren Kommando seine Brigade gedient hat. Dagegen hatte er viele Verdriesslich* 
keiten, da sein ehrlicher, gerader Charakter nicht zugeben wollte, dass Gouverneur Tod, 
durch Einschiebung eines verdienstlosen Verwandten, welcher in einem andern Regi- 
ment als Gemeiner diente und der deutschen Sprache vollständig unkundig war, als 
ersten Lieutenant in ein deutsches Regiment, den bestehenden Armeeregeln und den 
General-Orders geradezu einen Schlag in's Gesicht versetzte. Er trug endlich in diesem 
Falle, so wie in einem andern, in welchem einer seiner früheren Ofhzicre, Namens Boh- 
länder, ihn auf eine niedrige Weise zu kränken und selbst aus dem Dienste zu bringen 
suchte, den Sieg davon. 

Am 6 . November wurde die Schlacht von “Droop Mountain” geschlagen, in wel- 
cher Col MooFs Brigade sich besonders auszeichuete. Gen. Averill sagt in seinem 
Schlachtbericht : “Der Erfolg der Infanterie-Attacke ist vorzüglich dem 2$, Ohio Volon- 
tair Infanterie-Regiment unter dem Befehl des Col. Moor zu verdanken, dessen bewun- 
derongswürdiges Benehmen nicht zu hoch anempfohien werden kann.** Oberst Moor 
wurde mehrere Male zur Beförderung vorgeschlagen, aber durch Intriguen wurde dem 
tapferen und erfahrenen Ofhzicr die Belohnung für seine Dienste lange vorenthalten, und 
erst im Jahre 1S65 erhielt er das Patent als Brevet Brigadier-General. General Moor 
starb am 37. Septeml>cr 1883 in Cincinnati. 

Es würde den Rahmen dieses Werkes überschreiten, wenn wir eine vollständige 
Geschichte aller in Cincinnati für den Rebcllionskricg rckrutirten Regimenter schreiben 
wollten und deshalb mag es genügen, wenn wir anführen, dass es keine Stadt der Union 
giebt, welche im Verhältniss zu ihrer Einwohnerzahl mehr Truppen in*s Feld geschickt 
hat, wie Cincinnati. Mit Recht ist die “Königin des Westens” desshalb stolz auf den 
Antheil, den ihre Bürger an der Niederwerfung der Rebellion genommen haben. Erwäh- 
nen wollen wir aber noch die folgenden Thatsachen : Das 23. Ohio Infanterie Regiment, 

welches in Cincinnati rekrutirt wurde, hatte W. S. Rosecrans, den späteren so berühmt 
gewordenen Unions-General zum Obersten; unter seinen Oflizieren befanden sich ferner 


Digitized by Google 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 183 

Rutherford B. Hayes, der nachmalige Präsident der Vereinigten Staaten, und Stanley 
Mathews, welcher aum Oberbundes*Richter in Washington ernannt wurde. 

Das 106. Regiment, unter Oberst Gustav Tafel, war ein weiteres deutsches, in 
Cincinnati rckrutirtes Regiment. Dasselbe wurde am 4. September 1S62 cingemustert, 
nachdem es Oberst Tafel gelungen war, in wenigen Wochen acht Kompagnien mi 730 
Mann anzuwerben und zu organisiren. Oberst Tafel, welcher im Juli 1862 als Lieutenant 
im 9. Ohio Regiment in Tuscumbia, Alabama, stationirt war, erhielt dorthin eine Depesche 
des Gouverneurs Tod von Ohio, welche ihn auHorderte, ein neues deutsches Regiment 
in Cincinnati anzuwerben. Talel kam diesem Befehle nach und musste schon am 4. 
September, trotzdem das Regiment nicht vollzählig und sehr schlecht mit alten unbrauch- 
baren österreichischen Gewehren bewaffnet war, nach Covington, gegenüber Cincinnati 
marschiren, um Stellung gegen Kirby Smith zu nehmen, der Cincinnati bedrohte. Das 
106. Regiment wurde später der 39. Brigade, unter Kommando von Oberst Scott, zuge- 
fügt. Scott, der ein ausgezeichneter Offizier war, wurde bei Hartsville, in Kentucky, 
durch einen sehr unfähigen Kommandeur, Oberst Moore vom 104. Illinois Regiment 
abgelost, und unter dem Letzteren fand die traurige Affaire bei Hartsville, am 7. Dezem- 
ber 1S62, statt, bei welcher fast das ganze Unions Kommando gefangen wurde. Die 
Männer des 106. Regiments wehrten sich wie die Löwen, und nachdem Moore sich bereits 
mit den Kanonen den Rebellen übergeben und Oberst Tafel aufgefordcrl hatte, ein 
Gleiches zu thun, setzte der letztere mit den ihm zur Verfügung stehenden 250 Mann den 
Kampf so lange fort, bis er vollständig vom Feinde umzingelt war. Einem kleinen Theil 
seiner Leute gelang es zu entkommen und die Regimentsfahnen dadurch in Sicherheit zu 
bringen, dass sie dieselben von den Fahnenstangen abrissen und an ihren Personen ver- 
steckten. Fünf Tage mussten die Gefangenen bei den Rebellen zubringen, worauf sie 
ausgewechselt wurden. General Rosecrans, als Oberstkommandirender, spendete Oberst 
Tafel und seinen Leuten das höchste Lob für die bewiesene Tapferkeit und sagte, dass er 
sehr bedauere, dass diese Braven von Moore so feige und schmählich im Stich gelassen 
worden seien. Das 106. Regiment wurde am 29. Juni 1S65 ausgemustert. 

Das loS Regiment, unter Oberst Geo. T. Limberg war ebenfalls fast ganz deutsch 
und in den Countics Hamilton, Buttler und Franklin rekrutirt. Die Geschichte dieses 
Regiments ähnelt der des 106. auffallend; es gehörte auch längere Zeit zu derselben 
Brigade und theilte das Schicksal der letzteren bei Hartsville. Kapitain Carlo Piepho, 
der an diesem verhängnissvollen Tage das loS. Regiment kommandirte, musste sich auf 
eigene Faust gegen die Rebellen vertheidigen, da der vollständig entmuthigte Oberst 
Moore nicht im Stande war, die nöthigen Anweisungen an die Regiments-Offiziere erge- 
hen zu lassen. Die Unionstruppen beliefen sich auf etwa 1500 Mann, während die 
Rebellen 7000 Mann stark waren. ~ Es wird behauptet, dass das 108. Regiment die letzten 
Schüsse im Rebellionskriege abgefeuert habe, und sollen dieselben am 10. April 1865 
gefallen sein, als das Regiment auf dem Marsche von Goldsborough nach Smithfiekl, in 
Nord-Karoiina, einen Kampf mit Rebellen- Kavallerie zu bestehen hatte. Thatsache ist, 
dass Kapitain Flcischmann, von der Co. H., der in diesem Gefechte sein Leben verlor, 
der letzte Unions-Offizier war, welcher auf dem Felde der Ehre in dem vierjährigen 
Büf^erkriege den Heldentod fand. 


Digitized by Google 



CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


184 


Im Jahre 1S61 hatte die Cincinnati und St. Louis Eisenbahn ihren Freibrief von der 
Legislatur erhalten ; aus dieser Gesellschaft hat sich später ~ im Jahre 18S0 — die grosse 
Cincinnati, Indianapolis, St. Louis und Chicago Eisenbahn entwickelt, die so viel dazu 
beigetragen hat, dem Handel und der Gewerbthätigkeit Cincinnati’s neue Absatzgebiete 
zu erschlicssen. Der Bahnhof der genannten Eisenbahn wurde im Jahre iSb^an der Plum 
und Pearl Strasse erbaut und blieb dort locirt, bis die “ Big Four*' das grosse geräumige 
Central Union Depot, an der Ecke der Central Avenue und Dritten Strasse, im Jahre 1SS5 
eröffnetc. 

Die Cincinnati, Hamilton und Dayton Eisenbahn erbaute ihren Bahnhof an der 
Hoadly und Fünften Strasse im Jahre 1S64. 

Am 22. März 1S66 brach Feuer in Pike's Opern-Haiis, an der Vierten Strasse, aus, 
und in wenigen Stunden wurde das prächtige Gebäude ein Raub der Flammen. Samuel 
Pike, der Erbauer dieses Musentempels, war ein Deutscher, Namens Hecht, der in seinen 
Jugendjahren eingewandert war und seinen Namen in Pike*’ amerikanisirt hatte. 



Du alte Plum Strassen Depot. 


Die Cholera brach im Jahre 1866 abermals in Cincinnati aus, und 2028 Personen 
fielen ihr zum Opfer; die grösste Sterblichkeit fand am 13. August statt, an welchem 
Tage 86 Personen an der Seuche starben. 

Die von dem deutschen Ingenieur Rohling geplante Hängebrücke über den Ohio, 
Cincinnati und Covington mit einander verbindend, wurde am 1. Dezember t$66 dem 
Verkehr für Fussgänger übergeben, und am Neujahrstage des folgenden Jahres wurde 
die Brücke auch für Fuhrwerke passirbar. Von Cincinnati, Covington, Newport und 
vielen benachbarten Ortschaften waren Tausende und Abertausende herbeigeeilt, um das 
Meisterwerk in Augenschein zu nehmen, und man schätzt, dass an diesem Tage 15,000 
Fuhrwerke ieder Art über die Brücke fuhren. 
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Am 30. April 1S67 fand in Cincinnati eine dreifache Hinrichtung statt. Dieselbe ist 
bemerkenswerth, weil seit Jahrzehnten in Cincinnati kein Verbrecher hingerichtet worden 
war, und auch weil drei Mörder zu gleicher Zeit den Tod auf dem Schaffot erlitten. 
Erwähnenswerth ist auch in diesem Falle die Schnelligkeit, mit welcher die Justiz 
gehandbabt wurde. Ara 7. Februar 1867 wurden die Bewohner Cincinnati*s durch die 
Nachricht erschreckt, dass an der Warsaw Pike, etwa 2^ Meilen oberhalb des früheren 
Brighton- Hauses, ein schrecklicher Mord verübt worden sei, James Hughes, der Clerk 
in einem Kohlcngcschiifte war, hatte sich in seinem Buggy auf der Heimfahrt befunden, 
als er meuchlings erschossen wurde. Ein Knabe hatte Schüsse gehört und gesehen, wie 
drei Männer einen vierten aus dem Buggy hoben, sich selbst hineinsetzten und davon 
fuhren. Der Knabe holte seinen Vater, der in dem am Boden liegenden Manne Herrn 
Hughes ei kannte. Dieser lebte nur noch einige Minuten und konnte keine Angaben 
über die Mörder machen, und da auch die ungenaue Beschreibung des Knaben kaum 
Anhaltspunkte bot, so war das Verbrechen in tiefes Dunkel gehüllt und keine Aussicht 
schien vorhanden zu sein, der Mörder habhaft zu werden. Der Mord hatte viele Auf- 
regung verursacht, die sich bei dem am 11, Februar erfolgten Begräbnisse noch steigerte, 
als man die in dürftigen Verhältnissen hinlcrbllebcne Wittwe und die Waisen sab, die ihres 
Ernährers beraubt worden waren. 

Man hatte fast die Hoffnung aufgegeben, die Mörder zu ergreifen, als am 13. Februar in 
Covington drei junge Burschen: Samuel Case, Alexander Olger und Georg Gölz verhaftet 
wurden. Der Jüngste derselben, Case, ein erst 15 Jahre zählender Junge, gestand am 
16. Februar, dass er einer der Mörder von Hughes sei, und da Alger und Götz in der 
Hauptsache ganz gleiche Geständnisse machten, war an der Wahrheit nicht zu zweifeln. 
Die Drei, arbeitsscheue Burschen, welche schon früher in der Jail Bekanntschaft mit 
einander gemacht hatten, hatten sich in Covington getroffen, eine Bumniel-ReUe durch 
verschiedene Wirthschaften gemacht und dann auf den Vorschlag von Götz beschlossen, 
einen Raubzug zu unternehmen, um Geld zu erlangen. Es wurden zwei Revolver und 
ein Messer gekauft, mit letzterem bewaffnete sich Götz, während seine Spiessgeselien 
die Revolver nahmen. Dann begab das Kleeblatt sich hinter das Brighton Haus und 
lauerte auf heimkehrende Farmer. Einige von diesen, die Heu in der Stadt verkauft 
hatten, entgingen den Strassenräubern durch die Schnelligkeit ihrer Pferde. Da kam 
Hughes in seinem Buggy an, Götz brachte das Pferd zum Stehen und blieb vor dem* 
selben mit gezücktem Messer stehen, während die Anderen sich auf Hughes w'arfen, um 
ihn zu berauben. Als dieser sich wehrte, kommandirtc Götz: “Go for him*\ zwei Schüsse 
holen, und Hughes sank töcltlich getroffen nieder. Bevor jedoch die Räuber ihr Opfer 
durchsuchen konnten, hörten sie die Schritte des durch die Schüsse angelockten 
Knaben und dessen Vaters und sie suchten das Weite. 

Die Prozessirung und Verurtheilung der Mörder war nach den Geständnissen kurz 
und leicht Am 27. März begann der Prozess gegen Case, der am 30. schuldig befunden 
wurde; am 3. April gescl ah dasselbe mit Olger und am 5. April mit Gölz. Am 8. April 
wurde von Richter Murdock das Todesurtheil über alle Drei verhängt und am 30. April 
bereits die Hinrichtung vorgenommen. Der Hof der Jail, wo das Schaffot aufgcschlagen 
war, konnte die Zuschauer kaum fassen, und die von Aussen das Gebäude umlagernde 
Menschenmenge zählte nach vielen Tausenden. Die Erbitlcning gegen die Mörder war 
gross, und häufige Drohungen, sie zu lynchen, im Falle etwa der Gouverneur noch Gnade 
für Recht ergehen lassen wolle, wurden laut Als aber auf ein nochmaliges Bittgesuch 
von Olgeris Schwester vom Gouverneur um 12 Uhr Mittags eine abschlägige Antwort 
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einlief» die der versammelten Menge mitgclhcilt wurde, legte die Aufregung sich, und 
bald darauf wurde die Hinrichtung unter den üblichen Formalitäten vollzogen. Die 
Todeskandidaten benahmen sich ruhig und beherzt Auf dem Schaffot hielt Götz noch 
eine längere Rede, in welcher er behauptete, er sei von einer dritten Person aufgestachelt 
worden, den Mord zu verüben. Case sprach ebenfalls, aber mit Frivolität und einem so 
übermüthigen Lächeln auf den Lippen, dass die Zuschauer angeekelt wurden. Ein auf* 
regender Zwischenfall spielte sich zwischen Götz und dessen Bruder Frank ab. Dieser 
befand sich unter den Zuschauern und rief dem Todeskandidaten wiederholt zu, er habe 
sein Schicksal verdient, da er stets ein Taugenichts gewesen sei. Dann erbat er sich die 
Erlaubniss, auf das Schaflbt steigen und von seinem Bruder Abschied nehmen zu dürfen. 
Als ihm das gewährt wurde, überhäufte er denselben nochmals mit heftigen Vorwür- 
fen, worauf dieser sich nbwandtc und sagte, er wolle nichts mehr hören. Bald darauf Bei 
die vcrhängnisBvolle Falithüre und die Körper der drei Mörder hingen zwischen Himmel 
und Erde. Der Tod war bet Olgcr sofort, bei den beiden Anderen nach kurzer Zeit ein- 
getreten, so dass die Leichen bald abgeschnitten und den Verwandten zur Beerdigung 
übergeben werden konnten — und damit hatte dieses Schauerdrama seinen Abschluss 
gefunden. — 

Ein Ereigniss in der Geschichte Cincinnati^s bildet der Bau der Su€ci 6 a/iH. Nicht 
allein w eil diese Bahn von hoher Bedeutung ist und dem Handel mit dem Süden neuen 
Aufschwung verlieh, sondern auch hauptsächlich, weil Cincinnati die erste Stadt des 
Landes war, die eine Eisenbahn haute, welche öffentliches Eigenthum ist. Fällt auch der 
Bau der Bahn in die Neuzeit, so datirt die Entstehung der Idee, eine derartige Bahn zu 
hauen, bereits in das Jahr 1S35 zurück. Damals gab Dr. Daniel Drake den ersten Anstoss 
zu dem Projekte, indem er in einer Versammlung von Geschäftsleuten zuerst den Bau 
einer Bahn nach Paris, Ky., durch welche Cincinnati mit dem Süden in engere Verbin- 
düng gebracht w'erden sollte, befürwortete. Seine Ausführungen fanden auch bei den 
dort versammelten Geschäftsleuten so viel Anklang, dass ein Kommittec ernannt wurde, 
um einen Bericht darüber auszuarbeiten. Der Sekretär des Kommittees, Herr Mansficld, 
schrieb in Folge dessen einen später in Pamphletform erschienenen Aufsatz, in welchem 
eine Bahn nach Knoxvillc, Tennessee, und von da bis Mobile, in Alabama, befürwortet 
wurde. Es wurden dann sowo! in Cincinnati, als auch in Paris, Ky., Versammlungen, 
und schliesslich in Knoxvillc die “Southern Convention*' abgehalten, auf der neun Staaten 
vertreten w'aren. Man konnte sich jedoch über den südlichen Endpunkt der Bahn nicht 
einigen und das Projekt ging deshalb in die Brtiche. Trotzdem tauchte cs ab und zu 
wieder auf, später jedoch stets mit der Idee, den südlichen Endpunkt der Bahn nach 
Chattanooga zu verlegen. 

Im Jahre 1S66 machte Herr David Sinton den Vorschlag, er wolle die Bahn von hier 
nach Chattanooga bauen, wenn man ihm einen Zuschuss von 6 Millionen Dollars geben 
wolle. Diese Offerte wurde nicht angenommen, dagegen aber ein Versuch gemacht, 
die Bahn auf Aktion zu bauen. Da die Subscriptionen sich aber auf nur $800,000 
beliefen, so musste auch dieser Plan aufgegeben werden. 

Die Nothwendigkeit einer direkteren Verbindung mit dem Süden w’urde indess der 
Geschäftswelt immer klarer, und so wurde die Idee, dass die Stadt selb^t die Bahn bauen 
solle, bald eifrig besprochen und fand so viele Anhänger, dass die Legislatur von Ohio 
am 19. Mai 1S69 ein Gesetz passirtc, durch w'elches die Stadt Cincinnati ermächtigt 
wurde, Bonds zum Bau einer Bahn nach dem Süden nuszugeben und fünf Trustees zu 
ernennen, welche die Bahn bauen und verwalten sollten. 
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Nachdem im Jahre 1872 eine Volksftbstimmung in Cincinnati stattgefunden und die 
Majorität der Stimmgeber sich günstig für das Projekt ausgesprochen hatte, wurden Bonds 
im Betrage von zehn Millionen Dollars für den Bau der Südbahn nusgegeben, weil in den 
Voranschlägen behauptet war, dass man mit dieser Summe die Bahn hersteilen könne. 

Haid aber zeigte sich, dass diese Summe durchaus ungenügend war, und so wurde 
denn die weitere Summe von zwei Millionen Dollars von den Trustees gefordert. Hatte 
sich indessen schon gegen die erste Bewilligung eine starke Opposition geltend gemacht, 
so war der Widerstand, we.chcr sich im Jahre 1876 gegen die weitere Ausgabe von Bonds 
erhob, ein so grosser, dass das Projekt bei einer Volksabstimmung niedergestimmt wurde. 
Nun wandten sich die Trustees an die Legislatur und nachdem die anstössigsten Bestim- 
mungen aus dem Gesetze entfernt waren, kam es zu einer abermaligen Abstimmung, bei 



Die Brücke der südiiehen Ei»enbahn in Cincinnati. 

welcher die nunmehr auf 6 Millionen Dollars angeschwollene Forderung bewilligt wurde. 
Das Gesetz wurde zwar im Suprcme-Gcricht angefochten. von diesem aber als vollkom- 
men gesetzlich erklärt. Auch die letzten, im Jahre 1878 geforderten zwei Millionen 
Dollars in Bonds, wurden ebenfalls, allerdings nach heftigem Widerstande, vom Volke 
bewilligt 

Der Bau der Bahn begann im Dezember 1873, und am Ende des Jahres 1S75 waren 
die Erdarbeilen und Construktionen von Tunnels, Viadukten u. s. w. für zwei Drittel der 
Route beendet Am 23. Juli 1S77 wurde die Bahn bis Summerset, Ky., für den Pass.agicr 
Betrieb und am 13. September desselben Jahres auch für Frachten eröffnet. Die fertige 
Strecke betrug 15SA Meilen. Am 9. Dezember 1S79 wurden die letzten Schienen der 
südlichen Eisenbahn gelegt Am 30 . Mai 1S79 hatten die Trustees die Bahn an eine. 


Digitized by Googk: 



i88 


CiNCtNNATI IN WORT UND BILD. 


unter dem Namen '^Cincinnati Eisenbahn GcÄcllschaft”, gegründete Privat-Kompagnie 
verpachtet und diese übernahm den Betrieb. Die Bahn ist von Cincinnati bis Chattanoogu 
336 Meilen lang und fiihrt durch die schönsten Gegenden Kentucky*s und TennesseeV 
Eine llaupt-Eigenthümlichkeit bilden die vielen Tunnels, von denen einer 1700 Fuss 
lang ist, und die Viadukte und Brücken, von denen besonders die bei High Bridge und 
die von Cincinnati über den Ohio nach Ludlow in Kentuckv, die bedeutendsten sind. 
Der Kontrakt für die letztere wurde bereits im Jahre 1875 vergeben, die Brücke 
aber erst 1877 vollendet, da durch eine Hochfluth das Baugerüst einmal fortgeschwemmt 
und so der Bau verzögert wurde. 

Ini März 1S80 wurde die Vollendung der Bahn feierlich begangen, indem ein Fest- 
zug mit Cincinnatier Geschäftsleuten, mehrere Hundert an der Zahl, ahgelassen wurde, 
der die Gäste bis nach Atlanta, Ga , brachte. Auf der ganzen Tour wurden die Cincin- 
naticr von den Südländern ungemein freundlich aufgenommen und fetirt, und Geschäfts- 
verbindungen angeknüpft. Um sich für die ihnen auf dieser Reise erzeugte Gastfreund- 
.schaft erkenntlich zu zeigen, erliessen die Cincinnatier Geschäftsleute an ihre Freunde im 
Süden eine Einladung, Cincinnati zu besuchen, und dieser wurde so prompt entspro- 
chen,' dass am 17. März 18S0 einige Tausend Geschäftsleute aus allen an der Südbahn und 
deren Anschluss-Linien gelegenen Städten, von einem grossen Bürger Kommiltee in 
Chattanooga empfangen, hier anlangtcn. Am 18 März wurde den Gästen in der Musik- 
halle das grossartigste Banquet gegeben, das je in den Vereinigten Staaten ahgchalten 
wurde. Es waren Gedecke aufgelegt, eine Zahl, die bis dahin noch nie bei 

einem B.^nquetc vereint worden war. Die kolossale Musikhalle bot ein grossartig schönes 
Bild mit den langen schöndekorirten Tafeln und der Menschenmasse, die sich um dieselben 
gruppirte. Die Gäste waren von der Grossartigkeit überwältigt und gaben ihrem 
Erstaunen und ihrer Bewunderung mit südlicher Lebhaftigkeit in Toasten auf Cincinnati 
und seine Geschäftswelt Ausdruck. Dieses Banquet trug viel dazu bei, den Zweck der Süd • 
bahn, den geschäftlichen Beziehungen neuen Aufschwung zu gehen, zu erreichen. Im 
Jahre iSSi verpacheten die Trustees die Bahn an das .sogenannte Erlanger Syndikat, das 
ein vollständiges Eisenbahn-System im Süden inne hat. Die so gegründete Gesellschaft 
nannte sich “New Orleans, Texas und Pacific Eisenbahn Co.” und hat jetzt die Südbahn 
im Betrieb. Der Pachtvertrag ist auf 25 Jahre abgeschlossen, und bezahlte die obenge- 
nannte Eisenbahn Co. in den ersten 5 Jahren $800,000 ; in den nächsten 5 Jahren $900,000; 
für die dritten 5 Jahre $1,000,000; für die vierten fünf Jahre $1,100,000; und für die letzten 
fünf Jahre $1,250,000 per Jahr. — 

Die Kaufieute von Cincinnati veranstalteten im Jahre 1S69 eine Ausstellung von 
Webestofien, um der kaufmännischen Well, besonders auch im Süden, die Bedeutung dieses 
Handels klar zu machen. Die Ausstellung fand im Gebäude des Herrn David Sinton, 
an der Vinc Strasse, zwischen der 3. und 4. Strasse, statt und wurde aus allen Theilen 
der V^ereinigten Staaten und Englands beschickt. 

In einem kleineren Maassstabe wurden bereits ln früheren Jahren durch das Ohio 
Mechanics Institute Ausstellungen veranlasst. Viele werden sich noch mit Vergnügen 
und nicht wenig Stolz der interressanten, durch die obige Gesellschaft veranlasstcn Aus- 
stellungen erinnern, welche bereits im Jahre 183S begonnen und bis zum Anfang der 
Rebellion im Jahre 1861 fortgeführl wurden. Durch den Krieg wurden dieseUwn unter- 
brochen. Die öflentliche Meinung war viel zu sehr mit den gewaltigen Anstrengungen 
für die Fortsetzung des Krieges und den grossen Fragen, die durch denselben entschieden 
wurden, beschäftigt. Nachdem der Friede erklärt und die Aufmerksamkeit des Volkes 
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darauf gerichtet war, die Wunden, welche der Krieg verursacht, zu heilen und wieder zu 
einem normalen und gesunden Zustand zuruckzukehren, arbeiteten einige Mitglieder des 
Instituts darauf hin, den früheren Gebrauch, jährlich ‘"Fairs” abzuhalten, wieder ein* 
zuführen. 

Im Jahre 1867 wurden die Direktoren instruirt, die Ausführung des Projekts genau 
zu untersuchen und zugleich über ein etwa passendes Gebäude zu berichten. Aber durch 
den Mangel an letzterem wurde es nöthig, den Versuch aufzugeben. Im folgenden Jahre 
wurde cs nochmals probirt und ein Komrnittec ernannt, welches eine grosse Anzahl her- 
vorragender Kaufleute um Rath und deren Meinung befragte. Aber Antworten waren 
wenig zu erhalten und dieselben lauteten so entmuthigend, dass der Gegenstand aber- 
mals aufgeschoben wurde. 

Im nächsten Jahre — 1869 — trat ein Ercigniss ein, welches dem Projekte neues Leben 
einhauchte und eine grosse Anzahl Kaufleute von der Wichtigkeit und der praktischen 
Durchführbarkeit des Unternehmens überzeugte. Dieses Ereigniss war die Ausstellung 
von w'ollencn u. s. w. Fabrikaten, welche vom 3. bis 7. August 1869 unter den Auspizien 
der “Woolen Manufacturers Association of the North West” in Cincinnati stattfand. 
Der grossartige Erfolg, welchen dieser Versuch hotte, und die Resultate desselben für 
den Handel Cincinnati’s waren so auffallend, dass schon vor dem Schlüsse derselben eine 
Bewegung Im Gange war, um in Cincinnati eine Ausstellung abzuhalten, die alle Fabrikate 
und den ganzen Handel CincinnatPs umfassen sollte. 

In der vierteljährlichen Versammlung des *"Board of Trade”, am n. September 1S69, 
t)rachte Major A. T. Goshorn dahin zielende Anträge ein, welche einstimmig angenom- 
anen wurden. 

Ebensolche Anträge wurden am 18. September von Herrn A. L. Frazer in der 
•‘Chamber of Commerce” cingcbrachl, und nachdem sie angenommen waren, wurde von 
derselben ein Kommittee ernannt, um in Gemeinschaft mit den Kommittcen der anderen 
Körperschaften zu arbeiten. 

Endlich wurde am 5. Oktober 1869 in einer Direktoren-Sitzung des “Ohio Mechanics 
Institute” beschlossen: während des Herbstes 1S70 eine grosse Industrie- Ausstellung 
abzuhalten. Zugleich wurde ein Kommittee ernannt, um eine zweckmässige Lokalität 
auszusuchen. Der “Board of Trade” wurde von diesen Beschlüssen benachrichtigt und 
erklärte sich am 29. Oktober mit denselben einverstanden. 

Nachdem nun auch — im Februar 1870— die “Chamber of Commerce” sich einver- 
standen erklärt hatte, hielten die drei Kommittcen am 16. März eine Versammlung ab, um 
sich über eine gemeinschaftliche Ausstellung zu berathen. Sie vereinigten sich in der- 
selben zu einem “General Committee to provide for holding the Cincinnati Industrial 
Exposition of Manufactures, Products and Arts, in the year 1S70” und erwählten ihre 
Beamten. 

Der weitere Verlauf der Geschichte der ersten Ausstellung ist eine Erzählung harten 
Ringens, nicht weniger Enttäuschungen, aber stetigen Fortschritts. Eine Versammlung 
folgte der anderen, und Vorbereitungen, im Verhältniss zu der Grosse des Unternehmens 
wurden begonnen. Zur Unterstützung des Projekts bewilligten die drei Körperschaften 
jede den Betrag von $1000, welches natürlich nur ein höchst unbedeutender Theil der 
durchaus nothwendigen Summe war, die für ein solches Unternehmen unum- 
gänglich gebraucht wurde. Der Gcldpunkt war überhaupt bis dahin der schwierigste 
Theil dea Unternehmens gewesen, man einigte sich indess jetzt auf einen Plan, welcher 
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Bich als praktisch erwies. Es war dies die Schaffung eines Garantie-Fonds durch die 
Bürger Cincinnati's. 

Der nächste Gegenstand, welcher viel Kopfzerbrechen verursachte, war ein passen- 
des Gebäude in bequemer Lage zur Abhaltung der Ausstellung zu finden. Und dafür 
trat ein glücklicher Zufall ein. Das 17. National-Sängerfest des nordamerikanischen 
Sängerbundes sollte in Cincinnati im Laufe des Juni 1S70 abgehalten werden, und die 
Nothwendigkeit eine grossartige Festhalle zu diesem Zwecke zu bauen, war die will- 
kommene Gelegenheit ein für Ausstellungszwecke geeignetes Gebäude zu erwerben. 

Die vereinigten deutschen Gesangvereine von Cincinnati erbauten im Mittelpunkte 
der Stadt — - in schönster und bequemster Lage, leicht zugänglich von allen Seiten — auf 
einem der Stadt zugehörigen und zu diesem Zwecke bewilligten Grundstücke eine gross- 
artige Festhnlle. Das Committee für die Ausstellung steuerte für dieses Gebäude die 
Summe von $5000 bei, unter dem Verstiindniss, dass dasselbe später für die Ausstellung 
gebraucht werden könne. Damit war die schwierige Frage eines Gebäudes auf die 
glücklichste Weise erledigt. 

Als die Zeit der Eröffnung der Ausstellung herannante, verdoppelte und verdrei- 
fachte sich die Arbeit der verschiedenen Kommittcen und die sechs Monate, welche 
ursprünglich Vielen zu lang erschienen w'aren, erwiesen sich schliesslich beinahe noch zu 
kurz, um alle für ein solches Unternehmen nothwendigen Kleinigkeiten vollkommen zu 
arrangiren. 

Zuerst hatte man geglaubt, dass die Sangerfcsthalle, an der Elm Strasse, zwischen 
der 12. und 14, Strasse, für die Ausstellung genügend sein würde. Es w'urde aber bald 
klar, dass dem nicht so war, und um auch für die Gcmälde-Gallerie Platz zu finden, 
musste im Washington Park noch ein Hülfsgebiiude, das durch eine über die Elm Strasse 
führende Brücke mit dem Hauptgebäude verbunden war, aufgeführt werden. Die Aus- 
stellung war so ausgezeichnet beschickt worden und besonders das Maschinen-, das 
Kunst- und das Gartenbau-Departement boten so viel Sehenswerthes, dass der Ruf der 
Ausstellung sich bald überall verbreitete und Schaaren von Fremden in die Stadt gezogen 
wurden. Mit wechselndem pekuniären Erfolge wurden nach iS7onoch Ausstellungen in 
den Jahren 1871, 1S72, 1S73, 1S74 und 1S75 abgehaltcn. Dann trat eine Pause bis zum 
Jahre 1S79 ein. Herr Reuben R. Springer hatte nämlich, nachdem er die Musikhalle 
in*8 Leben gerufen hatte, auch den Gedanken angeregt, permanente Ausstellungsgebäude 
in Verbindung mit der Musikhalle zu schaffen. Er schlug daher vor, an die letztere, an 
der Nordseite und an der Südseite je einen Flügel anzubaucn, und erbot sich, $50,000 
selbst herzugeben, wenn die Bürger CmcinnatPs die noch weiter nöthigen $100,000 auf- 
bnngen würden. Die Sammlungen für den Baufond wurden eifrig betrieben und 
schliesslich mit Hülfe von später wieder einlösbaren Certifikaten von $1, die an Fabrik- 
arbeiter und andere weniger bemittelte, aber bei Ausstellungen intercssirte Personen 
ausgegeben wurden, ein Fond von $150,331.51 aufgebracht und der Bau der Ausstcllungs- 
fiügel in Angriff genommen. Im Jahre 1S79 waren die Gebäude fertig und am 10. Sep- 
tember wurde nach dieser längeren Pause wieder eine Industrie Ausstellung eröffnet. 
Die Feierlichkeiten bei der Eröffnung waren imposant, und ein grossartiger Umzug, 
in welchem der Handel und die Industrie Cincinnati's allegorisch dargestellt waren, gab 
der Eröffnung der Ausstellung besonderen Glanz. Seitdem wurden die Industrie-Aus- 
Stellungen wieder jährlich, und zwar immer vom ersten Mittwoch des September bis zum 
ersten Samstag des Oktober eines jeden Jahres abgehallen. Bis zu der im Jahre 1S84 
abgehaltenen Ausstellung war der pekuniäre Erfolg cm solcher, dass der Garantiefond 
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nicht in Anspruch genommen werden brauchte; bei der letztgenannten aber mussten die 
Oarantoren etwa 17 Procent ihrer Subscription einzahlcn, um ein Defizit zu decken. 
Das war wol auch der Hauptgrund, weshalb die Ausstcllungs-Kommissäre beschlos- 
sen, im Jahre 18S5 eine Pause eintrelen zu lassen und erst in 1886 wieder eine Ausstellung 
abzuhalten. 


Der Census im Jahre 1870 ergab eine Bevölkerung von 216,239 Personen, eine Zu- 
nahme von 55^195 seit dem Jahre 1860. Der Werth des Grundeigenthunis wurde in den 
Steuerlisten auf $123,427,883 angegeben, während der Werth des Personal Eigenthums 
^.‘> 7 * 370 i 754 betrug. In den Fabriken waren 59,827 Personen beschäftigt, die Waaren 
im Werthe von $127459,021 produzirten; das Kapital, welches in Fabriken angelegt war, 
betrug nahezu zweiundfünfzig Millionen Dollars. 

Am 3. Mai 1S72 wurde die Konvention der nationalen liberalen Partei in der Aus- 
stellungs-Halle abgchaltcn. Nominirt wurden Horacc Grceley von New York für die 
Präsidentschaft und B. Gratz Brown von Missouri für Vize-Präsident; diese Nominatio- 
nen wurden später von der demokratischen Partei acceptirt Die beiden Kandidaten 
wurden aber bei der Wahl im November desselben Jahres mit grosser Mehrheit von den 
Republikanern, deren Bannerträger General Ulysses S. Grant war, geschlagen. 

Im Jahre 1S72 machte auch eine Pferdeseuche, welche unter dem Namen “Epizootic” 
bekannt geworden i.st, ihr Erscheinen in Cincinnati; dieselbe erreichte ihren Höhepunkt 
am 10. Novcml>er und hatte sich so ausgebreitet, dass fast alle Pferde davon befallen und 
dienstuntauglich waren. Hunderte von Pferden starben trotz der sorgfältigsten Pflege 
die man ihnen nngedeihen liess. Der Verkehr in der Stadt war fast gänzlich gehemmt, und 
viele Wägen, welche zum Transport von Waaren unumgänglich nothwendig waren, 
mussten durch schnell herbeigeschafftc Ochsen gezogen werden. Auch die Pferde des 
städtischen Feuer- Departements litten an der Seuche und waren dienstuntauglich; es 
fanden deshalb Bürger- Versammlungen in den verschiedenen Spritzenhäusern statt und 
wurden Bürger-Kompagnien gebildet, welche die Spritzen bei ausbrechendem Feuer 
zur Brandstätte ziehen mussten. Einige Male wurde hiervon auch Gebrauch gemacht. 

Das Jahr 1S73 brachte die grosse Finanz-Krisis, welche alle Geschäfte in Mitleidcn- 
schaA zog. Bis dahin waren immer noch die Preise für alle Produkte, Waaren und 
Aktien auf der Höhe geblieben, wie sie der Rebellionskrieg geschaflen hatte, und obgleich 
das Papiergeld der Vereinigten Staten im Laufe derjahrebcinahcaufglcicl.cn Werth mit 
Gold gelangt war, also eine viel grössere Kaufkraft hatte, wollten die Preise der Waaren 
nicht herunter gehen. Es bedurfte deshalb nur eines Anlasses, um die Preise von ihrer 
schwindelhaften Höhe hcrunlcrzubringcn. Diese Gelegenheit kam am 18. September, als 
das grosse Bankhaus von Jay Cooke & Co. in Philadelphia und New York seine Zah- 
lungen einsteilte. Die Börse von New York, welche den Pulsschlag des finanziellen 
Lebens in den Vereinigten Staaten bildet, fühlte zuerst den Krach; die Preise aller Aktien 
und Bonds fielen an einem Tage — dem sogenannten schwarzen Freitag — so furchtbar 
schnell, dass Hunderte von Millionen Dollars in wenigen Stunden verloren gingen und 
dass am Abend dieses verhängnissvollen Tages viele Börsianer, welche am Morgen noch 
Millionen ihr Eigen nannten, Bettler waren. Selbstverständlich wurde dieser Finanz- 
krach in der ganzen Union gefühlt und überall mussten die Banken ihre Geschäfte ein- 
stellen. Geld war so knapp geworden, dass man cs um keinen Preis erhalten konnte. 
Cincinnati litt allerdings weniger wie andere grosse Städte. Es ist eine Thatsache, dass 
in Cincinnati die meisten Geschäfte und Fabriken mit eigenem Kapital und auf solider 
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Basis gegründet, dass sie deshalb viel besser im Stande sind, finanzielle Sturme auszuhal* 
ten, als wie die in anderen Städten. Aber immerhin war cs hier noch schlimm genug. 
Das Grussgeschäft stand förmlich still; viele Fabriken suspendirten und entliessen ihre 
Arbeiter, Tausende der letzteren sahen sich plötzlich ausser Arbeit und nicht im Stande, 
das nothwendige C 5 cld für den Unterhalt ihrer Familien zu verdienen. Die Banken ver- 
einigten sich, um die Auszahlung von Geldern, mit Ausnahme von ganz kleinen Beträgen, 
zu suspendiren, und die täglichen Abrechnungen zwischen den Banken, durch das söge- 
nannte Clearing Haus, wurden nicht mehr in baarem Gclde, sondern durch beglaubigte 
Checks gemacht. Diese Suspension der Banken dauerte vom 25. September bis zum 13. 
Oktober, an welchem Tage dieselben die Baarzahlungen wieder aufnabmen. Das allge- 
meine Geschäft lebte aber nicht so schnell wieder auf, denn das geschwundene Vertrauen 
stellte sich erst sehr langsam wieder ein. Ja, wenn nicht die ausscrgewöhnlich reichen 
Ernten der nächsten Jahre, verbunden mit der überaus starken Nachfrage nach unseren 
Produkten in Europa, gekommen wären, w'clchc die Wiederaufnahme der Hartgcldzah« 
lung Seitens der Vereinigten Staaten Regierung ermöglichten, würde es wahrscheinlich 
noch Jahre erfordert hal>cn, che der grosse Krach von 1S73 überwunden worden wäre. 
Nachdem die Krisis üherstanden war, besserten steh die Geschäfte langsam, aber doch 
zusehends. Der Panik hatte gelehrt, dass das Volk in all den Jahren seit dem Kriege zu 
extravagant gelebt und Ausgaben gemacht halte, welche in keinem Verhältnisse zu den 
Einnahmen standen. Die äus.serste Sparsamkeit, welche während des Paniks geboten 
und von Vielen befolgt wurde, war zur Gewohnheit geworden und brachte später gute 
Früchte hervor. 

Im nächsten Jahre, 1874, wurde der Wcibcr-Tcmpcrcnz-Kreuzzug in Cincinnati 
inaugurirt. Die erste Versammlung der Betweiber fand am 5. März in der Wesicy Ka* 
pelle statt, und schon am 12. und 16. desselben Monats besuchten eine Anzahl von fana- 
tischen Weihern veischicdene Wirthschaften im unteren Stadttheile, hielten in denselben 
Gebetsversammlungen ab und versuchten die Eigenthümer und Gäste zu bekehren; 
natürlich ohne Erfolg. Am 27. März hielten die Betweiber am 5. Strassen Markte unter 
freiem Himmel eine öffentliche Betversammlung ab und zogen nach Schluss derselben, 
trotz des Gespöttes und Gejohles der Zuschauer, heulend, singend und betend durch mch* 
rere Strassen der Stadt. Die Weiber wurden durch die Methodistenprediger, welche 
von den Kanzeln herab das Preiswürdige dieses '‘Kreuzzuges’* priesen, eifrig unterstützt. 
Die Verfolgung der Wirthschaften durch die fanatischen Betweiber ist eine der merk- 
würdigen Erscheinungen unseres ohnehin cxcentrischcn Landes. Es ist eine Art Wahn- 
sinn, welcher sich der Frauen bemächtigt, hinter dem jedoch mehr System steckt, als auf 
der Oberfläche ersichtlich ist. Der puritanische Klerus sieht mit Schrecken, dass durch 
die Einfluthung des freisinnigen germanischen Elementes in unser Land die veralteten 
Ideen der Nachfolger der Pilgrimväter immer mehr an Halt verlieren und dass in Folge 
dessen ihre Stellungen als Seelsorger immer prekärer werden. Sie sehen ein, dass cs 
nöthig ist, ihren Einfluss zu stärken, und desshalb wird von Zeit zu Zeit an solchen 
excentrischen Ausbrüchen gearbeitet. Die Temperenz Bewegung der durch die purita- 
nischen Prediger fanatisirten Weiber entsprang aus derselben Ursache. Neu war die 
Bewegung des Jahres 1S74 allerdings nicht, denn schon im Jahre 1S44 wurde in Cincin- 
nati von dem aufgehetzten Weibervolk etwas Achnlichcs versucht; sie zogen damals von 
Haus zu Hausund sammelten Unterschriften für eine Petition, in welcher der Stadtrath 
aufgefordert wurde, die Wlrthsch.aften durch Entziehen der Lizensen zu schüessen. Das 
*'Volksblalt” vom 24. Februar 1844 schreibt darüber: “Wir dürfen, allem Anschein 
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nach, auf einen warmen Kampf bei der bevorstehenden Aprilwahl rechnen. Die “Ladies*’ 
werden keine unwichtige Rolle spielen. Sie haben eine Petition an den Stadtrath zur 
Abstellung des Ausschenkens von geistigen Getränken verfasst, und bereits sollen sie 
5000 Unleischriflen gesammelt haben. Diese Heldinnen des Unterrocks würden gut 
thun, wenn sie die Reform da beginnen, wo das w'eiblichc Geschlecht vorzugsweise 
betheiligt ist. Die unsittlichen l^Iäuscr, deren cs eine Unzahl hier geben soll, sind ein 
anerkanntes Uebel. Mochten sie als Mütter ihren Einfluss aulbieten, dass ihre Tochter 
und Verwandtinnen ihrer Putz- und Gefallsucht entsagen, sich zu ihrem einstigen Berufe 
als fleissige, ökonomische, moralische Hausfrauen vorbereiten, und auf diese Weise fern 
bleiben von dem schlüpfrigen Pfade, der die wahre Pest der bürgerlichen Gesellschaft 
bildet. Dies wäre ein würdiges Feld — gleichfalls ein Zweig der Temperenz— Ihr guten 
Damen, und Ihr würdet da unvergleichlich mehr Nutzen stiften, als durch unzeitige 
Einmischung in das Gesetzgebungswesen, die, wie die Erfahrung lehrt, immer in 
Schwärmerei ausartel.” 

Damals, wie immer, bildeten die Deutschen den wirksamen Damm, an welchem die 
Wogen des Fanatismus unschädlich abprallten. 

Der Bctwciber-Kreuzug des Jahres 1S74 fand seinen Abschluss damit, dass am 17. 
Mai, nachdem eine erregte Volksmenge an der Frecman Stras.se, im W'estende, die 
fanatischen Unterröcke thatÜch angegriffen hatte, 43 weibliche Kreuzzügicr arretirt 
wurden. Sie wurden zwar am 20. Mai im Polizeigericht, nachdem der Richter ihnen 
eine gehörige Strafpredigt gehalten hatte, von den gegen sic erhobenen Anklagen frei- 
gesprochen und entlassen, aber damit hatte auch der Unfug sein Ende erreicht 

Am 15. Mai 1S76 besuchte Dom Pedro, der Kaiser von Brasilien, die Stadt, und am 
16. Juni desselben Jahres nominirte die National-Konvention der republikanischen Partei, 
welche in der Ausstellungshalle abgchalten wurde, Rutherford B. Hayes von Cincinnati 
*ls Präsidenten, und William A. Whecler Von New York zum Vicc«Präsidenten; beide 
wurden auch in der Novemberwahl gewählt. 

Der Census vom Jahre 1S80 ergab eine Bevölkerung von 255,7öS Seelen, ein Zuwachs 
von 39,469 gegen die Einwohnerzahl im T«hrc 1S70. Der steuerbare Werth des Grund» 
eigenthums betrug $129,956,980. Das versteuerte persönliche Eigentlnim hatte einen 
Werth von $37,5781376, ein Drittel weniger, wie im Jahre 1S70. Das hatte seinen Grund 
darin, dass jetzt alle Werthe auf der Basis der Hartgeldzahlung und nicht mehr nach dem 
entwertheten Papiergeld berechnet wurden, wie während des Krieges und in den ersten 
Jahren nach demselben. Fabriken gab es im Jahre x$8o hier 5450, und das in denselben 
angelegte Baar-Kapital betrug $67,651,552; beschäftigt wurden 80,839 Arbeiter, welche 
Waaren im Werthe von $163,351,497, produzirten. 15,564,082 Bushel Getreide langten 
im Jahre 18S0 in Cincinnati an; 49,402 Hogsheads und 517S Kisten Blättcrtahack wurden 
in den Waarenhäusern inspizirt und bewiesen, dass Cincinnati der Hauptmarkt für Taback 
in den Vereinigten Staaten geworden war. 

Es wurden in Cincinnati 11,423,976 Gallonen Whisky fabrizirl, wofür die Regierung 
$10,281,578 an Abgaben erhielt. Der Bier-Konsum war auf 20,832.015 Gallonen gestiegen, 
für welche $621,600 an Steuern entrichtet wurden. Im gleich blühenden Zustande be- 
fanden sich alle anderen Industriezweige, besonders auch das Möbelgeschäft. Das letztere 
batte sich ein ganz enormes Absatzfeld im Süden zu erringen gewusst und fast alle 
Konkurrenz aus dem Felde geschlagen. Das ausserordentlich vergrösserte Geschäft 
hatte zur Folge, dass eine grosse Anzahl neuer Banken mit ganz bedeutenden Kapitalien 
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gegrumtet wurden ; die bis dahin bestehenden Bank-Institute waren nicht mehr im Stande, 
den legitimen Geschäfts-Bedürfnissen Genüge zu leisten. 



Cincinnati in 1880. 

Die Vermehrung der Einwohnerzahl in Cincinnati ergiebt sich am Besten aus der 
nachstehenden Tabelle: 
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Nach den Wards gezählt vertheilte sich die Einwohnerzahl im Jahre iSSo wie folgt : 
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Vom 23. bis 24. Juni iSSo tagte die National-Konvention der demokratischen Partei 
in der Musik-Halle und nominirte am letzteren Tage General Hancock von New York 
als Präsidenten und W. E. English von Indiana als Vize- Präsidenten. Diese Kandidaten 
wurden aber bei der Wahl im folgenden November durch die von der republikanischen 
National-Konvention in Chicago aufgcstellten Bannerträger: James A. Garheld von Ohio 
und Chester A. Arthur von New York, geschlagen. 

Die grösste Uehfrschwemmung nach derjenigen von 
1832, die bis dahin die beJeutendste war, traf im Jahre 1^83 
ein. Schon gegen Ende Januar waren Anzeichen vorhan- 
den, dass eine Ucbcrschwemniung zu furchten wäre, wenn 
Regen oder Thauwetter eintreten sollte, aber erst am 7. 

Februar trat die Katastrophe ein, indem der Fluss, der am 
Tage zuvor nur 29 Fiiss 10 Zoll hoch war, innerlinlb 36 
Stunden bis auf 48 Fuss 9 Zoll stieg. Aber noch befürchtete 
man keine bedeutendere LTcberschwemmung, als wie man 
sie fast jedes Jahr an den direkt am Flusse gelegenen Stadt- 
theilcn erlebt hatte, und die bis zur Front Strasse gelegenen 
Geschäftshäuser wurden in den unteren Stockwerken aus- 
geräumt. Bald aber stieg die Fluth höher und höher, das 
Wasser erreichte die Pearl Strasse und stieg noch immer, 
bis schliesslich die höchsten Wassermarken früherer Ueber- 
schwemmungen erreicht und überschritten wurden. Die 1 
der Nähe des 
Flusses gele- 
genen Strassen 
waren mit 
Kähnen über- 
sät, die mit 
Waaren, Mö- 
beln und Haus- 
geräthen ge- 
füllt waren, 
oder Familien, 
welche von der 
Hochduth aus 
ihren Wohn- 
ungen getrie- 
ben wurden, 

10 Sicherheit 
brachten. Ein 

11 ü 1 fs • Korn- 
mittee orgnni- 
sirte sich von 
Mitgliedern 
der Handels- 
kammer und i 
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des Stadtrathcs, und Geld ao wie Natural-Beiträge wurden gesammelt. Auch von aus- 
wärts wurde Hülfe angcbolcn, aber mit Dank und dem Bemerken abgelchnt, Cincinnati 
könne sich selbst helfen. Schulhäuscr und leerstehende Geschäftshäuser in den von der 
Hochfluth verschonten Stadttheilen wurden zu Massenwohnungen eingerichtet und dort 
die Nothleidenden untergchracht und versorgt. Am 15. Tebruar, um 4 Uhr Morgens, 
hatte das Wasser die bis dahin unerhörte Höhe von 66 Fuss 4 Zoll erreicht, und um 6 
Uhr Abends desselben Tages athmctc die Bevölkerung crlcichtcst auf, da die Kunde 
kam, dass das Wasser falle. Am 26. Februar war der Fluss 
wieder innerhalb seiner Ufer. Der Verlost an Eigenthum 
war sehr bedeutend, da die Ueberschwemmung plötzlich 
hercingebroeben war und die Stadt gänzlich unvorbereitet 
gefunden hatte. 

Besser vorbereitet war man auf die Ucl>erschwemmung 
im folgenden Jahre, 18S4. Die meteorologischen Verhält- 
nisse des Landes hatten eine Ueberschwemmung zur gröss- 
ten Wahrscheinlichkeit gemacht, denn starke Schneetallle, 
gefolgt von Regengüssen oder Thauwetter, hatten bereits 
iin Januar die Nebenflüsse des Ohio so angeschwellt, dass 
er vom Februar an in beängstigender Weise stieg. Durch 
die Erfahrungen de» Vorjahres gewitzigt, traf man zeitige 
Vorl>crcitungcn, und die Gescluaftslcute schafBen ihre W.ia- 
ren in höher gelegene Stockwerke. Ihre Vorsicht war 

auch nur zu 
noth wendig, 
denn am 2. Fe- 
bruar standen 
bereits die 
Häuser am 
Fusse von 
Main und Wal- 
nut Strasse un- 
ter Wasser und 
der Fluss stieg 
immer höher. 
Am 4. Februar 
wurde cs Al- 
len, die Erfahr- 
ung hatten, 
klar, dass die 
Hochfluth 
vom Vorjahre 
sich wieder- 
holen würde, 
und diese Vor- 
aussetzung be- 
stätigte sich. 
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denn die llochfluth vom Jahre 1S84 war noch grösser als die des Vorjahres und die 
grösste, die Cincinnati je gesehen. Am 7. Februar bot die untere Stadt bereits den An* 
blick eines Sees, der sich an der ganzen Flussfront bis zur zweiten Strasse erstreckte und 
sich auch in das MiIlcreek*Thal ergoss. Am 10. Februar stieg das Wasser so hoch, dass 
die Gaswerke überschwemmt wurden lind ihre Thätigkcit cinstellen mussten, so dass 
bald darauf die Stadt in undurchdringliches Dunkel gehüllt war und die Häuser, sowie 
Geschäftslokale, mit Lampen oder Kerzen erleuchtet werden mussten. Laternen mussten 
von Denjenigen, die Abends genöthigt waren, die Strassen zu passiren, in Gebrauch 
gestellt werden. Zum grösseren Schutze des Eigenthums wurde die Polizei durch Milizen, 
welche Patrouillen durch die Stadt schickten, verstärkt und ein WasserpoHzei-Detache* 
ment eingerichtet, das in Kähnen die überschwemmten Stadttheile abpatroullirte, theils 
um das in den Häusern befindliche Eigenthum gegen Diebe zu schützen, theils um den in 
ihren überschwemmten Häusern gebliebenen Bewohnern Hülfe zu bringen. 



Die Fluth in 18S4, Ansicht von Covington. 


Ueberhaupt waren die Untcrstütziings-Maassregeln in ausserordentlich umfassender 
Weise getroffen worden. Wie im Vorjahre hatte sich ein Hülfs-Kommittee aus Mitglie- 
dern der Handelskammer und des Stadtrathes gebildet, das an Geldbeiträgen Ii94td3i-.^» 
davon aus Cincinnati l9Ö,6$o.i2 und von auswärts $97,751.22, und kolossale Quantitäten 
von Lebensmitteln, Kleidungsstücken, Betten u. s. w. sammelte und unter die Nothlciden- 
den vertheilte. Es wurden in allen Theilen der Stadt Depots errichtet, wo Kommittee- 
Mitglieder, Herren und Damen, unaufhörlich an Nothleidende die nothwendigsten Artikel 
vertheilten ; die Schulhäuser und andere zur Verfügung gestellte Gebäude beherbergten 
wieder Tausende von Obdachlosen, die dort mit Wohnung, Nahrung und Kleidung ver- 
sehen wurden, und ein reguläres Rettungs-Korps, das in Kähnen regelmässige Fahrten 
in den überschwemmten Distrikten machte und immerfort hülfsbereit war, wurde einge- 
richtet. 

Die von auswärts hierher gesandten Gelder wurden für die umliegenden Ortschaften, 
welche ebenfalls überschwemmt waren, besonders in Lawrenceburg und Aurora, Indiana, 
verwendet und zu diesem Zwecke ein Dampfer ausgerüstet, der seine Fahrten den Fluss 
auf- und abwärts machte und überall mit Jubel begrüsst wurde. 
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Inzwischen stieg die Fluth hoher und höher und noch war kein Ende abzusehen. 
Bereits wurde die dritte Strasse von den Wellen bespült und der Geschäftstheil Cincin- 
nati's war ein See, auf dessen schmutzig gelber Fluth sich Hunderte von Kähnen zwischen 
Balken und Sparren, den Ueberbleibseln der von der Fluth weggerissenen Häuser, 
durchdrängten. Tausende sahen sich das grause Schauspiel von den “Ufern** aus an. 
Von Pcndlcton bis Cumminsville erstreckte sich die Wasserfläche und an dem gegen- 
überliegenden Kentuckier Ufer war die Fluth ebenso verheerend und ausgebreitet über 
ein kolossales Territorium. In Pendleton war keine Strasse frei von Wasser, das sich 
dem Deercrcek-Thale entlang bis zum Fusse der Schiefebene-Bahn des Highland- 
Hauses erstreckte. Im Millcreek-Thale überfluthete das Wasser den Lincoln-Park voll- 
ständig und erreichte schliesslich Bnymillcr Strasse in der Nähe der Wade Strasse. Auf 
der Colerain Pike stand das Wasser 4 Fuss hoch und Cumminsville war fast gänzlich 
unter Wasser. In der unteren Stadt reichte das Wasser in der Race. Vinc, Walnut, Main 
und Sycamore Strasse bis nahe an die Dritte Strasse heran und die Häuser am Lower 
Market standen bis zum zweiten Stockwerke unter Wasser. Von der Mündung des Mill- 
creek in den Ohio ergoss die Fluth sich östlich bis an die Longworth und Hoadly Strasse 
un 1 bedeckte nach Westen das ganze Geleise der C. H. & D. und anderer Eisenbahnen. 

Der Eisenbahn Verkehr war einige Tage lang vollständig unterbrochen und konn- 
ten Passagiere nur unter grossen Schwierigkeiten abreisen und nnlangcn. Die Ohio und 
Mississippi und die C. I. St. L. und Chicago Eisenbahnen beförderten Passagiere mit Dam- 
pfern von und nach Aurora, in Indiana, und von da mit der Bahn weiter. Die C. II. &D., 
N. Y. Pa. Sl O., C. C. C. & I. und andere Eisenbahnen beförderten ihre Reisenden von 
und nach Chester Park Station mit Wägen und Omnibussen und thcilweise auf dem 
Miami Kanal mit Kanalbootcn. 

Die umliegenden Städte am Ohio-Ufer litten ebenfalls schrecklich und vielleicht noch 
mehr aU Cincinnati und da die HochHuth ungewöhnlich lange nnhielt, so nahm natürlich 
das ganze Land Antheil an der Kalamität und überall wurden Sammlungen veranstaltet, 
deren Ergebnisse, wie gesagt, auch bestens verwendet wurden. 

Auch ein \\*assermangel, trotz des vielen Wassers, drohte der Stadt. Die Pumpma- 
schinen der Wasserwerke mussten am J 1. Februar ihre Arbeit einstellen und das Wasser- 
werk-Departement war gezwungen, die Bürger zur grössten Sparsamkeit im Wasser- 
verbrauch zu ermahnen, damit der Vorrath in den Reservoiren nicht erschöpft würde, 
ehe die Pumpen wieder arbeiten konnten. In grossen Etablissements, die viel Wasser 
verbrauchen, wie Brauereien und Fabriken, wurde das Wasser abgedreht und dieselben 
mussten dasselbe in grossen Behältern vom Flusse aus direkt holen lassen. 

Am 14. Februar, Mittags um I3 Uhr, hatte die Fluth ihre höchste Höhe, nämlich 
Einunäsiebenzig Ehss und Erciviertcl Zoll erreicht, aber erst zwei Stunden später war 
eine Abnahme von ^ Zoll bemerkbar. Wie ein Jubelruf erscholl durch die Stadt die 
Botschaft, die schon lange mit Sehnsucht erwartet worden war: “Der Fluss fällt!" 
Aber nur sehr langsam trat in den ersten Tagen das Wasser wieder zurück und erst am 
Ende des Monats war die Stadt wieder ganz frei vom Wasser. 

Erst jetzt liess sich die ganze Tragweite des durch die Ucberschwemmung angerich- 
teten Schadens übersehen; viele Gebäude waren ganz cingestürzt, eine ungeheure Anzahl 
anderer aber waren im Keller und ersten Stockwerke so mit Schlamm bedeckt und von 
Feuchtigkeit duichdrungen, dass die Reinigungs* und Trocken-Arheiten noch Wochen 
lang in Anspruch nahmen und es Monate dauerte, ehe die Räumlichkeiten vollständig 
wieder benutzt werden konnten. 
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Der Hauptverlust, den Cincinnati aber erlitt, bestand in dem Schaden, welcher 
der Geschäftswelt theils durch Verlust an Waaren, theils durch die Geschäftsstockun^ 
zugefugt wurde, die beinahe einen vollen Monat angchalCcn hatte, deren Folgen aber noch 
lange fühlbar waren. 

Unter den Verwüstungen, welche die Fluth angerichtet hatte, mussten im Ostende 
die Vorstädte Delta, Tusculum und Pendleton am meisten leiden ; in diesen drei Plätzen 
waren etwa I 300 Gebäude, darunter viele ganz und gar, beschädigt und wurden die Ver* 
luste an denselben auf |6o,ooo geschätzt. Im Westende sah cs ebenfalls böse aus, da die 
Fluth das ganze Territorium von den Geleisen der C., H. & D. Eisenbahn an bis über die 
Frccman Avenue überschwemmt hatte; wie hoch sich der Verlust in Dollars und Cents 
beläuft, lässt sich nicht angeben, aber jedenfalls muss er hunderttausende von Dollars 
betragen haben. 

Es ist interessant, die Höhe des Wasserstandes des Ohio zu verfolgen; derselbe ist 
wie folgt : 


Im Jahre 1833 . . .am 

18. Februar. . 

64 Fuks 3 Zoll 

Im Jahre 

1872.. 

.am 

13. April . . . 

•4* 

Fuss 9 

Zoll 

‘* 

184J.,.. “ 

17. Dezember. 

•63 


7 “ 

*• 

‘873 •• 

. •* 

iS. ]>ezember 

44 

“ 5 

•* 

•* 

1858.,.. •• 

16. Juni 

43 


IO “ 


1874 . 

. ** 

1 1, Januar... . 

47 

“ 11 


“ 

1859.... " 

33. Februar. . 

55 


5 “ 

“ 

‘875 • 

. *• 

6. August,.. 

• 55 

“ 5 



1860. ..." 

16. April 

49 

*• 

3 •* 

“ 

1876. . 

. “ 

39. Januar.. . , 

-5' 

“ 9 


•* 

1861,... « 

19. April. - . . 

¥) 


5 

“ 

1877 . 


30. Januar... 

•53 

9 


** 

1863.... - 

34. Januar .. 

•57 

44 

4 ” 


187g.. 

. 

15. Dezember 

-4' 

“ 4 


“ 

.863.... " 

13. März. . . . 

43 


9 '* 


>879 ■ 

. " 

37. Dezember 

..43 

9 


** 

1864.... “ 

33. Dezember 

•45 


( ** 


18S0 

, “ 

17, Februar. . 

53 

.. 2 


“ 

1865 — “ 

7. März. ... 

s* 


3 ** 


18S1.. 

. " 

16. Februar. . 

5“ 

7 



1866.... ” 

36. Septcmber...43 


6 " 


1882 . 

. ” 

3t. Februar. . 

■58 

7 


** 

1867 “ 

14. März 

55 


8 “ 

** 

18S3 


15. Februar. . 

.66 

“ 4 

•t 


1868 ... “ 

30. März .... 

■48 


i 


1884 . 

. " 

14. Fcbmar. . 


“H 

•• 

** 

1869 " 

3 . April 

•48 


9 “ 


1SS5 . 

. " 

14. Februar.. 

.38 

" 8 

•t 

** 

1870.... " 

19, Januar. . . 

•55 


3 “ 


18S6.. 

. “ 

9. April .... 

•55 

9 

“ 


1871..., •* 

13. Mai 

.40 


6 









Der niedrigste Wasserstand des Ohioflusses, welcher bekannt ist, war am iS. Septem- 
ber xSSi, an welchem Tage nur i Fuss und ii Zoll Wasser gemessen wurden. 

Bei der Hochfluth des Jahres 18S4 stieg der Fluss folgender Maassen : 


Sonntag, den 3. Februar, Mitternacht, war der Waaneratand 49 Fu&a 9^ Zoll 

Montag, 4. “ “ “ 51 ** “ 

Dienstag, 5. ** 6 Uhr Morgens, “ 51 “ 6| “ 

Mittwoch, 6. “ “ ** 57 “ 3I “ 

Donnerstag, 7. “ “ ” 6t ** 4I *• 

Freilag, 8. “ 63 **2 •• 

Samstag 9. ** “ “ 63 « 4} " 

Sonntag to. ** •* ** 64 “7 •* 


(An diesem Tage wurde die Gasfabrilcation eingestellt, weil die Gaswerke unter 
Wasser waren, und Cincinnati blieb iin Dunkeln, so zu sagen, bis zum 23. Februar.) 

Montag, den 11. Februar, 6 Uhr Morgens, war der Wasaerstand 65 ** 9 *' 

(Oie Maschinen der Wasserwerke hörten an diesem Tage zu arbeiten auf; die 
grosse "Shields'* Maschine begann erst am 17. Februar, Abends 6 Uhr, wieder zu 
arbeiten, nachdem das Wasser aufelwa 65 Fuss gefallen war.) 

Dienstag, den 13 . Februar, 6 Uhr Morgens, war der Wasserstand 67 “ vt “ 


Mittwoch, »3 “ “ “ ^*9 5 ** 

Donnerstag, 14 ** I3 Uhr Mittags “ 71 " oj *• 
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Um 2 Uhr Nachmittags, am 14. Februar, begann da» WasMrr langsam zu sinken, und 
zwar wie folgt: 


Donnerttag, den 14. 

Februar, 3 

Uhr Nachmittags, war der Wasscrktaml 


Fus» 0^ 

Zoll 

U M 

“ 

6 


” 

7* 

u 

oj 

•• 

“ *• 


7 


“ 

7' 


— 


•I 


S 

“ 

•* 

70 

•* 


•* 

'• “ 


9 

•* 




** 

>ii 

“ 

“ *• 


10 

“ 

*• 


•* 

11 


“ 

** 

II 

** 

“ 

7« 

- 

ir»i 

- 

•* •• 


13 

Mitternacht, 


70 


10 

•• 

Freitag, den 15. 

** 

J 

Morgens, 

“ 

7" 

*• 

H 


.. M 


c 

•• 

” 

70 

•* 



" “ 


9 


“ 

70 


4 

“ 



13 

Mittags, 

“ 

70 

** 

3 

“ 

M U 


13 

Nachts, 

“ 



5i 


Samftag, den 16. 

•• 

6 

Morgens. 

** ........ 

68 


11 


Sonntag, *• 17. 

** 




66 

•• 

9 


Montag, •• 18. 

** 



“ 

64 



** 

Dienatag, ** 19. 

•• 



“ 


** 

3 


Mittwoch, 30. 




*• 

5« 

“ 

6 

•• 

Donnerstag. “ 31. 

“ 







6 


Freitag, “ 33. 




“ 

50 

“ 

6 


Samstag, “ 33. 

“ 



“ 


“ 

3 



Kaum waren die Leiden vergessen, welche die Ueberschweinmung im Gefolge 
gehabt hatte, und eben hatte Cincinnati wieder seine gewohnte Physiognomie angenom* 
men, aU eine schreckliche Episode eintrat, welche die Bürger der Stadt auTs Neue in die 
grösste Aufregung versetzte. Dies war der grosse Riot am 2S., 29. und 30. Miirz 1SS4, der 
mit der Zerstörung des Courthauses endete. Die Schreckensscenen, die sich damals In 
der Nahe der Jail und des Courthausc» abspicllcn, werden Denjenigen, die sie miterlehten, 
sicherlich unvergesslich bleiben. 

Um diesen Riot zu verstehen, muss man die Ursachen, die Veranlassung zu demsel- 
ben gaben, kennen. Es war am 26. Dezember 1S83, als man an einer abgelegenen Stelle 
am Millcreek, hinter Cumminsville, die Leiche eines Mannes, mit einem Stricke um den 
Hals, fand. Der Mann war augenscheinlich von einer Böschung hinunter geworfen 
worden und seine Füsse berührten das Wasser des Baches. Es stellte sich bald heraus, 
dass es die Leiche des Pferdehändlers Wilhelm Kirk war, der seinen Stall an einer Alley, 
zwischen der 8. und 9. und Mound und Cutter Strasse, hatte. Wilhelm Berner, ein 
Junger Mensch von deutscher Abkunft, und Joseph Palmer, ein junger Farbiger, waren 
die Mörder, Sic halten Kirk, bei welchem sie arbeiteten, eine Rolle Geld, $260, im Stalle 
zeigen gesehen und sich mit einander verabredet, Kirk zu ermorden, um sich in den 
Besitz des Geldes zu setzen. Am Abend lauerten sie Kirk im Stalle auf und erschlugen 
ihn mit einem Knüppel und Hammer. Nach der Mordthat liehen sic sich einen Wagen, 
luden den todten Kirk auf denselben und fuhren nach Cumminsville, wo sie den Leich- 
nam über eine Böschung in den Millcreek warfen, in der Meinung, dass das Wasser den 
Körper fortschwemmen würde. Da cs aber Nacht und sehr dunkel war, konnten sie 
nicht genug sehen und bemerkten nicht, dass der Leichnam nur an den Rand des Wasser» 
gefallen war. An dieser Stelle wurde der Körper deshalb am 26, Dezember gefunden. 
Die Aufregung über den Mord war in der Stadt ungeheuer; cs waren in den letzten Jah- 
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/en so viele Mordthaten verübt und kein einziger Mörder war gehängt worden, dass 
unter den Verbrecher* Klassen allgemein gesagt wurde: “Hanging is played out in 
Hamilton County/’ Die Polizei gab sich die grösste Mühe« um der Kiik’schen Mörder 
habhaft zu werden, und nachdem sie zuerst falsche Spuren verfolgt und einige Unschul* 
dige verhaftet hatte, gelang es ihr, die wirklichen Thäter, Herncr und Palmer, ding- 
fest zu machen. Berner machte bald ein Gestandniss und erzählte den Polizeibeamten, 
wie der Mord voHführt wor<len sei. 

Die Grand Jury klagte beide Thäter des Mordes an und am 12. März 1S84 begann 
der Prozess gegen Berner in der Common Pleas Court, vor Richter Matthews und einer 
Jury, Die Vertheidiger Berner's waren Thomas C. Campbell, Richter M. F. Wilson, 
Chas. H. Blackburn und L. M. Hadden, alle vier bekannte und talentirtc Kriminal-Advo- 
katen. Der Prozess schleppte sich bis zum 24. März hin, da die Advokaten jede sich 
ihnen bietende Gelegenheit benutzten, um Zeit für ihren Klienten zu gewinnen; beson- 
ders versuchten sic das eigene Gestandniss Üerner’s von der Jury fern zu halten, indem 
sie plaidirten, dass Berner sich durch Drohungen zu demselben habe verleiten lassen. 
Richter Matthews entschied aber, nach Anhören aller Argumente, dass das Gestandniss 
ein freiwilliges gewesen und deshalb zulässig sei. 

Die Argumente nahmen am 3i. März ihren Anfang; der assistirende Staats- Anwalt 
Jordan Thoma-s, welcher zuerst sprach, führte der Jury sämmtliche Zeugenaussagen in 
einem kurzen Resume vor und sagte am Schlüsse seiner Rede, dass er bedauere, dass der 
Angeklagte noch so jung sei, aber die Thatsache, welche er selbst eingestanden, dass er 
nach Versenken der Leiche in den Millcrcck und Theiiung der Beute mit Palmer ein 
Mädchen besuchte und sich während der Nacht auf einem Balle amüsirte, bewiesen, dass 
der Angeklagte, trotz seiner Jugend, durch und durch verdorben sei. Kein unschuldiger 
Mensch würde sich durch Drohungen cinschüchtern lassen, einen solchen brutalen Mord 
auf sich zu nehmen. 

L. M. Hadden, einer der Vertheidiger, wies auf die Jugend des Angeklagten hin, die 
ihn eines solchen Mordes unfähig mache, und rief die Milde der Jury an. 

Major Blackburn, der zweite Vertheidiger, definirte der Jury die verschiedenen Arten 
des Mordes und erklärte, dass Berner unter keinen Umständen sich eines grösseren Ver- 
brechens wie Todtschlag schuldig gemacht habe. Wenn cs nicht für Bcrncr’s eigenes 
Gestandniss gewesen wäre, so hatte der Staat gar nichts beweisen können. 

Thos. L. Campbell hielt die Schlussrede für den Angeklagten. Auch er plaidirte, 
dass die Jury nur ein Verdikt auf Todtschlag finden dürfe. 

Die letzte Anrede an die Jury hielt der Staatsanwalt Wm. H. Pugh. In brillianter 
Rede setzte er der Jury den ganzen Falt klar auseinander und sagte schliesslich, dass die 
Jury sich nicht durch die Jugend des Mörders zur Milde verleiten lassen solle; die Bürger 
der Stadt verlangten Schutz vor derartigen Mördern und die Jury solle endlich einmal 
ein Exempel statuiren und durch ihr Verdikt beweisen, dass “Hängen in Hamilton County 
nicht ausgespielt sei.” 

Richter Matthews ertheilte nun seine Instruktionen an die Jury, und nach denselben 
erschien es fast als eine Unmöglichkeit, dass ein anderes Verdikt, als auf Mord im ersten 
Grade gefallt werden könnte; denn diese Instruktionen enthielten auch nicht ein Wort, 
das die Jury zu Gunsten Bcrncr’s hätte deuten können. Die Jury zog sich am Samstag, 
den 32 . März, zur Beralhung in ihr Zimmer zurück und nach vielen Abstimmungen einigte 
»ic sich spät am Sonntag auf ihren Wahrspruch. Für Mord im ersten Grade hatte nicht 
ein einziger Juror gestimmt; fürMord im zweiten Grade war ein Geschworener, während 
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die übrigen eilf für Todtschlag stimmten. Bei der letzten Abstimmung gab der eine 
Geschworene nach und nun einigte sich die Jury auf den Wahrspruch : ‘^Schuldig des 
Todtschlags.” 

Lange che Richter Matthews am Montag Morgen, den 24. März, das Kriminal* 
Gericht cröflnctc, war das Gcrichtszimmer gedrängt voll von Neugierigen, und als der 
Richter seinen Sitz einnehmen wollte, musste der Sheriff ihm erst einen Weg durch die 
Menge bahnen. Berner wurde aus dem Gefangniss geholt und in das Gericht gebracht, 
wo er einen Sitz neben seinem Vater, der sein ganzes Vermögen geopfert hatte, um 
seinen Sohn vom schimpflichen Tode am Galgen zu retten, einnahm. Um 10 Uhr traten 
die Geschworenen, todtenblass und langsamen Schrittes, in den Gerichtssaal. “Meine 
Herren, haben Sie sich auf einen Wahrspruch geeinigt?** fragie Richter Matthews. Nach 
bejahender Antwort nahm der Gerichts-Clerk den Wahrspruch aus den Händen de» 
Obmannes der Jury und las unter lautloser Stille: “Wir, die Jury in diesem Prozesse 
finden, dass der Angeklagte, Wilhelm Berner, nicht des Mordes im ersten Grade, sondern 
des Todtschl.iges schuldig ist*’ 

Der unerwartete Wahrspruch wurde mit Zischen entgegengenommen und nur mit 
Mühe konnte der allgemeine Unwille unterdrückt werden. Die Menge drängte sich nach 
den Thüren hin; mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitete sich die Neuigkeit in der 
ganzen Stadt und rief überall die grösste Erbitterung hervor. Vor dem Courthausc sam 
melte sich eine beträchtliche Menge, die ihrer Entrüstung in den schärfsten Worten Aus* 
druck gab und unverholen davon sprach, den Mörder mit Gewalt aus der JatI zu nehmen 
und zu lynchen. 

Im County Gefangniss wurden Maassregeln gegen einen etwaigen üeberfall 
getroffen. Beim Einbruch der Dunkelheit sammelte sich an der Sycamore Strasse, vor 
dem Gefangniss, eine nach vielen Hunderten zählende Menschenmenge, welche der 
Dinge warteten, die da kommen sollten. Aber schliesslich zerstreuten sich die Massen 
ohne irgend welchen Gewaltversuch gemacht zu haben. 

Die Entrüstung im Publikum über das Urtheil der Jury stieg von Tag zu Tage und cs 
machte sich bald die Meinung geltend, dass die Geschworenen kein derartiges Verdikt 
abgegeben haben würden, wenn sie nicht in unlauterer Weise beeinflusst worden wären. 
Am Mittwoch, dem 26. März, wurde der folgende von vielen Bürgern Unterzeichnete 
Aufruf in der Stadt zirkuHrt ; 

“Wir, die Unterzeichneten Bürger von Cincinnati, die für Ordnung und Gesetz, so* 
wie unparteiische Anwendung der Justiz im Einklänge mit den Staatsgesetzen sind, 
bedauern tief den schädlichen Einfluss auf die Gesellschaft, den ohne Zweifel die grund* 
satzlosc Handlungsweise der zwölf Individuen, welche die sogenannte Jury im “Berner 
Falle” bildeten, ausüben muss, wenn nicht das Volk das Siegel der Verdammniss darauf 
drückt. Wir berufen dcsshalb eine allgemeine Versammlung nach der Musikhalle, auf 
Freitag, den 28. März, um Uhr Abends, um feierlichen Protest einzulegen und sonst 
zu thun, was rathsam erscheint.’* 

Richter Matthews hatte, da er einen Lynchversuch befürchtete, Berner zu 20 Jahren 
Zuchthaus, dem höchsten Strafmaass, dass er fürTodtschlag zudiktiren konnte, verurtheilt 
und wurde der Mörder sofort nach Columbus in das Staats-Zuchthaus gesandt Unterwegs 
wollte sich, in Loveland, ein Volkshaufen des Mörders bemächtigen, um ihn aufzuhängen, 
es gelang aber Berner, der nicht gefesselt war, zu entkommen. Er sprang vom Eisenbahn* 
Zuge, während sich derselbe schon in Bewegung befand, und entkam im Dunkel der 
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Nacht ; erst am nächsten Morgen wurde er wie<ler eingefangen und dann unversehrt in 
Columbus eingeliefert. 

Die Indignations Versammlung fand am 28. März in der Musik>llalle statt und zu 
Tausenden waren die Bürger erschienen« um Protest einzulegen. Schon lange vor 7 Uhr« 
che die Thüren geöffnet wurden, umlagerte eine solche Menschenmenge den Platz vor 
der Halle, dass man schon da sehen konnte, wie gross die Versammlung ausfallen würde. 
Wie ein reissender Strom ergoss sich dann die Menge in den Riesensaal, und immer neue 
Zuzüge kamen an, so dass die Zuhörerschaft unaufhörlich wuchs und bald riesige 
Dimensionen annahm. Es mögen wol einige Sooo Menschen anwesend gewesen sein 
und alle Stände waren vertreten. Der reiche Bankier und der Arbeiter, der im Taglohn 
arbeitet, der Arzt und der Jurist, der Geistliche und der Lehrer, der Kaufmann und der 
Handwerker, alle waren sie vertreten und alle, das konnte man aus den vor der Eröffnung 
der Versammlung erlauschten Gesprächen hören, waren empört und erbittert über den 
Schlag, den die Gerechtigkeit in*s Ges cht erhalten hatte, und fest entschlossen waren sie 
alle, so energisch dagegen zu protestiren, dass eine Wiederholung dieser Schmach kaum 
möglich sei. Dasa trotz der grossen Erbitterung während der Versammlung die voll* 
ständigste Ordnung herrschte, zeugt von hohem Sinn für Ordnung und Gesetz, wenn 
sich auch später zeigte, dass man einem Volke nicht zu viel zumuthen darf. Den Vorsitz 
bei der Versammlung führte Dr. Andrew C. Kemper und Major Eugen W. LIppert 
amtirtc als Sekretair. Reden wurden gehalten von Dr. Kemper, General Hickenlooper 
und Richter Carter. Das Beschluss-Kommittee bestand aus den Herren W. M. Ramscy, 
GazzamGano, Rufus King, Francis Fcrry, W. O'Brien, A. J. Sea.songood, W. W. Peabody, 
J. Kiersted, Hy. W. Sage. Geo, W, McAlpin, W. \V. Strickland, und Geo. B. Fox; 
dasselbe berichtete, nachdem die obigen Redner geendet hatten, die folgenden Resolution 
nen ein, die einstimmig angenommen wurden: 

“In Anbetracht, dass eine aus Bürgern von Cincinnati und Hamilton County bestehende 
Jury, nach Vernehmung der Zeugenaussagen in dem Falle von William Berner, welcher 
der Betheiligung am Morde von William Kirk, einem der schrecklichsten Morde, der je 
in Cincinnati ausgeübt worden, schuldig und obgleich seine Schuld erwiesen war, trotz* 
dem nur ein Verdikt auf Todtschlag abgegeben hat, und in Anbetracht, dass wir uns hier 
versammelten, um unseren Ansichten in Bezug auf diese Handlungsweise Ausdruck zu 
geben, deshalb sei es 

Beschlossen, dass die gesetzliebenden Bürger von Hamilton County mit Indignation 
und Besorgniss erfüllt sind über die Häufigkeit, tn welcher die Todtung von Alenschen 
jetzt vorkommt, und die Straflosigkeit, welche den Mördern durch die Art und Weise, 
wie die Gerechtigkeit gchandhaht wird, gesichert ist. 

Beschlossen, dass die kürzliche Verurtheilung von Wilhelm Berner für Todtschlag« 
Angesichts der klaren Thatsachen, die er selbst mündlich und schriftlich zugestami, und 
die ferner durch die Zeugenaussagen klar festgestellt wurden, eine Besorgniss erregende 
Sache ist, welche die Aufmerksamkeit des Volkes auf sich zieht. 

Beschlossen, dass die Geschworenen, welche Berner vom Mord im ersten Grade frei- 
sprachen, nicht werth sind, in einer zivilisirten Gemeinde zu leben, und dass sic alte so 
sehr der Verachtung ihrer Mitbürger ausgesetzt werden sollten, dass sic froh sein werden, 
das County zu verlassen und für den Rest ihres Lebens anderweitig Zuflucht zu suchen. 

Beschlossen, dass wir uns allen ungesetzlichen Methoden, Verbrechen zu bestrafen, 
widersetzen und wir uns bemühen wollen, eine wirksamere und schnellere Gercchlig- 
keiUpflegc einzuführen und unsere Mitbürger zur Unterstützung dazu autfordern wollen. 
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SO dass dem Volke die Nothwendigkeit erspart bleibt, aussergerichtliche Schritte zu thun, 
um die Sicherheit des Lebens und Eigenthums in unserem County zu sichern. 

Beschlossen, dass wir eine Abänderung der Gesetze in soweit verlangen, dass 
dadurch eine schnellere und wirksamere GerichlspRegc bewirkt wird, und dass wir des- 
halb den Präsidenten dieser Versammlung ersuchen, ein Kommittee von Fünfzig zu 
ernennen, das berathen und in einer späteren Massenversammlung berichten soll, welche 
Abänderungen der Stnatsgesetze nöthig sind, um diesen Zweck zu erfüllen.** 

Nach Annahme dieser Beschlüsse vertagte sich die Menge, wälzte sich aus dem 
Innern der Halle in die Vestibüls, und hier zeigte es sich bald, dass die Mehrzahl der 
Anwesenden von der Versammlung andere, praktischere Resultate als nur Proteste auf 
dem Papier erwartet hatte. Die häufigen Ausrufe, mit denen die Redner während der 
Versammlung unterbrochen worden waren und die enthusiastischen Beifalhsbezcugungen, 
die jede auf Lynchjustiz zielende Bemerkung hervorgerufen hatte, hatten das ausserdem klar 
bewiesen. Es bedurfte deshalb nur eines Signales, eines Anstosses, um dem mündlichen 
Proteste auch den nachdrücklicheren der That folgen zu lassen. Dieser Anstoss Hess nicht 
lange auf sich warten. Während das Vestibül gedrängt voll war, wurde plötzlich ein 
Mann auf die Schultern einiger Begleiter gehoben und rief derselbe mit schallender 
Stimme: “Wenn Ihr mir folgt, dann ziehen wir hin und machen der Geschichte rasch 
ein Ende!” Jubelgeschrei und Beifall folgten diesen Worten des Unbekannten, dessen 
Identität niemals festgestellt worden ist; die Menge organi&irte sich sofort und wälzte 
sich unter Hurrahrufen in kompakter Masse nach der Jail hin. Auf dem Wege dorthin 
schwoll der Zug lawinenartig an durch die von allen Seiten herbeiströmenden Leute, 
theils Neugierige, theiU Solche, die entschlossen waren, mitzuthuri und das Aeusserste zu 
wagen. Als die Alenge, die sich auf etwa 5000 Personen belief, vor der Jail anlangte, 
schien der Anblick dieses Gebäudes alle l>ösen Leidenschaften zu entfesseln. Ein wildes 
Geschrei und Gejohle erfüllte plötzlich die Luft; um die Jail herum wogte und brauste 
das Mcnschcnmcer und der Lärm drang in die Zellenräume, in denen 23 Mörder inbaftirt 
waren. Von der Aufregung derselben kann man sich einen Begrifl’ machen; sie 
wussten, dass der tobende Lärm ihnen galt; dass ihr letztes Ständlein geschlagen habe, 
wenn die Menge sich ihrer bemächtigen könnte, und dass sie keine Gnade von dem 
erregten Volke zu erwarten hätten. Die Angst, welche die Mörder ausstanden, wurde 
aber bald noch verstärkt, denn die tobende Masse drnussen fing an zur That überzugehen. 

Das grosse Eingangsthor zur Jail wurde zuerst attackirt, und die ersten Schläge gegen 
dasselbe waren das Signal zu einem die Luft erschütternden Jubelgeschrei. Brecheisen 
und Schmiedehämmer, man wusste nicht woher sie so plötzlich kamen, waren bald zur 
Stelle, und den vereinten Anstrengungen der in den vordersten Reihen stehenden Angrei- 
fer gab das schwere Thor endlich nach. Mil betäubendem Beifall wurde dieser erste Sieg 
begrüsst, und jetzt wälzte sich die johlende und tobende Menschenmasse in die Tail Office 
und den Hof, den sie in allen seinen Theilen völlig füllte. Steine wurden aus dem 
Boden gerissen und ein Bombardement auf die Fenster eröffnet, dem das Glas auch rasch 
zum Opfer fiel. 

Als dasjailthor eingeschlagcn war, gab Sheriff Hawkms das Riot«Signal, auf wel- 
ches hin vier Patrolwägen erschienen, die, um die Menge zu zerstreuen, unter derselben 
hin- und herfuhren. Das Erscheinen der Polizei erregte bei der Volk^»mcngc die grösste 
Entrüstung; “go home” und “clear out” wurde von allen Seiten laut gerufen und die Lage 
der Polizisten wurde so bedrohlich, dass dieselben auf einen Rückzug l>edacht sein mussten. 
Bald wurde es aber noch aufgeregter, denn es fielen einige Schüsse, bekanntlich das 
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Gefährlichste bei derartigen Volksansammlungen. Einige Männer schossen ihre Revolver 
ab, allerdings nur in die Luft, um die Polizisten zu schrecken, und die letzteren erwider* 
ten die Schüsse auf gleiche Weise, ohne Jemand zu treten. Da erschallte plötzlich der 
gefährliche Rut, dass Jemand verwundet sei; eine wahrscheinlich vom Pflaster abgC' 
prallte Kugel war einem halbwüchsigen Knaben in*s Gesicht geflogen und hatte eine 
Wunde am Auge verursacht. Der Anblick des Blutes war genügend, um die Menge auTs 
Aeusserste zu erhitzen, und mit erneuerter Kraft wälzte sie sich gegen die Gefängniss- 
gitter, welche bis dahin noch von Sheriff Hawkins und seinen Deputies, die sich mit 
gezogenen Revolvern hinter denselben aufgestellt hatten, gehalten worden waren. Dem 
Anprall konnten die Gitter nicht lange widerstehen, sie gaben nach und unaufhaltsam 
ergoss sich der lebendige Strom in die Seitenflügel und die Treppen hinauf nach dem 
Zellenraum, Alles mit sich fortieissend und Alles zertrümmernd, was im Wege stand. 
Das Zerstörungswerk, das sich hier vollzog, war schrecklich. 

Die Menge füllte jetzt alle nach dem Zellenraumc führenden Korridore und ver- 
suchte die schweren, eisernen Gitter, welche sie noch von dem Innern des Gefängnisses 
trennten, mit Meissein und Schmiedehämmern zu durchbrechen. Die Polizisten, welche 
hier in grosser Zahl stationirt waren, waren der Wuth des Volkes gegenüber ohnmächtig 
und mussten sich darauf beschränken, sich an der anderen Seite der Gitter zu formiren 
und die Eindnnglinge mit Revolvern zu bedrohen. Man warf Steine durch das Gitter 
und mehrere Polizisten wuiden schwer verwundet. 

Unterdessen war die Aufregung auf der Strasse, vor derjail, immer grösser gewor* 
den und immer neuen Zuzug erhielt die Menge. Die Holzvorrüthc, welche man in der 
Jailyard vorfand, sowie Tonnen und andere Geräthschaften, wurden auf Haufen zusam- 
mengetragen und angezündet. Bald schlug eine hohe Flammer.säuie empor, was mit Ge- 
heul hegrüsst wurde. Der Schein der Flammen erleuchtete den ganzen Schauplatz und 
zeigte, wie aus allen Fenstern der Nachbarschaft neugierige Menschen zusahen, wie jedes 
Haus, jedes Dach, von dem man eine Aussicht in den Gefangnisshof hatte, dicht von 
Leuten besetzt waren, die ängstlich des Augenblicks harrten, in dem man der Mörder 
habhaft werden und sie an die nächsten besten Pfähle aufknüpfeii würde. 

Die Flammen beleuchteten auch die aufgeregten, glühenden Gesichter der Menge, 
sowie die Fenster des Gefängnisse.«, welche von starken Eisengittern geschützt 
waren. Steine wurden gegen diese Fenster geworfen, Scheiben fielen klirrend zu Boden, 
und mit dem Geräu.sche des klingenden Glases mischte sich das aufmunternde Geschrei 
der Menge. Deutlich konnte man hören, wie die Steine dröhnend im Innern des Gebäu- 
des zur Erde fielen, aber Nichts rührte sich darin.* Immer dichter hagelten die Steine, 
immer lauter wurde der Lärm, und sobald draussen das Feuer im Erlöschen war, wurde 
es von Neuem angeschürt und Brennmaterialien wurden dazu von allen Seiten herbei- 
geschleppt. 

Gegen Uhr Nachts wurde vom Sheriff die Miliz zur Hülfe angcrufen. Es befan- 
den sich in dem Waffensaale des i. Ohio Miliz Regiments, an der Court Strasse, zwischen 
der Walnut und Main Strasse, gerade an diesem Abend die Kompagnien C. und I. des 
erwähnten Regiments zum Exerziren. Oberst Hunt, welcher von dem Aufruhr benach- 
richtigt worden war, eilte dem Sheriff mit diesen beiden Kompagnien und anderen Miliz- 
soldaten, die sich zum Dienst stellten, zu Hülfe. Die Soldaten, etwa sechszig an der 
Zahl, begaben sich durch die unteren Korridore des Courthauscs in den Tunnel, der von 
dem Courthause nach derjail führt. Sowie die Milizen in dem unteren Raum des Gefäng- 
nisses sichtbar wurden, wurden sie von dem Volkshaufen, welcher an den eisernen Gitter- 
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thürcn hammerlc, mit Verwünschungen und wildem Geschrei empfangen und bald 
darauf wurden eine Anzahl Pistolenschüsse auf die Milizen und Polizisten abgefeuert, 
wobei vier Soldaten und zwei Polizisten stark verwundet wurden. Die Miliz, welche 
nur blind geladen hatte, feuerte nun eine Salve in jeden Korridor und die Angreifer 
ergriffen die Flucht; die nachstürmenden Polizisten und Deputy Sheriffs verhafteten 
vierzehn Personen, die sic in den Zetlenraum des Gefängnisses hineinzogen und dort 
einschlossen. 

Nachdem die Miliz Feuer gegel'cn und die rasende Menge aus den inneren Gefang- 
nissraumen zurückgedrängt worden war, besetzten die Soldaten sämmtÜche iCugange. 
Ueber die Verwundung ihrer Kameraden nuTs Höchste erbittert, hatten die Milizen nun 
scharf geladen und bedrohten Jeden mit dem Tode, der sich ihnen nahen würde. In dem 
hinteren Hofe der Yard war ein daselbst befindlicher Schuppen inzwischen in Brand 
gerathen und um denselben standen grosse Menschenmassen, die fortwährend Steine 
gegen die Fenster warfen. Als man die verwundeten Milizsoldatcn in einem Patrolwagen 
nach ihrem Waffensaale schaffen lassen wollte, wurde die Bedeckung, welche die 
Blcssirten eskortirte, mit Verwünschungen begrüsst und Steine nach ihnen geworfen, und 
als diese Begleiter sich durch die Thüre im Tunnel nach derjai! zurückzichen wollten, 
versuchten einige der Angreifer mit in diejail zu dringen, worauf die im Tunnel postirten 
Milizsoldaten zwei Schüsse auf die Eindringenden abfeuerten. Die Angreifer prallten 
zurück, aber einer von ihnen, ein gewisser Henry Kates, sank, von einer Kugel tödtlich 
in den Unterleib getroffen, zu Boden und verschied in wenigen Minuten. Das war der 
erste Todlc bei diesem Riot. 

Im Waflensaal des ersten Miliz-Regiments, wohin die Verwundeten gesclvifft worden 
waren, sah cs sehr kriegerisch aus. Auf den Treppen lagen eine Anzahl Soldaten, mit 
den Gewehren im Anschlag ; Niemand konnte ohne einen Erlaubnissschein von Oberst 
Hunt passiren, denn es wurde befürchtet, dass der Mob einen Angriff auf das Arsenal 
machen und sich der Waffen bemächtigen würde. In den Zimmern des Regiments waren 
Aerzte mit dem Verbinden der Wunden beschäftigt; die verletzten Soldaten gehörten 
sÜmmtbch der Kompagnie 1 des i. Regiments, den unter Kommando von Kapitain John 
Foellger stehenden “Lincoln Guards’* an. Der am schwersten Verwundete war Korporal 
Cook, dem eine Pistolenkugel durch den Mund gegangen, während eine andere in die 
Brust eingedrungen war, die Brustknochen durchbohrt und eine tödtliche Wunde verur- 
sacht hatte. 

Während das Feuer auf der Nordscite hoch aufloderte, während die Funken hoch in 
die Luft stoben und während die Menge, johlend, schreiend und fluchend, immer neues 
Material zum Nähren der Flammen aufhauftc, hörte man plötzlich aus der Ferne dumpfes 
Rollen, Pfcrdcgctrampel und Glockenziehen. Es war in aller Stille ein Feueralarm 
gegeben worden, da man fürchtete, dass es dem Moh schliesslich doch noch gelingen 
würde, dicJail, weiche allerdings bis dahin für feuerfest gegolten hatte, niederzubrennen. 
Bald erklangen die Dampfpteifen zweier Spritzen, eine an der Nordseite, die andere an der 
Südseite der Jail haltend. Kaum hatte jedoch das Pfeifen der Spritzen ihre Gegenwart 
verrathen, als sofort beide Thore zu dem Hofe, der zwischen dem Gefängniss und dem 
Courthausc liegt, welche Thore vor mehreren Stunden bereits gewaltsam geöffnet wor 
den waren, geschlossen und verrammelt wurden, um den Spritzen und der Feuerwehr 
den Eingang zu verwehren. Die im Hofe cingeschlosscnc Menge speiste das Feuer 
weiter und als die Spritzen sich aliermals zur Ilülfsleistung fertig machten, erscholl 
plötzlich der Ruf: “Cut the hose f’ ‘Cut the hose und w'ic ein tausendstimmiges 
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Echo wurde dieser Ruf von allen Seiten wiederholt. Die Feuerwehrleute sahen sich 
ausserdem in ihrer persönlichen Sicherheit bedroht und deshalb versuchten sie nicht die 
Sprit;ccn in Thätigkeit zu setzen. 

Das Feuer verbreitete sich indessen immer mehr, brennende Balken wurden durch 
Luken» die nach dem Tunnel leiten, geworfen und bald leckten aus diesen Luken die 
Flammen heraus. Es war die Absicht des Mobs, die Miliz und Polizei aus dem Tunnel 
hcrauszurauchcrn. In eine der OefTnungen wurde Kohlcnol geschüttet und wenige 
Minuten später fingen die Luken, welche vom Tunnel heraufTühren, zu qualmen an. 
Die Gefahr war augenscheinlich auFs Höchste gestiegen. Da gelang es die Hydranten 
im Courthaus zu öffnen und Wasser in den Tunnel zu spritzen, so dass das Feuer in dem- 
selben gelöscht wurde. Der hintere Anbau des Gefängnissgebaudes war inzwischen 
vom Feuer ergriffen worden und da die Menge zwei Fässer Petroleum erbeutet hatte, 
wurden dieselben in die Flammen gestürzt, so dass eine furchtbare Gluth aufioderte. Die 
massive Jail schien verloren und dem Feuer- Dämon verfallen zu sein. 

Unterdessen hatte ein Theil der aussenstehenden Menge, der cs klar geworden war, 
dass sic ohne bessere Waffen die Mörder nicht in ihre Gewalt bekommen könnten, sich 
an die Ecke der Main und Court Strasse begeben, woselbst sich das Arsenal der 
Veteranen Garde befand. Die Thüren wurden eingcschlagen und der entfesselte Mob 
erbeutete an hundert Musketen nebst der nöthigen Munition, mit denen er triumphirend 
nach der Jail zuruckkehrtc. Nun entwickelte sich — cs war schon 2 Uhr Morgens — 
ein vollständiges Scharmützel zwischen dem Mob und den Milizen, das schrecklich war 
und eine ganze Anzahl Opfer forderte. Verwundete stürzten von allen Seiten zusam« 
men. Das Geschrei der wüthenden Menge, das Stöhnen der Verwundeten und der im 
Gedränge misshandelten Personen, sowie das Geknatter der Gewehre und Revolver 
erfüllte die Luft. Endlich machten die Milizen und die Polizei einen Ausfall aus der 
Jail; vor ihrem Angriff wich die Menge zurück und cs gelang, die Gegend um das Ge* 
füngniss und Courthaus von der Menge zu säubern und die Strassen abzusperren. Nun 
konnten auch die Sprizen in Thätigkeit treten und rechtzeitig genug die Flammen 
löschen, welche bereits bedrohliche Dimensionen angenommen hatten. Bald gaben nur 
noch wenige rauchende Balken Zeugniss von der Gefahr. Das Leben der Mörder, wel- 
ches in dieser Nacht an einem Haar hing, war gerettet, aber mit w'elchen Opfern! 

Gegen drei Uhr Morgens war es verhältnissmässig still um das Gcfungnis.s geworden. 
Die Polizisten hielten die Strassencingängc an der Court Strasse und an der Sycamorc 
Strasse, bis einen Block von der Jail entfernt, besetzt, und nur ausserhalb dieses Kordons 
standen Gruppen, sprechend und gcstikulircnd. Ein Haufen halbwüchsiger Burschen, 
mit einigen Männern untermischt, stürzte nach dem Kittrcdgc'schen Waffenladen, an 
der Main Strasse, zwischen der 4. und 5, Strasse, um Schiesshedarf zu holen. Die grossen 
Spiegelscheiben des Schaufensters w'urden ohne Weiteren eingestossen, worauf sich der 
Haufen aller Waffen, die in demselben lagen, bemächtigte. Da sich eine Anzahl Diebe und 
sonstiges Gesindel in dem Haufen befanden, wurden auch alle anderen Sachen, wie Tisch* 
geräthe u. s. w. als gute Beute erklärt und mitgehen geheissen. Mehrere der Burschen 
wollten durchaus in den Laden selbst dringen, wurden aber durch den muthigen Wächter 
des Lokals davon abgehalten. Der Haufen zog darauf nach der nur einige Häuser davon 
entfernten Powelfschcn Waffenhandlung, um dort ebenfalls zu plündern. Es gelang dem 
im Geschäft anwesenden Clerk aber, die Schreier durch einige Piickctc Pulver und Schrot 
zu beschwichtigen. Diese Bande wusste irgendwo einer kleinen Kanone habhaft zu 
werden und nun zogen sie die Main Strasse hinauf bis zur neunten Strasse und begannen 
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einige Schüsse «bzufcucrn. Die Polizei trieb sie indessen bald zurück und bemächtigte 
»ich der Kanone. Murrend und erbittert zogen sich schliesslich auch diese Schreier zurück, 
da sie einsahen» dass sie Nicht» ausrichten konnten, und man hörte nur noch ihre bitteren 
Verwünschungen gegen das scharfe Vorgehen der Miliz und die Drohung, dass es noch 
nicht aller Tage Abend sei, — 

Am nächsten Tage bot sich dem Auge ein Bild des Schreckens nnd der Verwüstung 
dar und überall zeigten sich die Spuren des Kampfes, sobald man in die Nahe des Court- 
hauscs kam. Die Sycamore Strasse war von den Milizsoldaten vollständig abgesperrt, 
und um jede Annäherung zu erschweren, waren an beiden Enden der Court Strasse, 
dem Eingang zur Jail gegenüber, Barrikaden errichtet worden. Das Gefängnis» bot 
schon von Aussen einen schrecklich wüsten Anblick dar. Die Scheiben sämmtlicher 
Fenster waren zerbrochen, die Fensterrahmen zerstört und viele der mächtigen Eisen- 
stangen umgebogen oder gebrochen. Noch schlimmer sah es im Gefängnisse selbst aus; 
die Thüren waren sümmtlich eingeschlagen und die mächtigen Eisenstäbe zerbogen und 
zerknickt, der Erdboden war aufgewühlt und viele Fliesssteine zerbrochen und über- 
einandergeworfen. Die Gefangenen waren voller Schrecken und mehrere der Mörder, 
die jeden Augenblick in der vorliergehendcn Nacht ihren Tod vor Augen gesehen und 
furchtbare Todesangst ausgestanden hatten, waren förmlich zusammengebrochen. 

Im Laufe dieses Tages, am 29 Xlärz, liess sich erkennen, das» das Volk dadurch, 
dass es seine Opfer nicht erhalten hatte, noch mehr entrüstet geworden war und sich 
keineswegs beruhigt hatte; das war an vielen Anzeichen zu bemerken. Der Tag verging 
indess ruhig und waren keine Ansammlungen in der Nähe der Jail zu bemerken. Bei 
Anbruch der Nacht wurde die Situation drohender. Es war Samstag und die Werk- 
stätten wurden deshalb zeitiger wie an anderen Tagen geschlossen; bald sammelten sich 
Gruppen von Männern in der Nähe des Courthauses, denen immer neue Ankömmlinge 
hinzustiessen, und gegen sieben Uhr Abends war bereits eine nach Tausenden zählende 
Menschenmenge angesamnielt. Da eine Annäherung nach der Jail nicht möglich war, 
stand die Menge an der Main Strasse, vor dem Courthause. Aus den drohenden Gesich- 
tern und den immer wilder sverdenden Gestikulationen liess sich bald erkennen, dass ein 
Gewaltakt beabsichtigt werde, und dass dieses Mal das Courthaus zum Schauplatz der 
Operationen gemacht werden solle. Wie auf Kommando wurden auf einmal Steine 
gegen die Thüren und Fenster geworfen und Schüsse auf das Gebäude abgefeuert. Mit 
diesem Beginn der Feindseligkeiten erhitzten sich die Gemüther immer mehr. Die 
abenteuerlichsten Pläne wurden laut. Der am meisten Anklang findende war, das Court- 
haus zu stürmen und durch dasselbe in die Jail zu gelangen. 

Gegen 9 Uhr drängte ein Haufe gegen die an tlcr nordwestlichen Ecke des Court- 
hauses gelegene Office des County-Schatzmeisters, brach die Thür zu derselben ein, 
was ein betäubendes Hurrah hervorrief, und schlug in dieser Office Alles kurz und klein. 
Die Menge draussen warf die sämmtlichen Scheiben des Courthauses mit Steinen ein, 
und mit einem Male schrie Jemand : **Lasst uns das Courthaus in Brand setzen!” Bei 
einer solchen Gelegenheit wirkt ein derartiges Wort wie ein Funken im Pulverfass; der 
Ruf setzte sich fort, und ehe man noch recht wusste, wie cs geschehen war, war ein Fass 
Petroleum herbeigerollt, in die Schatzmeisters Office gebracht und dort in Brand gesetzt. 
Bald schlugen die Flammen bi» zur Decke empor, einen fürchterlichen Qiialm verursachend 
und Alles in Brand setzend, was nur durch Feuer zerstört w'erden konnte. Die Volks- 
menge verbreitete sich über das ganze Gebäude und legte auch in den anderen Bureaus 
Feuer an, so dass gegen loj Uhr der ganze untere Stock von einem Ende zum anderen 
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brannte. Wie Dämonen, von Flammen grell beleuchtet, sah man nun die in’» Innere des 
Gebäudes gedrungene Menge ihr Zerstorungswcrk fortsctKen. V^om HaUcon des Court«^ 
hauses wurden Leitern hcrabgelassen, um recht Vielen den Zugang zn erleichtern, und 
()ald war Nichts mehr in dem Gebäude verschont. Im Hofe, zwischen dem Courthause 
undderjail zündete der Mob ein Feuer an, dasselbe mit Möbeln, Papieren und allem 
anderen möglichen Brennmaterial nährend. Die Office des Probale-Gerichts wurde 
geplündert und sämmtlichc Bücher und Akten in den Hof geworfen und dort verbrannt 
Buch auf Buch, Aktenbündel auf Aktenbündel, alle vom grössten Werthe für die Bürger, 
da sie in Bezug auf Nachlass* Angelegenheiten, Verhciralhnngen un«! Bankerotte den 
amtlichen Nachweis enthielten, gingen in Rauch auf ; ebenso die wcrthvollcn Werke 
der GerichtS'Bibliothek, eine der reichhaltigsten des ganzen l..andes. Auch in die Rekor- 
ders Office war der Mob gedrungen, um dort die Bücher, welche den Nachweis des 
Grundeigenthums enthalten, zu zerstören. Aber hier wurde ihm durch die Milizen ein 
gebieterisches Halt zugerufen und gelang cs, den grössten Theil der Bücher zu retten. 
Es war eine wahrhaft vandalische Zerstörungswuth in die Menge gefahren, die nicht eher 
ein Ende hatte, bis sic alle Akten und Bücher in jeder Office im Courthause zer- 
stört hatte. 

Das Feuer hatte indess, da man der Feuerwehr nicht gestattete, in Thätigkcit zu tre- 
ten, riesige Dimensionen angenommen und das wüthende Element hüllte das Gebäude in 
ein solches Meer von Flammen und Rauch, dass der Mob schliesslich dem Feuer das Feld 
überlassen musste. Die Flammen leckten gierig nach allen Seiten und es dauerte nicht 
lange, bic auch das zweite und dritte Stockwerk in Flammen standen. 

Die Milizen und die Polizei halten mehrere Male versucht, den Mob zu vertreiben, 
aber trotz der tödilichen Wirkung von zwei auf die Menge abgegebenen Salven, war cs 
ihnen nicht gelungen. Immer und immer wieder kam die Masse heran und bedrohte 
Miliz und Polizei. Die Situation änderte sich indessen, als gegen li Uhr die Columbuser 
Miliz, welche der Gouverneur zur Hülfe gesandt hatte, erschien; es waren acht Kom- 
pagnien des 14. und eine Kompagnie des 13. Milizregiments. Es wurden von denselben 
Salve auf Salve auf die Menge abgefeuert, und nachdem eine grosse Anzahl verwundet 
und Viele getödtet worden waren, gelang es der Miliz, die Gegend um die Jail zu .säubern 
und in weitem Umkreise einen Kordon zu bilden. 

Die Spritzen, welche schon um xo Uhr der GcncraUFcuer-Alarm herbeigerufen 
hatte, um das Feuer zu löschen, konnten absolut Nichts thun, da die Menge sie nicht an 
die Brandstätte gelangen licss. Man bedrohte die braven Fcuerwchr-Männcr mit dem 
Tode und drohte die Schläuche zu zerschneiden und die Spritzen zu demoliren. So 
konnte denn Nichts zur Rettung des Courthauses geschehen, und man musste das gierige 
Element sich selbst überlassen. 

Bei dem ersten Ausfall der Milizen wurde Kapitain J. J. Desmond, der die Co. B. des 
ersten Miliz Regiments befehligte, von einer Kugel in die Stirn getroffen und sofort 
getödtet. 

Der 29. März 1S84 war einer der traurigsten Tage Cincinnati's, denn der stolze Bau 
des Courtbauses war zu einer Ruine gemacht worden und der durch den Brand verur- 
sachte Verlust gradezu unschätzbar. Aber noch schlimmer als der nach Millionen 
zählende Geldverlust war der Verlust von 30 Menschenleben und die Leiden von über 
lüo Verwundeten, von denen später noch mehrere ihren Wunden erlagen. 

Die Befürchtung, dass auch am nächsten Tage, einem Sonntage, sich noch ein 
Nachspiel ereignen würde, bewahrheiteten sich zum Glücke nicht. Die zwei vorher- 
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gehenden SchreckcnMiächte hatten den Bürgern die Augen geöfTnet und gezeigt, wohin 
ein derartiger Aufruhr führen könnte, und eine Reaktion zum Besseren trat ein. Zwar 
blieben von den neun Miliz-Regimentern, die mittlerweile cingcrückt waren, noch fünf 
in der Stadt und die Barrikaden und Sicherheit» Posten blieben noch bestehen, doch kam 
es zu keinem Ausbruche von grösseren Ruhestörungen mehr. Kleinere Trupps von 
aufgeregten Leuten durchzogen die Stadt, versuchten Waffen zu erlangen und Unruhe 
zu stiften, wurden aber bald zur Raison gebracht, und nur ein harmloser junger Mann, 
der sich aus Neugierde zu nahe hcrangewagt hatte, wurde von dem Posten an der Barri- 
kade in der Sy camore Strasse erschossen. 

Der Mayor berief eine Versammlung hervorragender Bürger ein, die sich auf eine 
vom Mayor zu erlassende Proklamation einigten und persönlich in den verschiedenen 
Districten der Stadt, wo sie wohnten, ihren Einfluss geltend machten; nach zwei Tagen 
wurden auch die Barrikaden abgerissen, die fremden Milizen vcrliesscn die Stadt und nur 
die Courthaus-Ruincn und die Verwüstungen an der Jail erinnerten noch an die zwei Tage, 
die zu den unheilvollsten ln der Geschichte Cincinnatrs gehören. 

Das Gefühl, welches den ersten Ausbruch am Freitag, den 28. März, herl>cigcführt 
hatte, war ein l»ercchtigtes gewesen. Aber der Versuch, diesem Gefühl (dem Verlangen 
nach Bestrafung der Schuldigen) Genüge zu leisten, hatte furchtbare Folgen gehabt 
Wer für diese Folgen verantwortlich zu machen ist, lässt sich sch>ver feststellen. Aber 
Thntsachc ist, dass sich die schlechten Elemente die in der Stadt herrschende Aufregung 
zu Nutze machten. Aus allen ihren Schlupfwinkeln war das Diebes- und Raubgesindel 
jeder Art, angelockt durch die Gelegenheit zu Raub und Unfug, in Schaaren herbei- 
geeilt. Dieses Gesindel, welches noch durch eine Anzahl Kommunisten und Anarchisten 
verstärkt wurde, hatte bald die Oberhand und ist für die Ausschreitungen des zweiten 
Tages verantwortlich zu halten. Die ehrlichen, woimcinenden Leute, die sich am 
Freitag erhoben hatten, um der entwürdigten Gerechtigkeit Genugthuung zu verschaffen, 
haben mit den am zweiten Tage verübten Verbrechen Nichts gemein gehabt. 

Am 14. April wurde von Richter Avery, von dem Common Plcas Gericht, eine Spezial 
Grand Jury zusammen berufen, welche den Riot in jeder Beziehung untersuchen sollte. 
Die Jury bestand aus den Herren Joseph Sater, Obmann, Chas. Thompson, John E. Bell, 
Herman Göpper, H. F. West, Jacob Traber, Gco. W. McAlpin, James B. Wilson, John 
Stettiniu», P. O, Laue, Samuel I. Haie, A. S. Butterfield, August Wessel, Wm. H. Bly- 
myer und Matlicw Ryan. Die interessanten und umfassenden Instruktionen des Richters 
Avery an die Grossgeschworenen lauteten folgendermaassen: 

‘■Der Anlass, in Folge dessen Sie zusammenherufen worden sind, ist Ihrer ernstesten 
Beachtung wcrlh. Ein Kriminal-Prozess war im Einklänge mit den Formen des Gesetzes 
verhandelt und ein Wahrspruch erzielt worden, der vom Publikum mit Entrüstung auf- 
genommen wurde. Ein Aufruhr folgte; das Gefängniss wurde erstürmt, der Sheriff 
leistete Widerstand, Blut floss, und das Courthaus ist eine Ruine. 

Sic sind zusummenberufen worden, um diesen Aufruhr zu untersuchen, seine Ursa- 
chen sowol wie seine Folgen; die Zerstörung von Eigenthum gerade so wie den Wrlust 
an Menschenleben. Die Pflicht der Grand Jury ist es, Verbrechen nachzuforschen. Aber 
Aufruhr ist ein Verbrechen, und wer irgendwie Thcil daran nimmt, macht sich dieses 
Verbrechens schuldig. Bestechung, Brandstiftung, muthwillige Zerstörung von Eigen- 
thum, sowie die ungesetzliche Vergiessung von Menschenblut sind Verbrechen. Sind 
solche Verbrechen begangen worden? Es wäre eine Thorheit zu sagen, dass keine 
Anklagen auf Bestechung der Berner Jury erhoben worden sind; die Artikel der Zeitungen, 
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die Bilder in den Schaufenstern, das Gespräch auf den Strassen — Alles sprach von 
Bestechung. Ist cs nur ein leeres Gerücht, oder beruhen diese Anklagen auf Thatsachen, 
welche eine Grand Jury nn’s Tageslicht bringen kann? 

Bestechung einer Jury besteht nicht nur in einer wirklichen Bestechung, sondern 
auch in Versprechungen von werthvollen Dingen, und die Strafe, welche auf ein derar* 
liges Vergehen gesetzt ist, besteht in einer Geldstrafe von I500, und in Gefangnissstrafe 
bis zu 60 Tagen. Die Frage, die sich Ihnen aufwirft, ist: Hat Jemand die Jury, vor 

welcher Wilhelm Berner prozessirt wurde, bestochen oder zu bestechen versucht ? Hat 
irgend einer der Geschworenen Versprechungen irgend einer Sache von Werth erhalten, 
um ihn bei der Abgabe des Wahrspruchs zu beeinflussen ? Der Staatsanwalt wird Ihnen 
alle Auskunft darüber crthcilen, und Ihre Pflicht ist es, die Thatsachen zu prüfen und zu 
erwägen, und wenn sie irgend eine Spur von Schuld Anden, diese Spur so lange zu ver- 
folgen, bis Sie den Schuldigen entdecken. 

Es giebt keine Geheimnisse des Jury-Zimmers, welche Ihren Nachforschungen, ob 
ein Geschworener be.stochen worden ist, im Wege stehen darf; ebensowenig kann das 
zwischen einem Advokaten und seinem Klienten bestehende Verhällniss irgend Einen 
davor beschützen, vor Ihnen Aussagen zu machen. Auf Ihnen lastet die Verantwortung 
dieses Verbrechen, W’enn ein solches überhaupt begangen worden ist, zu entdecken. Es 
ist die Pflicht einer Grand Jury, eine Anklage einzureichen, nicht nur, wenn das Ver- 
brechen klar erw'icsen ist, sondern wenn nur die Wahrscheinlichkeit eines solchen vor- 
handen ist; diese Wahrscheinlichkeit darf sich aber nicht auf blossen Verdacht stützen, 
sondern es müssen ihr Thatsachen zu Grunde liegen, für die Beweismaterial da ist. Sic 
dürfen keinen Menschen aus Böswilligkeit anklagen, aber ebenso wenig haben Sie das 
Recht, eine Anklage gegen irgend Jemanden aus Freundschaft, Furcht, oder anderen 
Gründen zu unterlassen. 

Der Wahrspruch der Berner Jury ist der Anfang Ihrer Untersuchung. Aber einerlei 
wie dieser Wahrspruch lautete, und selbst wenn Sic entdecken, dass ein Geschworener 
bestochen worden ist, Nichts kann einen Aufruhr berechtigen, denn ein solcher ist unter 
allen Umständen ein Verbrechen, einerlei welche Ursachen denselben hervorgerufen 
haben mögen. Ein Aufruhr besteht in einer Versammlung von drei oder mehreren 
Personen, die beabsichtigen einen ungesetzlichen Akt gewaltsam auszuführen. Die 
Anzahl der Betheiligten mag noch so bedeutend sein, ja die Bürger in ihrer Mehrzahl 
mögen sogar den Aufruhr gutheissen, das ändert Nichts an der gesetzlichen Thatsache, 
dass ein Aufruhr ein Verbrechen ist. 

Das Verbrechen der Brandstiftung besteht darin, wenn Jemand l>öswilliger Weise ein 
Haus über dem Werth von $50, niederbrennt; die Strafe für ein solches Verbrechen 
besteht in Zuchthaus bis zu 20 Jahren. Die Niederbrennung unseres Gerichtsgebäudes 
ist eine unbestreitbare Thatsache. Nicht im Geheimen ist cs geschehen, sondern offen in 
Gegenwart einer grossen Menschenmenge; die Akten eines Jahrhunderts, die schriftlichen 
Denkzeichen dieses County’s, von seinem Anbeginn an, sind verbrannt. Ein solches 
Verbrechen muss untersucht werden, und es wäre eine Schande, zu sagen, dass die 
Schuld Einzelner an diesem Verbrechen nicht entdeckt werden kann, weil es von einem 
Pöbclhaufen begangen worden ist. 

In dem weiteren Verlaufe Ihrer Untersuchung tritt die Frage an Sic heran, ob Men- 
schenblut ungesetzlich vergossen worden ist. Es ist nicht ungesetzlich, Menschenblut zu 
vergicssen, um einem ungesetzlichen Angriffe zu widerstehen, wenn aus dem AngrifT her- 
Torgeht, dass eine schwere Körperverletzung, oder Tödtung, beabsichtigt wird. Ein 
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Angriff zum Zwecke (iefangcne der geaetzlichen Obhut des SherifTs zn entreissen, i&t 
ungesetzlich, und cs ist einerlei, ob es der Zweck des Mobs ist, die Gefangenen zu 
befreien, oder aufzuhüngen. Jedermann besitzt das natürliche Recht, sich gegen einen 
ungesetzlichen Angriff zu vertheidigen, der Sherifl aber besitzt so zu sagen noch grossere 
Rechte; es ist seine Pflicht, die Gefangenen in der Jail unter allen Umständen zu be* 
schützen, und zu diesem Zwecke die Zivilbehörden sowol wie die Militärmacht zu seiner 
Hülfe anzurufen. In der Erfüllung dieser ihm vom Gesetz übertragenen Pflicht ist der 
Sheriff schuldlos, seihst wenn er Menschenblut vergiesst. Es ist nicht nöthig, dass der 
Sheriff die “Aufruhraktc” verliest, ehe er einem Angriff Widerstand leistet, denn der 
Zusammenlauf und die gewaltthätigen Handlungen einer Menschenmasse sind an sich 
genügend, um jeden friedfertigen Bürger zu veranlassen, sich zurückzuziehen. Sie haben 
zu erwägen, ob Menschenleben ungesetzlich genommen worden sind. Der Aufruhr, 
der Angriff auf das Gefangniss und das Niederbrennen des Courthauses waren unge> 
setzlich, desshalb h.nndelten die Civib und Militärheamten, weiche die Gebäude verthei- 
digten, gesetzlich. Wenn das Leben eines dieser Beamten genommen wurde, so i&t der- 
selbe mit Vorbedacht getödtet worden, und das ist Mord im ersten Grade, denn wer bei 
dem Versuche einer Brandstiftung Jemanden tödtet, handelt mit Vorbedacht, da das 
Gesetz annimmt, dass Menschen die natürliche Folge ihrer Handlungen beabsichtigen. 
Die Absicht zu tödten, Ul deshalb durch den Akt selbst bewiesen, wenn Jemand bei 
einem Versuch der Brandstiftung mit einer tödlichen Waffe auf einen menschlichen 
Körper zielt,” 

Am 12. Mat reichte die Spezial-Jury ihren Bericht ein und sagte, dass sie 1S2 Zeugen 
verhört und gegen 54 Personen Anklagen erhoben habe. Trotzdem eine grosse Zahl von 
Leuten dem Aufruhr beigewohnt hätten, sei es ihr nicht gelungen, die Identität einer 
beträchtlichen Anzahl Derjenigen festzustellen, welche sich an dem Verbrechen betheiligt 
hätten. 

Die Grand Jury klagte, unter Anderen, Thos. C. Campbell, einen der Anwälte Bcrner’s 
an, die Bestechung eines gewissen Michael Gaeb, welcher sich unter den zum Berner* 
sehen Prozess Vorgeladencn befunden hafte, versucht zu haben. Ferner wurden dreissig 
Personen der Theilnahme am Aufruhr angeklagt und drei Geschworene, welche an der 
Berner Jury gedient hatten, wurden unter die Anklage der Bestechung gestellt. Einige 
dieser Angeklagten wurden auch prozessirt, konnten aber nicht für schuldig befunden 
werden und wurde desshalb das Verfahren gegen alle Uebrigen eingestellt. Den Anwalt 
Campbell hatte die sogenannte öfl'entliche Meinung von vornherein für schuldig erklärt, 
weil derselbe aU KrimtnabAdvokat häufig die Vertheidigung von Verbrechern übernom- 
men hatte und das Volk annahm, dass Herr Campbell in der Auswahl der Mittel bei 
seiner Vertheidigung nicht allzu scrupulus gewesen sei. Aber Herr Campbell wurde von 
der Beschuldigung der Bestechung fretgesprochen. Das Barrcau von Hamilton County 
hatte im April auf .\ntrag des Advokaten Chas. B. Wilby ein Kommittee ernannt, welches 
in Verbindung mit dem regelmas.sigen Untersuchungs-Kommittcc des Advokalenstandes 
die Anklagen gegen Herrn Campbell wegen niclit-profcssioncllen Betragens untersuchen 
sollte. Der Vorsitzer dieses gemeinschaftlichen Kommiltees war John W. Herren. Am 
7. Juni i$i)4 iegtedas Kommittee eine Beschwerdeschrift, welche 10 Anklagepunkte gegen 
Campbell enthielt, dem Distrikt-Gericht vor, und am 20. November begannen die Ver- 
handlungen. Die Kläger waren durch die Advokaten E. W. Kittrcdgc, Wm. M. Ramsey, 
Wm. H. Taft und John R. Holmes, der Angeklagte durch die Anwälte H. A. Morrill, 
Alfred Yaple, Tilford Groesbeck und £. B. Moloney vertreten, wahrend das Gericht 


Digitized by Google 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


*»5 



Digitized by Googli 



ai6 


CINCINNATI IN WORT UND RILD. 


aus den Richtern Maxwell, Conner und Robertson bestand. Niemals ist in der 
Geschichte von Hamilton County ein bitterer legaler Kontest geführt worden, wie in 
diesem Falle und kaum ein anderer hat je zuvor in solchem Maasse das öffentliche Inte* 
resse in Anspruch genommen. Dem Angeklagten standen nicht nur die meisten Zei- 
tungen, viele Advokaten und Geld im Ueberfluss gegenüber, sondern derselbe hatte 
auch mit der vorgefassten Meinung der aufgeregten Bevölkerung zu kämpfen, welche 
fälschlicher Weise gelehrt worden war, dass Herr Campbell für den Riot verantwortlich 
zu machen sei. Der Fall nahm das Gericht vom 24« November bis zum 26. Dezember in 
Anspruch, um das Zeugniss anzuhören. Dann wurde der Gerichtshof bis zum 5. Januar 
18S5 vertagt, an welchem Tage die Argumente der beiderseitigen Anwälte begannen. 
Als letzter für seine eigene V^ertheidigung sprach Campl>cU selbst; er schloss seine 
Ansprache an das Gericht ir.it den Worten: “Alles, was mir zukommt. Alles, warum ich 
bitte, Alles, das mir zu Theil wurden sollte, ist Gerechtigkeit.** Am 4. Februar sprach 
der Gerichtshof Herrn Campbell von allen gegen ihn erhobenen Anklagen frei; Richter 
Maxwell sagte in der Begründung des Urtheils: “Als Richter sind wir verpflichtet, un.ser 
Urtheil dem Gesetz und den Beweisen gemäss abzugehen, wie wir es mit unseren Gewis* 
5cn für recht befinden. Die öffentliche Meinung kann von uns nicht berücksichtigt 
werden, wenn dieselbe auch die Ansicht hegt, dass der Angeklagte schuldig ist. Gesetz 
und Recht stehen über der vorgefassten öffentlichen Meinung hoch erhaben.** — 

Der Genosse Berncr’s bei dem schändlichen Kirk Morde, Jo.seph Palmer, wurde 
prozessirt, schuldig befunden und im Gefängnisshofe am 1^. Juli 1SS5 gehängt. 

Der Wiederaufbau des abgebrannten Courthauses nahm mehrere Jahre in Anspruch 
und kostete dem County eine sehr bedeutende Summe Geldes. Im September 1SS6 
war der Bau des neuen Courthauses beendet und konnte dasselbe von den Gerichtshöfen 
und den verschiedenen County Beamten wieder bezogen werden. 

Hoffen wir, dass Cincinnati niemals wieder eine solche Periode des Schreckens und 
der Aufregung wie bei dem Aufruhr vom Jahre 18S4 durchzumachen hat 
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die “Königin des Westens.“ 


INCINNATI, die “Königin des Westens*’, Hauptort von Hamilton Co, und 
Metropolis des Staates Ohio (39® 6' 30" nördl. Lange und 84® 26' westl. Breite 
von Greenwich^, liegt am rechten Ufer des Ohioflusses, gegenüber der Licking* 
mündung, fast halbwegs zwischen Pittsburg und Cairo, 1520 engl. Meilen von 
New Orleans, 340 Meilen von St. Louis, 764 Meilen von New York, 506 Meilen 
von Baltimore, 294 Meilen von Chicago und 610 Meilen von Washington City entfernt, 
540 Fuss über der Meeresoberfläche, theilweise in einen 3 Meilen im Durchmesser hal- 
tenden Thalkessel eingezwangt, dehnt sich jedoch flussab- und aufwärts meilenweit aus. 
Der im Thale liegende Hauptstadttheil ist auf zwei terassenartigen Plateaus erbaut, von 
denen das untere 50 Fuss, das andere loS Fuss über dem Ohiofluss emporsteigt. Das 
von der Stadt eingenommene Territorium beträgt 47 Quadrat-Meilen. Die meist 66 Fuss 
breiten, von Norden nach Süden und Osten nach Westen laufenden, sich rechtwinkelig 
schneidenden Strassen sind regelmässig ausgelegt, gut gepflastert und durchweg mit Gas 
beleuchtet; die geräumigen Trottoirs sind mit /Siegeln, oder Sandsteinen, belegt und stellen- 
weise mit Schattenbäumen geziert. In der unteren Sycamore-, Main-, Walnut-, Vine-, 
Race-, Dritten-, Pearl-, Columbia-, Front- und Waterslrasse befinden sich die Grossge- 
schäfte, an der Main, Vine, Vierten, Fünften, Sechsten, Siebenten, Court und Central 
Avenue hauptsächlich die Kleingcachäftc; die Dritte Strasse ist die der Banken und Ver- 
aichcnings-Gesellschaften; die Vinestrasse ist die Haupt-Verkehrsader der Stadt; Broad- 
way, Pike, West- Vierte, Sechste, Siebente, Achte, Neunte, Court, Dayton Strasse und 
Wesleyan Avenue haben die schönsten Privatwohnungen aufzuweisen; die prachtvollsten 
Residenzen, von geschmackvoll angelegten Gärten umgeben, finden sich in Clifton, 
Avondale, Mount Auburn und Walnut Hills. Am Flusse, zwischen Broadway und Main 
Strasse dehnt sich die tooo Fuss breite, 10 Acker enthaltende gepflasterte Landung aus, 
an der die Dampfboote anlegen. 

(«9) 
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Cincinnati zerfallt in 23 Wards und die Verwaltung ruht in den Händen des Mayors 
und des Boards der Aldcr- und Councilmen. 

Wie Cincinnati*s Wachsthum ein ausserordentlich schnelles gewesen, so nimmt es 
auch als Handels- und Fabrikstadt, wie als Heimat und Geburtsstatte bedeutender Gelehr- 
ten und Künstler einen hervorragenden Platz ein. Seine günstige Lage, seine ausgedehn- 
ten Eisenbahnverbindungen und seine zahlreichen Fabriken machen cs zum HandcUem- 
porium der benachbarten fruchtbaren und dichtbevölkerten Staaten und zum Centralpunkt 
der westlichen Manufaktur. Das beste Zeugniss für seine wachsende Prosperität geben 
die zahlreichen Bauten und die rusche Ausdehnung des eigentlichen Gcschaftstheiles 
über seine früheren Grenzen seit den letzten 10 Jahren. Lange schien es als ob die sehr 
steilen Höhen, welche diesen Thalkcsscl halbmondförmig umschlicssen, der weiteren 
Ausdehung unserer Stadt unüberwindliche Hindernisse entgegensetzen würden, und 
lange Zeit war guter Rath theuer, so oft nach Mitteln gesucht wurde, durch welche die 
dritte Terrasse mit der Stadt durch bequeme Verkehrswege verbunden werden könnte. 
Da wurden denn die verschiedensten V'orschlage gemacht : Einige wollten diese schwie- 
rige Frage durch Tunnel» lösen, Andere gedachten in die Abhänge Icrrasscnartigc Ein- 
schnitte zu machen und darauf im Zickzack laufende Strassen anzulegen u. s. w. Alle 
Plane erwiesen sich jedoch als unausführbar, bis endlich der Kalamität durch Schiefe- 
Ebene Bahnen (IncHned Planes) abgeholfen wurde. Die erste Schiefe-Ebene Bahn 
war die nach Mount Auburn führende. Sie ist 7$S Fuss lang und hat 100,000 Dollart 
gekostet. Ihre Waggons werden durch eine Dampfmaschine von 70 Pferdekraft an 
starken Drahtseilen den Hügel hinaufgezogen. Anfangs hatte das Publikum kein rechtes 
Zutrauen zu diesen, in einem Winkel von etwa 45 Grad an die steilen Höhen auf Pfei- 
lern und Balkenwerk gelehnten Bahnen, bald aber legte sich diese grundlose Scheu und 
jetzt vermögen sic an Sonn- und Festtagen oft kaum die Masse der Passagiere zu beför- 
dern. Eine zweite Schiefe-Ebene Bahn führt nach der Ohio Avenue, die dritte auf 
Mount Adams und die vierte auf Price*9 Hill. Diese Höhen sind jedoch keine wirk- 
lichen Hügel, sondern bilden nur das Ende der ungeheueren Hochebene, welche sich 
nordwärts bis an die grossen Seen erstreckt. Zwei thalförmigc Einschnitte — im Osten 
das Dccr Creek- und im Westen das Mill-Crcck-Thal — bilden die natürlichen Zugänge 
zu diesem Plateau, das der Fluss einst durchbrocchen zu haben scheint. Dieser Durch- 
bruch wird %'on dem grossen und dein kleinen Miami-Flusse im Nordosten und Süd- 
westen abgeschnitten. 

Die von dem deutschen Ingenieur Roebling erbaute prachtvolle Hängebrücke über 
den Ohio kostete 1,750,000 Dollars. Der Aufgang zu derselben ist an der Front-Strasse, 
zwischen Walnut- und Vine-Strasse. Von dem auf dem östlichen Mount Adams gele- 
genen berühmten Observatorium, dessen Apparate zu den besten und vollständigsten 
des Landes zahlen, und von dem auf den westlichen Hügeln befindlichen katholischen 
Seminar genicssl man eine herrliche Aussicht über die Stadt und das Ohio- und Mill- 
Creek-Thal. Unter den 133 Kirchen zeichnen sich besonders aus die St. Peters Kathe- 
drale (katholisch) an der Plum-, zwischen der siebenten und achten Strasse. Der 
Grundstein zu diesem herrlichen korinthischen Bauwerke wurde 1S39 gelegt und fünf 
Jahre spater fand die Einweihung des Domes statt Der schlanke, 250 Fuss hohe Thurm 
l>cstcht aus einer »ehr schönen, bei Dayton gegrabenen Steinart und hat ein herrliches 
Glockenspiel. Als Baudenkmäler schliessen sich der Kathedrale würdig an : die St, 
Xavicr’s-Kirche der Jesuiten (gothisch), die St. Pauls-Melhodislen-Kirche, die St Johns- 
Episcopal-Kirche, die Trinity-Methodisten-Kirche, die Erste und die Ccntral-Prcsbytcria- 
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ner-Kirche, die Union-Christian-Church, die deutsche katholische St Franziskus-Kirche, 
die deutsche protestantische St Johannes*Kirche, die deutsche protestantische St. Peters- 
Kirche, die katholische Georgius-Kirche in Corryville, die St Francis de Salis-, die 
bischoBichc Methodisten-, die Congregational-, sowie die Ilimmelfahrts Kirche, alle auf 
Walnut Hills, die Synagoge an der Ecke der Achten und der Plum Strasse und der 
jüdische Tempel an der Ecke der achten und der Mound Strasse. 

Wie durch seine Industrie und seinen soliden Rcichthum zeichnet sich Cincinnati 
durch seine literarischen und wolthätigen Institute, sowie seine Lehranstalten aus. Die 
öffentlichen Frcischulcn werden cingethcilt in Distrikts-, Intermediate- und Hochschulen, 
welche letzteren aus reichen Vermächtnissen erhalten werden, die von den Herren 
Hughes und Woodward diesem schönen Zwecke gewidmet wurden. Diese beiden 
Hochschulen sind nach ihren respektiven Wolthätern genannt worden. Dazu kommt 
noch eine der Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen gewidmete Normnlschule, 
welche aus den öffentlichen Schulfonds erhalten und worin der Unterricht frei crtheilt 
wird. An der McMicken Avenue, dort wo sie von der Elm Strasse durchschnitten 
wird, erhebt sich das schöne und geräumige Gebäude der nach deutschem Muster einge- 
richteten und 1875 eröffneten Cincinnatier Universität. Der Unterricht ist darin für 
Bewohner Cincinnatrs beiderlei Geschlechtes frei, wogegen Studenten von auswärts für 
einen vollen Jahreskursus 60 Dollars bezahlen müssen. Die Universität bezieht bedeu- 
tende jährliche Einkünfte aus einer von dem verstorbenen Herrn J. McMicken gemach- 
ten Schenkung. Von katholischen Hochschulen nennen wir: das “St. Xaviei Col- 
lege”, welches von den Jesuiten-Vätern geleitet wird, und das im Westen der Stadt 
gelegene grosse katholische Priester-Seminar, das weil und breit berühmt ist — Die 
Neger haben ihre eigenen Lehran-stalten, und zwar: 4 Distrikts-, 2 Intermediate- und 
1 Hochschule. — Die Verwaltung der öffentlichen Lehranstalten liegt in den Händen eines 
Erziehungsrathes. Die Universität steht unter der Leitung eines Direktoriums. — Die 
medizinischen Schulen erfreuen sich eines ausgezeichneten Rufes; sie heissen: “Medical 
College of Ohio”, “Miami Medical College”, “Cincinnati College of Mcdicine and 
SuTgery”, “Eclcctic Medical In-stitutc”, “Pulte Medical College”, “Ohio College of Dental 
Surgery”, “American Eclectic Medical College” und “Cincinnati College of Pharmacy”. 

Cincinnati hat folgende Hospitäler ; das städtische Hospital, an der 13. Strasse, zwi- 
schen Central Avenue und Plum Strasse; das Hospital der guten Samariter, an der Ecke 
der Sechsten und Lock Strasse; das jüdische Hospital, an der Ecke der Dritten und Baum 
Strasse; da.s St. Mary's Hospital, an der Ecke der Betts und Linn Stra.sse; das St. Joscph’s 
Hospital; das U. S. Marine Hospital, Ecke der Dritten und Kilgour Strasse, und das 
Hospital für ansteckende Krankheiten auf Roh*s Hill. 

Zahllos sind die geheimen, kirchlichen und gegenseitigen Unterstützungs-Gesellschaf- 
ten und wissenschaftlichen Vereine. Zu crsleren gehören die Freimaurer, Odd Fellows, 
Good Fellows, Rothmänner, Pythias-Ritter, Sieben Weisen Männer, Grand Armv of ihe 
Republic, B'nai B’rith, Druiden, Amcrik. Prot. Association, Temperenzsöhne, Ehrentem- 
pelritter, Katholische Ritter, Alter Orden der vereinigten Ai beiter und mehrere Harugari- 
bogen. Unter den wissenschaftlichen Vereinen sind zu nennen die “Academy of 
Mcdicine”, “Astronomical Society”, “Hislorical and Philosophical Society of Ohio’* (1S24 
gegründet), die “Naturhislorische Gcscllschalt”, der Cuvier Club und der “Literarische 
Club”, Die “Winc Grower's Association” und die “Horticultural Society” streben eine 
Verbesserung des Wein- und Gartenbaus und der Obstzucht an und halten jährliche Aus- 
stellungen. Die “Chamber of Commerce” sucht die Interessen der Handelswclt, der 
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**Board of Trade” die des Fabrik Wesens zu fordern und zu wahren. einheimische und 
71 fremde Versicherungs-Gesellschaften mit hiesigen Agenturen bieten Schutz gegen 
Feuers- und Lebensgefahr. 

Der Handel Cincinnati’s ist bedeutend. Sein früherer Hauptstapelartikeb das 
Schweinefleisch, hat ihm den Spottnamen “Forkopolis” errungen. Doch hat der Handel 
mit demselben seit einigen Jahren nachgelassen, weil fast siimmtliche Städte Ohio's die 
Verpackung jetzt selbst besorgen; denn im ganzen Staate werden Schweine geschlachtet, 
das Fleisch wird jedoch hierher zum Verkaufe geschickt, weil das Pork Cincinnati's 
ebenso wie sein Whi.skey und Bier überall die höchsten Preise im Markte erzielen. Ein 
anderer bedeutender Handelsartikel ist der Taback. Im letzten Jahre wurde mehr als 
ein Dritttheil des aus den ganzen Ver. Staaten exportirten Blattertabacks eingeführt. 

Auch Mehl, Provisionen aller Art, Getreide, Baumwolle und wollene Fabrikate nebst 
unzähligen anderen Artikeln finden einen lebhaften Umsatz, wie aus dem Totalw’erth der 
Ein- und Ausfuhren hervorgehl. Die Prosperität und das progressive Wachsthum Cin- 
cinnati’s liegt aber hauptsächlich in seinen Fabriken und der Gcschickliahkeit seiner 
Arbeitskräfte. Aus den statistischen Tabellen erhellt, dass 200 verschiedene Manufaktur* 
artikel in etwa 4000 Etablissements zu einem Werthe von 1150,000,000 von 65,000 Arbei* 
tern fabrizirt wurden, die die Einlage eines Kapitals von über 50 Millionen Dollars 
erheischten. Die hauptsächlichsten Fabrikate sind : Eisen-, Metall- und Holzwaaren, 
Leder, Nahrungsmittel, Seife und Lichter. Kleider, Whiskey, Bier und Ale, Arzneien 
und Chemikalien, steinernes und irdenes Geschirr, Wagen und Chaisen, Papier, Bücher, 
Taback und Cigarren u. A. m. Der Handel mit einheimischen Weinen hat durch die 
rasche Zunahme der Wein-Kultur im Staate Ohio einen ungeheuren Aufschwung 
genommen. 

Durch die 1S17 angelegten Wasserwerke, welche das Wasser durch alle Strassen der 
Stadt leiten, wird der Wasserbedarf gedeckt. Die hoher gelegenen Stadttheilc werden 
durch Reservoir», die auf den umliegenden Hügeln angebracht sind, mit Wasser versorgt 

Das Feuer- Departement in Cincinnati ist eines der besten in den Vercinigton Staaten 
und steht mit seinen vielen Dampfspritzen unter der Leitung eines Fcucr-Marschalls und 
dessen Assistenten. Die Mannschaft wird bezahlt. Die Lärmsignale werden durch 
einen Telegraphen von 500 Stationen aus gegeben. Für die Strassenreinigung sorgt die 
Stadt selbst; für die ofientliche Gesundheitspfiege ein **Board of Health.” 

Die Rechtspflege ruht in den Händen verschiedener Gerichtshöfe, wovon die einen 
nur Jurisdiktion innerhalb der Stadt, die anderen im County und über den ganzen Staat 
haben. Zu den erstcren gehören das Polizei-Gericht mit Jurisdiction über Vergehen 
gegen städtische Ordlnanzen und solche Verbrechen, die keine Zuchthausstrafe nach 
sich ziehen, mit dem Rechte der Voruntersuchung in kriminellen Fällen, und die drei 
Superior-Courts zur Entscheidung in Civilklagen. Zu den County-Gerichtshöfen gehö- 
ren die Probatc-Court mit Jurisdiction in Erbschaftsangelcgcnheiten, Habeas Corpus 
Fällen, und zur Condemnirung des Eigenthums für öflentliche Zwecke; 7 Common 
Pleas Gerichte mit unumschränkter Jurisdiction in Civil- und Kriminalfällen; i Circuit 
Court, bestehend aus 3 Richtern, als Appcllationsgcrichtshof. Die County-Gerichtshöfe 
und Superior Courts halten ihre Sitzungen im Courthaus, das Polizeigericht in der 
Stadthallc, die Ver. Staaten Gerichte (aus der Distrikt und Circuit Court bestehend) im 
Ver. Staaten Zollgebäude. 

Im sozialen Leben schimmert deutsches Leben entschieden durch; einzelne Stadt- 
theile in Cincinnati sind nur von Deutschen bevölkert, wie das spottw’eise “überm Rhein” 
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genannte Viertel. Unrähligc deutsche Unterstützungs^Vereinc, geheime, religiöse und 
unabhängige (von letzteren ist die 1834 gegründete “Deutsche Gesellschaft” die älteste), 
sorgen für die Pflege und Unterhaltung der kranken Mitglieder und für die Versorgung 
der Wiltwen und Kinder nach jener Tode. Ueber 250 meistens deutsche Bau Vereine 
legen die Ersparnisse der Mitglieder zu guten Interessen an und schicssen das nüthige 
Kapital zur Errichtung einer Heimstätte oder Gründung eines Geschäftes vor. Viele 
Casinos und Clubs bieten ihren Mitgliedern neben angenehmer Unterhaltung eine Menge 
sonstiger Bequemlichkeiten. 

In der Geschäftswelt ist das deutsche Element liusserst zahlreich vertreten und unter 
den hervorragendsten Knufleuten und Fabrikanten findet man überall deutsche Namen, 
die mit der grössten Achtung genannt werden. 


Der Fluss 

war es, welcher das kleine, aus einem halben Dutzend Blockhütten bestehende Losanti« 
villc, trotz aller Schwierigkeiten, zu der Metropole des weiten Westens werden licss, und 
er ist es auch, der durch seine gefälligen Biegungen in der unmittelbaren Nähe der Stadt 
dem Landschaftsbilde einen solchen hohen Reiz verleiht. 

Der “Oheco Gahunda” der Senecas, “La belle Rivi^tre” der Franzosen, unser herr- 
licher Ohio-Strom hat eine Länge von 967 Meilen und bewässert mit seinen Nebenflüssen 
ein Gebiet von 202,400 Quadratmeüen, das an Bodenreichthum unübertroffen dasteht. 
Die Durchschnittsbrcitc des Ohiothaies beträgt 300 Meilen. Seine Produkte sind an 
Qualität, wie auch an Qiiantität, fast unerreicht und umfassen alle Bodenerzeugnisse, 
welche unter unserem Himmelsstriche gedeihen können. Halmfrüchte, Obst, Wein, 
Kartoffeln, Gemüse, Hopfen, Hanf, Taback, viele werthvolle Holzarten, herrliche Weide- 
gründe und grosse Mincrallagcr machen das Gebiet des Ohio zu einem der reichsten 
Landstriche der Erde, und Cincinnati ist nicht nur sein geographisches, sondern auch 
sein kommerzielles Zentrum* Der Ohio führt jedoch unserer Stadt nicht nur den für die 
Ausfuhr be.stimmten Ueberfluss seines fruchtbaren, Massen von Kohlen und Eisenerz 
bergenden Wassergebietes zu, sondern er bringt uns auch in direkte Verbindung mit dem 
1500 Meilen südwärts gelegenen Golf von Mexico und mit dem ungeheueren, sich bis an 
die Felsengebirge erstreckenden, nord- und südwärts die Grenzen der Union erreichen- 
den Flussgebiete des Vaters der Gewässer, des Mississippi. Der Fluss hat eine zwischen 
Soo und 1500 Fuss varilrende Breite und die Geschwindigkeit seines Stromes schwankt, 
je nach dem Wasserstandc, zwischen ik und 4^ Meilen die Stunde. Nur an einer Stelle, 
bei Louisville, stören 2^ Meilen lange Stromschnellen mit etwa 22 Fuss Fall, welche 
jedoch während vier bis fünf Monaten selbst für Dampfboolc ohne Gefahr passirt werden 
können, die SchiHTTahrt, und auch dieses einzigste Ilinderniss ist schon seit Jahren durch 
die Erbauung eines Kanals, welcher weit genug ist, um selbst von den grössten Booten 
benutzt zu werden, beseitigt worden* 

Lange Zeit waren es nur Fahrzeuge der primitivsten Art, welche den Ohio befuh- 
ren. Bis zum Jahre 1800 kamen die Einwanderer in Archen, d. i. flachen und offenen 
Booten, welche keinerlei Schutz gegen die Gcscho.'^se der häufig im dichten Ufcrgcbüsch 
lauernden Indianer boten* von Fort Pitt herabgeschwommen, und eine solche Reise 
pflegte wochenlang zu dauern. Dann wurden Kielboote mit kugelfesten Verdecken, 
Schiessscharten und Geschützpforten gebaut, die mittelst Stangen stromauf geschoben 
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werden konnten. Diese Schiffe machten die Fahrt von und nach Fort Pitt in vier 
Wochen und wurden durch Segclbarkcn verdrängt, welche 1807 von den beiden Deut- 
schen Raum und Dcchtle gebaut und bis nach New Orleans hinunter geführt wurden. 
Aber alle diese Fahrzeuge sind mit einem Schlage durch den König Dampf verdrängt 
worden, der schon um das Jahr iSii von den Flüssen des Westens Besitz nahm. Das 
erste Cincinnaticr Dampfboot wurde tSi6 gebaut, und von der Zeit an wurde unsere 
Stadt nach und nach zu dem grössten Binnenmärkte der Ver. Staaten. 

Mit dem WacLsthum des Verkehrs auf dem Ohio trat auch die Nothwendigkeit der 
Beschaffung von anderen Verkehrswegen mehr und mehr zu Tage; in kurzer Zeit dehnte 
sich ein Netz von Chausseen über das ganze Thal aus; Kanäle wurden gebaut, und bald 
brauste auch das Dampfross von den Gestaden des atlantischen Meeres her in unsere 
Stadt und weiter nach dem Westen und Süden. Heutzutage bildet Cincinnati den Kno- 
tenpunkt für 18 Eisenbahnen. 



Rasch entstanden nun auch Fabriken der verschiedensten Art, und wer heute die 
Massen der qualmenden Schlote von einem der die Stadt umgebenden Hügel erblickt, 
der muss staunen über die gewaltigen Dimensionen, welche unsere Industrie angenom- 
men hat, und die sich noch stetig crw’eitcrn. 

Das obere Flussgebiet des Ohio sendet uns seine unerschöpflichen Schätze an Koh- 
len, Eisen und Salz; das Land schickt seine reichen Ernten an Feldfruchten, Obst, Wein 
und Taback in die Stadt, und die Viehzüchter treiben grosse Heerden herein. Der 
nothwendige Abfluss unserer Fabrikerzeugnisse, unserer Schlachthäuser, Brauereien 
und sonstigen Etablissements schafft den blühenden Handel CincinnutiV Für das ganze 
Ohio-Thal ist Cincinnati der grosse Tauschmarkt und seine Geschäftshäuser stehen mit 
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allen Städten am Ohio und Mis&issippi, mit den Staaten des Südens wie des Westens 
im regsten Verkehr. Unsere grossartige Ausfuhr von Brodstoficn und Provisionen geht 
aber auch zum grossen Theile nach der atlantischen Küste und von dort in alle Welt« 
theilc. Der bedeutendste Exporthandel wendet sich indess durch unsere ausgedehnten 
Eisenbahn* und DampfschifT-Verbindungen nach dem Westen und Süden; Möbel, Oefen 
und Ackergeräthe finden daselbst einen guten Markt. In dem Absatz von Eisenwaaren 
wird Cincinnati nur von Pittsburg übertrofiTen. 



Die H&ngebrücke über den Ohio. 


Den Flusshandel vermitteln etwa 300 Dampfboote, die jährlich zwischen 3000 bis 
4000 Fahrten machen. 

Die Dampfboot-Landung 

dehnt sich von der Vine Strasse bis nach dem Broadway aus; die eigentliche **Levee'^ 
indessen umfasst den Raum von der Main Strasse bis Broadway; sie hat eine Länge von 
1000 Fuss und bedeckt ein Areal von to Ackern. Hier herrscht natürlich stets ein reges 
Leben, ganz besonders aber wenn der Wasserstand hoch ist, d.*i die Dampfer von Pitts* 
bürg, in Pennsylvanien, bis weit den Red River hinauf, und südlich bis nach New 
Orleans fahren und alle dazwischen liegenden Punkte berühren. 

Früher, als die Eisenbahnverbindungen noch nicht so ausgedehnt waren wie heute, 
war der Verkehr durch die Dampfboote verhältnissmässig bedeutender noch wie jetzt. 

Cincinnati gerade gegcriüber mündet der Licking Fluss in den Ohio. Derselbe 
trennt die Städte Newport und Covington, in Kentucky und ist bis etwa 50 Meilen ober* 
halb dieser Städte schiffbar. AU Cincinnati zuerst gegründet wurde, gab der Schul- 
meister Filson der Ansiedlung den Namen und nannte sie Losantiville, die Stadt gegen* 
über dem Licking. 

15 
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Die Hängebrücke über den Ohio. 

Diese von dem deutschen Ingenieur Röbling erbaute Drahtbrückc kostete $1,750,000; 
sie ist im Ganzen 2,353 Fuss lang und 36 Fuss breit; der Hauplbogen, welcher den Ohio- 
Fluss überspannt, ist 1,057 lang, und betragt die Höhe der Brücke vom Wasser- 

spiegel 100 Fuas, so dass auch die grössten Dampfer ohne Schwierigkeiten passiren 
können. An jedem Ufer des Flusses befindet sich ein 120 Fuss hoher gemauerter Thurm, 
dessen Umfang an der Basis 86 bei 53 Fuss beträgt und von welchen die ganze Brücke 
getragen wird. In den beiden Hauptdrahtseilen beenden sich 10,360 dünne Drahtseile; 
der Durchmesser der crstcrcn ist 12\ Zoll und wiegen dieselben 1,000,000 Pfund. An 
Holz wurden 500,000 Fuss gebraucht, und beträgt die Tragkraft der Brücke 16,300 
Tonnen. Von unten gesehen, erscheinen die Drahtseile wie Spinnengewebe und 
Mancher staunt, wenn er die vielen Wagen und Fussgänger die Brücke passiren 
sieht, wie dieselbe im Stande ist, ein solches Gewicht zu tragen. — Die Brücke wurde am 
I. Januar 1S67 dem Verkehr übergeben und verbindet Cincinnati mit der Stadt Coving- 


ton (Staat ^ - «v. der Brücke zu 

Kentucky). * ^ ^ ^ entrichten hat, 

drei Countics Wasserspiegel. Die Brücke hat 1 1 Bogen, wovon 

und drei Stad- der grösste 405 Fuss breit ist. Eine Prtvat-Gc- 

te. Der Zoll, Seilschaft hat die Brücke, welcher von der Louis* 

welchen man Bi« Eisenbahnbrücke über villc Short Line und anderen Bahnen als Eisen- 

für Benutzung Oh'to, nach Newport, ij^hnbrücke benutzt wird, erbaut, und mu.ss Jeder, 

welcher die Brücke benutzt, Zoll bezahlen. 

Die Suedliche Kiscnhahn^Bruecke^ welche vom Fussc der Horn Strasse nach Lud- 
low, in Kentucky, führt, wurde mit einem Kostenauf wände von $663.570 im Jahre 1S75 
mit dem Gcldc der Stadt Cincinnati durch die Verwalter der südlichen Eisenbahn 
erbaut. Die Keystone Brucken-Compagnie vou Pittsburg erhielt den Bau-Kontrakt und 
stellte die Brücke im Jahre 1S77 fertig. Die südliche Eisenbahnbrücke hat 5 Bogen von 
I IO bis 519 Fuss Breite und ist, mit den Zugängen, eine Meile lang. Benutzt wird diese 
Brücke nur für Eisenbahn-Zwecke. 

Der Beginn des Flusshandels auf dem Ohio, welcher heutzutage so gigantische Pro- 
portionen angenommen hat, war selbslverst.Hndlich sehr klein, und begann derselbe etwa 
im Jahre 1790. 


ton (Staat 
Kentucky). 
Wenn man mit 
der Strassen- 
Eiscnl>ahn von 
Cincinnati 
ubcrdicDraht- 
brücke und 
durch Coving- 
ton nach der 
Stadt New- 
port, ebenfalls 
in Kentucky, 
fahrt, so passirt 
man in ganz 
kurzer Zeit 
zwei Staaten, 
drei Countics 
und drei Stä<l- 
tc. Der Zoll, 
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Die Ansiedlung des Territoriums, welches jetzt den Suat Ohio bildet, f:ind liaupt- 
sächlich durch Zuzügler aus den Staaten Connecticut, Virgtnicn und Pennsylvanien statt; 
die meisten derselben kamen in die damalige Wildniss mit der Absicht, sich in der frucht- 
baren Gegend mit fleissiger Arbeit eine neue Heimath zu suchen. Sie hatten verhält* 
nissmässig wenig Vermögen und waren auf das Erträgniss der Arbeit ihrer Hände ange* 
wiesen. Viele von ihnen kamen in Booten den Ohio hinunter; sie hatten kein eigent- 
liches Reiseziel, sondern fuhren auPs Gerathcwol in das ihnen unbekannte Land und 
hielten da an, wo sie glaubten, dass es ihnen gefallen würde. Die Boote waren in der 
primitivsten Art hergestellt und boten den Emigranten weder Schutz vor dem Wind 
und Wetter, noch den Angriffen der feindlichen Indianer, welche sich häufig in den 
Hinterhalt legten und die Nichtsahnenden niederschossen. Die Hauptplätze, von denen 
aus sich die neuen Ansiedler einschifften, waren das alte „Redstone Old ForP\ (später 
Brownsville) Pittsburg und Wheeling. In jedem derselben gab es Händler, deren Geschäft 
es war, die Fremden, welche den Ohio hinunterfahren wollten, mit allen nöthigen 
Artikeln zu billigen Preisen zu versorgen. Sie verkauften nicht nur Lebensmittel, Haus* 
und Ackerbaugerälhe, sondern auch die Boote; der Preis für die letzteren variirte von 
einem Dollar bis zu einem Dollar und fünfundzwanzig Cents per Fuss, so dass die Boote, 
welche gewöhnlich 30 Fuss lang waren, für dreissig bis fünfunddreissig Dollars gekauft 
werden konnten. Später wurden grössere, sogenannte Kielboote gebaut, die neben dem 
Transport von Personen sich auch mit der Versendung von Frachtgütern befassten. 

Der ^'Sentinel of the Northwest Territory”, eine Zeitung, welche damals in Cincin- 
nati veröffentlicht wurde, enthielt unterm 11. Januar 1794 eine Ankündigung, dass zwei 
Boote, in 3-wöchcntlichcn Zwischenräumen, regelmässig von Cincinnati nach Pittsburg 
nbfahren und den Handelsverkehr zwischen diesen Stationen und allen auf dem Wege 
bcfindlicheii Plätzen besorgen würden. Diese beiden Boote hatten zusammen eine Ka* 
paziiät von etwa So Tonnen! 

Die Ansiedler waren aufs höchste überrascht, als am 27. April iSoi die Brigg “St. 
Clair”, geführt von Kapitain Whipple, welche für eine Ocean-Reisc ausgerüstet und 
nach den westindischen Inseln bestimmt war, in Cincinnati anlegte. Sie war das erste 
derartige Schiff, welches auf dem Ohio gesehen wurde. “Als die Brigg an der Landung 
anlegte,” schreibt die “Spy and Gazette” (eine andere damalige Zeitung), “war beinahe 
die ganze Einwohnerschaft von Cincinnati am Fluss versammelt, um sich das Wunder 
anzusehen.” 

Das erste Dampfboot, W’elchcs die westlichen Gewässer befuhr, wurde im Jahre 18t 1 
für die Herren Fulton und Livingston von New York gebaut und die “New Orleans” 
genannt. Dieses Boot kostete 38,000 Dollas und hatte 300 Tonnengchalt. Im Oktober 
iSii wurde die “New Orleans” fertig und begab sich auf die Reise; auf dem ganzen 
Wege den Ohio und Mississippi hinab erregte das Dampfboot kolossales Aufsehen, an 
manchen Orten sogar die grösste Bestürzung, weil die Leute sich den aufsteigenden 
Qualm nicht zu erklären vermochten und ein Ungelhüm zu sehen vermeinten. 

Die “New Orleans” fuhr regclmäHsig zwischen Natchez und New Orleans und ging 
am 14 Juli 1S14 in Baton Rouge (in Louisiana) unter. 

Das erste Dampfboot, welches für den Handel von Cincinnati bestimmt war, war 
der “Eagle”; dasselbe wurde aber in Kentucky geeignet und im Jahre iSiS erbaut. Der 
erste Dampfer, welcher Cincinnatier Kaufleuten gehörte, war der im Spätherbste 181S 
erbaute “Experiment”, ein Boot von 41 Tonnen. Auf diese bescheidene Weise hat ein 
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Industriezweig in Cincinnati begonnen, welcher später so vielen Tausenden Beschäftignng 
gab und dem WoUtande Cincinnati ungezählte Millionen hinzugefugl hat. 

Der Dampfcrbau nahm bald nach der Vollendung des ersten Bootes grössere Dimen- 
sionen in Cincinnati an und schon bis zum J.*ihrc 1S24 betrug die Anzahl der in Cincin- 
natio erbauten Dampfer 4S Stuck. Nach dieser Zeit war die Anzahl der in jedem Jahr 
in Cincinnati erbauten Dampfer sehr verschieden. Während z. B. in 1830 vierzehn 
gebaut wurden, weist das Jahr 1833 nur 8 auf ; in 1S40 wurden 35 vom Stapel gelassen, 
1850 dreiunddreissig, tS6o achtundzwanzig, 1S70 zweiundfunfzig, 18S0 nur zwanzig. 

Auch in der Erbauung von 

Eisenbahnen 

blieb Cincinnati nicht zurück, denn schon zur Zeit, da die Baltimorer Bahn erst bis 
Frederick, im Staat Maryland, fertig war, wurde hier schon mit dem Bau der Littic 
Miami Eisenbahn begonnen ; bald folgten der letztem die Indianapolis, die Kentucky 
Central, die Ohio und Mississippi und andere Bahnen. Dieselben machten Cincinnati zu 
einem der wichtigsten Eisenbahn Centren des ganzen Landes. Es münden in unserer 



Central Union Passagier Station. (Ecke Central Avenue und 5. Strasse.) 


Stadt die folgenden Bahnen: die Little Miami, die Cincinnati Hamilton und Dayton, die 
Ohio und Mississippi, die Cincinnati-Zanesville, die Cincinnati-Indianapolis St. Louis 
und Chicago, die Kentucky Central, die Cincinnati-Richmond und Chicago, die Colum 
buS'Chicago und Indiana-Central, die New York-Pennsylvania und Ohio, die Marictta 
und Cincinnati, die Pittsburg-Cincinnati und St. Louis, die Cincinnati-Sandusky und 
Cleveland, die Fort Wayne-Muncy und Cincinnati, die Cincinnati und Indianapolis Junc- 
lion, die Louisville Short Line, die Baltimore und Ohio, die Cincinnati und Muskingum 
Valley, die Grand Rapids und Indiana, die Cincinnati-New Orleans und Tcxa<^-Paciüc 
(Südliche Eisenbahn), die Columbus und Cincinnati-Midland, die Indiana- ßloomington 
und Western, die Cincinnati-Georgetown und Portsmouth, die Chesapeakc und Ohio, die 
Cincinnati und Eastern, und die Cincinnati Northern (Narrow Gauge) Eisenb.ihiien. 

Die Cincinnati-Indianapolis-St. Louis und Chicago Eisenbahn ist unter dem populären 
Namen *‘Big 4*' bekannt und eignet dieselbe das neue prächtige ß.'ihnhofsgcbäude an der 
Ecke der Central Avenue und dritten Strasse : die ^‘Central Union Passenger Station.** 
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Der Bau dieses Bahnhofs wurde am 31. Juli 1SS2 begonnen und Ist derselbe eine 
Zierde der ^'Königin des Westens**. Der Bahnhof hat eine Front von 17S Fuss an der 
Central Avenue und 490 Fuss an der dritten Strasse und wird derselbe von einer grossen 
Anzahl Eisenbahnen benutzt 

Die **Big 4*' Eisenbahn läuft durch die fruchtbarsten Gegenden von Indiana und Illi- 
nois und ihre Verbindungen gehen bis an die Gestade des stillen Oceans. 

Die Cincinnati-Hamiltcn und Oayton Eisenbahn erbaute ihr Depot, an der Ecke der 
lloadly und fünften Strasse, schon im Jahre 1S64. Das Gebäude ist 400 Fuss lang und 
60 Fuss breit 



Da-i Cincinnati, Hamilton und Dayton Eiaenbahn-Depot. 


Diese Eisenbahn ist die zweite, welche von Cincinnati aus gebaut wurde, und hat von 
ihrer Eröflnung an — vor mehr als 35 Jahren — dazu beigetragen, die Handelsinteressen 
der Stadt zu heben und zu fördern. Die Cincinnati-Hamilton und Dayton Bahn geht 
durch die fruchtbaren Ebenen des Big Miami-Thaies, welche mit der berühmten “Blue 
Grass'* Region Kcntucky’s rlvalisiren, und monopolisirt den Versandt des Tabacks aus 
der Miami-Gegend Die Verbindungen der Bahn nach dem Norden und Nordwe^tten, 
über Toledo und Chicago, sind ausgezeichnet. 
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Die Schulen und Bibliotheken. 

Bei allem Wachsthum in materieller Beziehung hat Cincinnati niemals vergessen^ 
dass die Volksbildung eine der Hauptaufgaben von zivilisirten Gemeinwesen ist. Des- 
halb ist von Anfang an darauf gesehen worden, dass der Jugend eine volksthümliche 
Erziehung geboten wurde, und kann heutzutage jedes Kind Unterricht in den praktischen 
Zweigen des menschlichen Wissens erhalten; ja mehr noch als das; die Weisheit und 
Liberalität einzelner Individuen hat Mittel und Wege geschaffen, um Institute zu grün- 
den, in welchen alle Wissenschaften ohne Ausnahme gelehrt und eine Erziehung gege- 
ben wird, die nirgends übertroffen werden kann. 

Die Grundlage des Erzichungssystems in Cincinnati bilden die öffentlichen Freischu- 
Icn. In denselben finden alle Kinder zwischen 5 und 21 Jahren unentgeltliche Aufnahme. 
Diese Schulen sind clngethcilt in Distrikt-, Intermediate- und Hochschulen ; in den 
ersteren wird der Elementar-Unterricht im Lesen, Schreiben, Buchstabiren, Rechnen, 
Naturgeschichte, Geographie, Zeichnen und Singen ertheilt. ln den Intcrmcdiate-Schu- 
len wird ausser diesen Fächern noch Grammatik, Geschichte. Physik u. s. w. gelehrt. Die 

iln» Hl.»» HH-». 

war, und auf welche wir Deutsche mit Recht stolz sein dürfen. 

Die Universität von Cincinnati, nach dem Muster der deutschen eingerichtet, ist ein« 
der besten des Landes und versteht es sich von selbst, dass die vorzüglichsten Kräfte für die 
verschiedenen Lehrstühle gewonnen sind. Die Zeit wird nicht fern sein, wo es nicht 
mehr nothwendig für Eltern sein wird, ihre Kinder nach Europa zu schicken, wenn sie 
denselben eine gründliche klassische Erziehung geben hissen wollen. 

Die beiden Hochschulen und die Universität verdankt Cincinnati den liberalen Dota- 
tionen von drei verstorbenen Bürgern, den Herren Woodward, Hughes und McMicken, 
und sind die drei nach ihren resp. Gründern benannt worden. 

Die erste Schule in Cincinnati wurde im Jahre 1792 mit 30 Schülern eröffnet und 
zwar in einem Blockhause, das an der Ecke der Kongress und Lawrence Strasse stand. 
In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts gab es einige Privatschulen, so die im Jahre 
iSii eröffnete Schule von Oliver C. B. Stewart, eine andere von James White und eine 
dritte von Edward Hannagan. Die erste Schule für junge Damen wird am im Juli 1S02 
in dem “Western Spy and Hamilton Gazette” von einer Madame Williams angezcigt; 
ihre Schule wurde im Hause des Sattlers Newman abgehalten und kostete der Un- 
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terricht im Lesen $2.50, im Lesen, Schreiben und Nahen I3.50 für 3 Monate. Die erste 
Boardingschule im Miamithale wurde im Jahre 1S05 von einem alten Ehepaare, Namens 
Carpenter, in einer Blockhütte, welche fünfzehn Kuss im Geviert gross und auf dem 
Eigenthume des Ober>t Sedam (dem spateren Sedamsville) gelegen war, abgehalten 
Pastor Dr. Wilson und Daniel Drake gründeten die Lancaster«SchuIe in Cincinnati 
(ein Krzichungssystem, das in England durch Lancaster und Bell eingeführt worden war 
und für das beste gehalten wurde) und erbauten im Jahre 1814 nn der Ecke der Walnut 
und vierten Strasse ein zweistöckiges Backsteingebäude. Die Pläne zu diesem Gebäude 
waren von dem Architekten Isnac Stagg gemacht worden, und wurde diese Schule damals 
als das schönste öffentliche Gebäude westlich von den Alleghenies angesehen. Das 
Schulhaus bestand aus zwei Flügeln, jeder SS Fuss lang, der eine für Knaben, der andere 


Hughes HochKhule. 

für Mädchen bestimmt, und konnten in demselben 1400 Kinder Platz finden. Die Bürger 
der Stadt steuerten zu dieser Schule nahezu $12,000 bei. Schon im Jahre 1S15 erhielt 
das Institut Erlaubniss, sich in ein ‘‘College'’ umzuwandeln und bildet dasselbe dieeigent> 
liehe Grundlage des heute noch bestehenden “Cincinnati College". Eine Anzahl wob 
habender Männer schenkten Geld und Ländereien her zum Besten des “College"; u. A. 
General Lytle $10.000 in baarem Gelde und Grundstücken, Richter Burnet $5000 baar 
und einen ebenso grossen Betrag in Ländereien ; Ethan Stone, William Corrj*, Oliver M. 
Spencer, General Findlay, David E. Wade, John H. Piatt und Andrew Mack machten 
ebenfalls Schenkungen, welche zusammen die für damalige Zeiten enorme Summe von 
I50.000 betrugen. Wenn diese liberalen Schenkungen gut verwaltet worden wären, so 
würde das junge Institut im Laufe der Zeit enorm reich geworden sein, denn die 
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geschenkten Ländereien, welche im jetzigen Ilauptgeschäftstheil der Stadt liegen und 
damals etwa 25,000 Dollars werth waren, repräsentiren heute weit über 25 Millionen 
Dollars ! 

Im Jahre 1S23 ctahlirtc Dr. John Locke eine Akademie für Personen weiblichen 
Geschlecht«, W'elche sehr bald höchst populär W'urdc und 1S26 in ein neues Backstein* 
Gebäude an der Walnut Strasse, zwischen der dritten und vierten Stras.^c, verlegt wurde. 
Ausser Locke's Schute gab cs zu dieser Zeit etwa 50 weitere Schulen, darunter das Me* 
dical College von Ohio, das Cincinnati College, die Büarding*Schii!c der heulen Fräulein 
Bailey, Pastor McKee's klassische Schute, sowie die Piivatschulcn von Kinmont, Cath* 
cart, Winright, Talbot, Chute, Morecraft und Wing. 

Die Anfän- 


ge des öffent- 
lichen Schul- 
systems in 
Cincinnati da* 
tiren bis zum 
Jahre iSiS zu* 
rück. In die* 
sem Jahre ver- 
machte ein ge* 
wisser John 
Kidd der Stadt 
die S u m m c 
von $1000 per 
Jahr, welche 
aus den Mic* 
then seines Ei- 
genthiims be- 
zahlt, um ScliU' 
len zu grün 
den, in denen 
arme Kinder 
frei unterrich- 
tet werde n 
sollten. Dieses 

zahlen, frei von Kosten, eine Erziehung ungedeihen zu lassen. 


Woudward Hochschule. 


VcrmäclUniss 
wurde indess 
durch die Er- 
ben Kidd*s an- 
gefochten und 
für ungültig er- 
klärt. Im Jahre 
1S24 hinter- 
licss Thomas 
II ug h cs, ein 
geborene r 
Engländer, der 
aber lange in 
Cincinnati ge- 
wohnt hatte, 
der Stadt die 
Einnahme von 
gewissen ihm 
zugehörigen 
G; undstücken, 
um Kindern, 
deren Eltern 
nicht in <ler 
Lage seien, 
Schulgeld zu 
Herr Wood ward folgte 


ein Jahr später dem Beispiele, welches Hughes gegel>en hatte, uncl hintcrlicss der Stadt 
für Erziehungszwecke wcrthvolles Eigcnlhum. Aus diesen beiden Vermächtnissen 
entstanden später die Hughes und Woodward Hochschulen. 

Im Jahr 1S25 wurde in der Staatslegislatur ein Gesetz passirt, welches gestattete, dass 
für Erziehung-zwecke Steuern erhoben werden dürften. Dieses Gesetz erwies sich aber 
bald aU zwecklos, weil die in demselben vorgesehenen Steuern so gering waren, dass der 
aus ihnen erzielte Betrag niclit genügte, um Schulen zu unterhalten. Ausserdem aber 
wurde dem Gesetze Seitens der grös«eren Steuerzahler und durch die Eigcnlliümer und 
Anhänger der Privatschulcn grosse Opposition gemacht. Au« diesen Gründen wurde 
erst im Jahre 182p das Gesetz so amendirt, dass die öffentlichen Schulen in Cincinn.iti 
eine feste, gesicherte Basis erhielten. Unter diesem verbesserten Gesetz wurde der Stadt. 
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rath autorUirt, eine Schulstcuer von zwei Mills an jedem Dollar zu erheben, wovon 
lO Schulhauser erbaut und eine angemessene Anzahl Lehrer bezahlt werden mussten. 
Die Leitung der Schulen wurde einem Erziehungsrath, zu welchem jede städtische 
VV^ard einen Vertreter wählte, übertragen. 

Die Stadl halte allerdings keine Eile mit dem Bau der vorgeschriebenen Schulhäu- 
ser, sondern mielhcte vorerst Schullokale, in denen der Unterricht dann erthcilt wurde. 
Diese Lokale waren meistens solche, die keine anderen Miether finden konnten ; sie 
befunden sich in halbverfallenen Häusern, waren klein und niedrig und beeinträchtigten 
die Gesundheit der Kinder. Es ist deshalb nicht zu verwundern, dass viele Eltern sich 
weigerten, ihre Kinder in diese höchst ungesunden Schulstuben zu schicken. Erst im 
Jahre 1S31 trat eine Aenderung zum Besseren ein, indem eine Anzahl Schulhäuser 
erbaut wurden. Auch wurden nun jährliche Prüfungen der Schulen veranstaltet, zu 
denen viele Personen, die sich für die Schulen interessirten, Einladungen erhielten, 
wodurch ein reger Wetteifer zwischen den Lehrern und Schülern der verschiedenen 
Schulen entstand. Der Ehrgeiz, die besten Erziehungs-Resultate aufweisen zu können, 
ermunterte zu nussergewöhnlichen Anstrengungen, die natürlich dem Ganzen zu gute 
kamen und die Cincinnatier Schulen bald zu grosser Blüthe brachten. 

^ ^ Imjahre 1S33 fand, nach 

Schluss der Prüfungen, 
eine grosse Prozession aller 

= Lehrer und Schüler durch 

® H Strassen der Stadt statt. 




a S Strassen der Stadt statt, 

B 3 wozu eine grosse Anzahl 

' Lehrer, Mitglieder der 

Presse, Beamten u. s. w., 
^ ^ aus vielen Staaten der Union 
^ ^ - eingeladcn wurden. Diese 

Prozession, einzig in ihrer 
Art, ist als ein Markstein 
in der Geschichte unserer 
öffentUchen Schulen anzu- 

Cindnnali Im Jahre 1860. sehen. 

Das erste Schulhaus, 

welches unter dem erwähnten Gesetz erbaut wurde, errichtete die Stadl imjahre 1833 
an der Westseite der Race Strasse, oberhalb der vierten Strasse. Es war ganz von Sand* 
und Backsteinen aufgeführt, wie cs das Gesetz vorschrieb ; innerhalb der nächsten zwei 
Jahre wurden, nach dem Muster des ersten, neun weitere Schulhäuscr erbaut. Das 
erste “Modell” Schulhaus wurde im Jahre 1886 niedergerissen, um einem Gcfichäftshause 
Platz zu machen. 

Die Gesammtkosten dieser von der Stadt erbauten Hauser beliefen sich, den Grund 
und Boden eingerechnet, auf I96.15944. Jedes Hans enthielt in jedem Stockwerk zwei 
Zimmer, 36 bei 38 Fuss gross, und so klein uns hcutzubige diese Schulhäuser erscheinen, 
so gross w’urden sie von der damaligen Generation angesehen. 

Jm Jahre 1S36 wurden schon 2400 Schüler von 43 Lehrern unterrichtet. Die grosse 
Mehrzahl der Lehrer waren Männer, deren jährliches Salair von I300 — bis I500 — ffür 


Cindnnali Im Jahre 1860. 
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Cincinnati im Jahre 1836. 
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die Priniipale) variirte. Die wenigen Damen, welche aU Lehrerinnen fungirten, erhielten 
$200 bis $250 per Jahr. 

Bis dahin hatte der Schulrath aus je einem Mitglied von jeder städtischen Ward 
bestanden; im Jahre 1837 wurde das betreffende Gesetz so abgeändert, dass di« Bürger 
nunmehr zwei Mitglieder aus jeder Ward der Stadt in die Erziehungsbehörde wählten. 
Durch die vereinigten Anstrengungen und den löblichen Wetteifer der Schulräthe und 
Lehrer gewannen die Schulen zusehends, sovrol was die Zahl der Schüler, als auch die 
erzielten Resultate anbelangt. Im Jahre 1S40 wurde der deutsche Unterricht eingeführt, 
worüber bereits an anderer Stelle ausführlich berichtet ist. 

Winter- Abendschulen wurden im Jahre 1S43 eröffnet und bis 1857 regelmässig fort- 


geführt, in welchem Jahre ric wegen Mangel an Theilnahme suspendirt werden mussten. 
Erst im Jahre 1882 wurden wiederum Abendschulen eingerichtet ; aber auch diese gingen 
aus dem erwähnten Grunde im Jahre iSS 5 wieder ein. 

Eine Angelegenheit, die den öffentlichen Schulen Gefahr brachte, wurde zuerst im 
Jahre 1S4J im Schulraih öffentlich debattirt. Der Präsident dieser Behörüu con«tatirte 
nämlich, dass der katholische Bischof der Diözese sich nicht aücin über die in den 
Schulen eingcfülir'c 1 Schulbücher, welche Gegenstände enthielten, die der katholischen 
Religion zuwidcrlicfcn, rundem auch über dus Lesen der protestantischen Bibel in den 
Schulen beschwere. Der Schulinih legte den Streit (empotär bei, indem er die Kinder 
kalhoiischer Eltern von dem Bibellesen dispensirtc und auch in sonstiger Weise den 
Ansichten und Wünschen des Bischofs Rechnung trug. Indess konnte, der Natur der 
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Sache gemäss, der Frieden nicht lange dauern. Die Katholiken gründeten wenige Jahre 
spater ihre eigenen Pfarrschulen, die auch bald zu hoher Blüthe gelangten. 

Die Frage des Lesens der Bibel in den ölTeiitlichcn Schulen gelangte erst im Jahre 
1S69 zum deßnitiven Abschluss. In diesem Jahre beschloss der Schulrath die Bibel von 
den Schulen au«-zuschliessen. und nach einem langen erbitterten Kampfe in den Gerichts* 
höfen des Staates entschied das Obergericht von Ol.io, dass der Schulrath volle Kontrolle 
über die in den Schulen zuzulassenden Bücher, die Bibel cingeschlossen, habe, und dass 
deshalb der Beschluss des Schulrathes, die Bibel auszuschliesscn, gc<^ctzlich sei und zu 
Recht bestehe. In^ieser Bibelfrage war in Cincinnati ein heftiger Kampf entbrannt, der 
mit grossem Eifer, ja mit Unduldsamkeit, geführt wurde; viele offentüchc Versamm- 


I 
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lungen wurden abgehalten, in denen die verschiedenen protestantischen Sekten, mit 
ihren Predigern als Führern, die Handlungsweise des Stadtraths aufs Heftigste angriffen. 
Es wurde behauptet, dass die Massreget der Schulbehörde dem Atheismus und dem 
Katholizismus die Thüren öffne und ihnen Gelegenheit gebe, von diesem Lande Besitz 
zu nehmen. Die verschiedenen Stadien des Kampfes in den Gerichtshöfen des Staates 
Ohio wurde im ganzen Lantlc eifrig verfolgt und die kirchlichen Zeitungen waren 
Monate lang mit Leitartikeln und Einsendungen über die Angelegenheit überschwemmt. 
Der deutsche Advokat J. ß. Stalle vertrat den Cincinnaticr Schulrath in dieser Frage und 
hatte er die Genugthuung, dass der oberste Gerichtshof des Staates, wie schon bemerkt, 
die Handlungsweise der Schulbehörde guthiess. 

Im Jahre 185a wurde das heute noch bestehende System der Hochschulen gegründet. 
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indem die von den Herren Woodward und Hughes gestifteten und nach ihnen benannten 
Hochschulen mit dem Freischul-System verbunden wurden. Die Woodward* und die 
Hughes Hochschulen bildeten nunmehr einen Theil der ößentlichen Schulen CincinnatPs, 
und was die beiden genannten Wolthäter ursprünglich mit ihren Vermächtnissen beab* 
sichtigt hatten, war damit zur That geworden. 

Die Intermediate Schulen wurden iin November 1S54 gegründet ; sie bilden den 
Uebergang von den Primär* zu den Hochschulen. 

Die ^'Central Hochschule” wurde am 37. Juli 1S47 in dem Souterain der deutschen 
lutherischen Kirche, an der Walnut Strasse, croflnet Es war dies die erste öffentliche 
Hochschule in Cincinnati ; sie wurde auf Veranlassung eines Kommittees der damaligen 


RS. SlSrilt CdtuU, (fidlniu RiB«, 9dt liacuft «nS OnSotS €tia|e.) 

Schulbehörde gegründet. Das Kommittce bestand aus den Herren Bellamy Störer, Dr. 
John A. Warder, Charles S. Hryant, William Goodwin und D. R. Cady. Sie sind längst 
hinübcrgcschlummert in das Land, von dem es kein Wiederkommen giebt, aber ihre 
Namen verdienen für spatere Generationen aufbewahrt zu werden. Acht und fünfzig 
Mädchen und neun und dreissig Knaben, sieben und neunzig Schüler im Ganzen, wurden 
gleich bei der Eröffnung eingeschrieben. Herr H. H. Barney, der spätere Staats- 
Kommissar der öffentlichen Schulen, war der erste Prinzipal dieser ersten Hochschule ; 
er wurde im Jahre 1852 Prinzipal der Hughes Hochschule, während Dr. Joseph Ray 
zum Prinzipal der Woodward Hochschule erwählt wurde. 

Willliam Woodward, der Begründer der nach ihm benannten Hochschule war ein 
Farmer, und von Connecticut nach Cincinnati gezogen, als das letztere noch ein kleines 
Dorf war. Lange vor seinem Tode fand er sich im Besitz von grossen Reichthümem, 
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da die ursprünglich von ihm als Farm benutzten Ländereien ungeheuer an Werth 
zugenommen hatten. Die ehemalige Farm befand sich nämlich nun innerhalb der 
städtischen Grenzen und jeder Fuss Landes war mehr wcrth als Woodwnrd für die ganze 
Farm bezahlt hatte. Herr Woodward war ein höchst bescheidener, aber sehr liberal 
gesinnter Mann. Er und sein intimer Freund Samuel Lewis hatten viele Besprechungen 
in Bezug auf das Erziehungswesen und dessen Einfluss auf die Zukunft dieses Landes. 
Beide sahen ein, dass es nöthig sei für die jungen Leute, denen eigene Mittel fehl 
ten, Wege zur Fortbildung zu schaffen und ihnen Gelegenheit zu geben sich die 
Kenntnisse anzueignen, welche ihnen im späteren Leben nützlich sein würden. Herr 
Woodward schenkte deshalb der Stadt für Erzichungszwecke eine grosse Anzahl 
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Ländereien, deren Einkünfte durch einen “Board of Trustees'* verwaltet und aus welchen 
längere Zeit eine Schule unterhalten wurde. Nachdem aber der Staat das allgemeine 
Schulsystem eingeführt hatte, wurde die Woodward'sche Schule überflüssig, und auf den 
Rath des Herrn Lewis änderte Woodward die Bedingungen, unter denen er die 
Ländereien geschenkt hatte, so ab, dass es den Trustees gestattet wurde eine Hochschule 
zu etabliren. • Nach der Verschmelzung der Hochschulen mit den allgemeinen Schulen 
wurde das Gebäude, welches als die Woodward Hochschule bis dahin benutzt worden 
war, abgerissen und da» heute noch bestehende prachtvolle Schulhaus erbaut. Flerr 
Woodsvard lebte noch lange genug, um Zeuge zu sein, welchen Einfluss seine liberale 
Schenkung auf die Erziehung der Jugend unserer Stadt ausübte 

Thomas Hughes, nach welchem die andere Hochschule benannt wurde, war ein 
Engländer und betrieb die Schuhmacherei. Hughes besass ebenfalls eine Farm und w&r 
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dieselbe neben der Woodward'schen gelegen. Herrn Woodward gelang et ohne viele 
Mühe seinen Nachbarn Hughes zu bewegen« zu Gunsten der Schulen ebenfalls eine 
Lnndschenkung zu machen. Hughes ernannte Vertrauensmänner« unter ihnen Wood- 
ward« und übertrug denselben Grundstücke, welche zum Besten der Schulen auf ewige 
Zeiten vermiethet wurdm. Im Jahre 1S53 betrug das angcsammelte Einkommen aus 
diesen Hughes'schen Ländereien die Summe von etwa $23«ooo« und wurde davon die 
Hughes Hochschule erbaut. 

Die sogenannte Nornialschute wurde im September iSf»S organisirt, weil sich ein 
Mangel an gebildeten Lehrern für die Freischulen herau<^gestellt hatte. Die Normal* 
schule bezweckt, pädagogisch gebildete Lehrer heianzubildcn und sie >st in gewissen 
Beziehungen mit den deutschen Seminarien zu vergleichen. Unter denen, welche sich 
um das Zustandekommen der Normalschulc verdient gemacht haben« sind John Hancock, 
der damalige Superintendent der Schulen, sowie die Herren H. L. Wehmer und J. B. 
Powell. welche zur Zeit Mitglieder des Schulraths waren, zu erwä.inen. 

Die Anzahl der Graduirten der Normalschule, von ihrem Bestehen bis zum Juni 1SS6« 
betrug S17« wovon 1S5 Diplome als deutsche Lehrer und Lehrerinnen erhielten. 

Im Jahre iS$7 eignete die Stadt die folgenden Schulhäuscr : 

Koatenpreis. 





Grand. 

Gcb&ulkb* 

1. 

Dlstrict. 

, Liberty Strasse, östlich von Spring Str., erbaut 1854 | 

11.500 

» 76.3'3 

2 . 


Sycamore Strosse, südlich von 5. Str., erbaut 1874 

5.000 

58.467 

3- 


Ellen Str.« erbaut 1854 

*0,035 

J3.815 

4* 


Eastern Ave., erbaut 18^. 

5.2CO 

5»'774 

5* 

- 

Dritte Str., zwischen Eim Plum Str.« erbaut 1859 . 

30,000 

34.678 

6. 

“ 

Elm & Adams Str.« erbaut 185s« liMüo 

14.000 

36.348 

7* 

“ 

Str., westlich von Smith Str« erbaut 1881« 1883 

39.618 

64..78 

8. 


8. Str.« westlich von John Str., erbaut 1855, 1879 

25930 

39*543 

9- 


9. Str.« zwischen Race & Vine Str.« erbaut 183^, tS^s. 1863 

4.200 

18,871 

10. 


Vine Str.« zwischen 13. & 13. Str., erbaut 1846« 1858, 1S6S 

19.510 

20.737 

11. 


Clinton Str.« zwischen Linn & Baymilier Str.. erbaut 1844, 1835, 1865, 1873 

11.316 

62.866 

13. 

** 

8. Str., zwischen Harriet & Donnersberger Str.« erbaut 1858, 1S83 

3I.7S8 

36817 

*3- 

•* 

Findlay Str., zwischen Vine A Race Str.« erbaut 1S53, 1S63, (und Neubau, 





Vine Str.« 1887) 

24,800 

61,416 

14. 

** 

Poplar Str.« zwischen Baymilier & Kreeman Str.« erbaut i$C3 ............ 

35.412 

*5.378 

*5- 

“ 

Main Str., südlich von Buckeye S:r.. erbaut 186t, 1869.... 

*9^350 

30.490 

16. 

•* 

Mt, Aubum, (Southern Ave.) erbaut 1855, 1867 

11,050 

*393* 

«7- 

•• 

East Front Str., erbaut 1S58, 1878 

15.980 

16,617 

18. 

“ 

Hopple Str.« erbaut 1869 

7.965 

63,701 

19. 

K 

Woodward Avc„ erbaut 1860, 1871 .... 

88$ 

27698 

30. 


Findlay Str„ zwischen John & Linn Str.« erbaut 1809 

*3W 

73.663 

31. 

•• 

Storrs Str, St Man>*ion Placc, erbaut 1873, 1878 

6S.129 

5*.9 i 8 

33. 


Locust & Orchard Str.« erbaut 1873 

13 688 

75 700 

33- 

•• 

Vine Str. nahe MoUlor Str.« erbaut 1878, 18S4 . . 

loooo 

30.567 


•* 

Pendlcton St Columbia Str.« erbaut 1862, 1876 

14,100 

58.111 

n- 

*• 

Fairmount, erbaut 1876 

6,000 

37.650 

36 

•* 

Cumminsville (3 Schulh&user) erbaut 1851« 1867, 1878 

4.7^6 

33,307 

27- 


Riddlc Str.« erbaut 1871, I878 

*57*9 

35.369 

38. 


Brown Str.« erbaut 1880 

9.667 

39.295 

39. 

•• 

Delhi Pike, erbaut 1867 

3,000 

3*00 

1. IntermeiHate, Bsvmiller Str.« nahe Clark Str.« erbaut 1S54, 1S67 

18.997 

33-272 

3. 


9. Str.« erbaut 1862 

34,000 

25334 

3- 

•• 

Franklin Str., erbaut 1870 

*2,597 

85.488 

4* 


Baymilier« nahe Dayton Str,, erbaut 1851« t86o, 1878 

7.502 

30.056 
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Schulen für Farbige : 

Gaine« & Western, (1 Schulhftuser) Court Str., nahe John, und 3. Str., nahe John, erbaut 


1859, 1866, 1S68 I 3.904 36,936 

Easiem DUtrict, 7. Str,, nahe Broadway, erbaut 1858. 7*6o3 7>940 

Walnut Hills District, Elm Str., erbaut 1873 3-700 130,298 

CumminsTille District, Dirr Str., erbaut 3876 3,000 4,000 


Hughes Hochschule, 5 , Str., erbaut 1853 * 3-375 

Woodward Hochschule. Franklin Str., erbaut 1854, 1857, 1880 . 73 *<H* 


Aus folgender Tabelle ist das Wachsthum der Freischulen von Cincinnati am Besten 
zu ersehen : 


Im Jahre 1830 gab es 
“ ** 1840 ” . 

“ 1850 ” 

“ “ 1860 ” 

“ *• 1870 ’’ 

“ 1880 " 

*• “ 1886 


AnaeBtelltc Harahlte ScbOlcT- 

Lehrer. Sal&ire. i»hl. 


. . . 33 

t 5.196.51 

300C 

.. 63 

19.604.35 

5°57 

148 

46,834.33 

13340 

3»7 

M 7 . 07 - 4 S 

30S93 

4^0 

368,313.33 

27875 

638 

5314134.S8 

33*54 

• 730 

S90.633.97 

36006 


1 

i 


Die katholischen Schulen 

von Cincinnati erfreuen sich ebenfalls eines zahlreichen Besuchs ; die durchschnittliche 
Schülerzahl aller katholischen Pfarrschulen beträgt 30,000. Ausser den Pfarrschulen 
giebt es noch eine grosse Anzahl höherer Lehranstalten, welche von dem katholischen 
Klerus geleitet werden und unter der Kontrolle des Erzbischofs stehen. Das Gymnasium 
der Franziskaner hat deutsche Klasseneintheilung. In der Mount St. Vincent’s Akademie 
für junge Damen, gelegen in Cedar Grove im westlichen Ende der Stadt, werden nicht 
nur katholische Mädchen unterrichtet, sondern diese ausgezeichnete Lehranstalt wird 
auch von vielen protestantischen Eltern benutzt, um ihre Töchter hcranbildcn zu lassen. 
Die bedeutendste katholische Lehranstalt ist aber ohne allen Zweifel das 5 t. Xavicr 
College, an der Ecke der Sycamore und 7. Strasse. Dieses Institut hat sich einen Ruf 
über die ganzen Vereinigten Staaten errungen und sind in demselben eine sehr bedeutende 
Anzahl der tüchtigsten Mäxiner au.<‘geblldet worden. Der Anfang des St. Xavier’s 
College stammt aus dem Jahre 1831, in welchem, am 17. Oclober, das “Athenacum” 
neben der im Jahre i8z6 an der Sycamore Strasse erbauten Kathedrale, errichtet wurde. 
Das “Athenaeum” war zu einer höheren Lehranstalt von Anfang an bestimmt ; der erste 
Lehrer an demselben war Herr J. McCarlney und schon in den Jahren 1833 — 1833 finden 
wir die Herren H. D. Junker, M. Würz und Stephan Meis als deutsche Lehrer im 
*‘Athcnaeum** beschäftigt. Gerade gegenüber dem Athenaeum wurde die erste katholische 
Elementarschule errichtet. Später wurde aus dem “Athenaeum”, iin Jahre iS4Z, das 
St Xavier’s College, welches von den Jesuitenvätern geleitet wurde und wird. Der 
erwähnte Herr Meis cröffneie in 1834 eine katholische deutsche Schule im oberen Stock- 
werke des geräumigen Gebäudes an der nordwestlichen Ecke der 6. und Race Strasse ; 
nach Vollendung der Drcifaltigkeitskirche, an der 5. Strasse, neben welchem ein Schul- 
16 
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hau9 erhallt war, gab Nfcis »eine Privatschule auf und wurde ais regelmässiger Lehrer an 
der besagten Kirchenschule nngcstellt. Diu Schülerzahi wuchs bald so stark, dass ein 
zweiter Lehrer in der Person «Ich Dr. Friedrich Bunte nöthig wurde. Im Jahre 1839 
nnden wir Friedrich Roelker als Lehrer an der Drcifaltigskeitskirche und später die 
Herren B, Moorman und F. X. Dcngler. 

ln der Nähe der jetzigen St. Marien Kirche an der 13., nahe Main Strasse, wurden 
wiederholt Versuche zur Errichtung einer deutschen katholisclien Schule gemacht, aber 
erst im Jahre 1S39 erötVnete Herr Josepli A. llemann, der später den Cincinnati Volks- 
freiiml eignete un<) darauf viele Jahre ein deutschen Bank- und Wechselgeschäft betrieb, 
auf Veranlassung von Vater Ferdinand Kühr irn Saale einer damals unter dem Namen 




St. Xavier's Kirche und College. 


*‘Rising Sun'* bckuiiiitcn Winhschuft eine Schule. Dieselbe wurde über bald nach dem 
gegenüberliegenden 1 Iassell>rock’schen Lokale verlegt und bildet den Anfang der heute 
noch bestehenden und birihenilen St. M.iricnschulc. 

Nachdem am 19. März iS|o die Staatsgesetzgebung von Ohio das Gesetz paasirt 
hatte, welches es den Schulräthcn zur Pflicht machte, deutsch-amerikanische Freischulen 
zu errichten, wurde Herr Hemann am 1. September 1840 als erster Lehrer an der 
ersten deutsch-englischen Frcischule in Cincinnati, welche sich unter der norddeutschen 
protestantischen Kirche an der Walnut, nahe «Icr 9. Strasse, befand, angestcllt. 

An der St. Marienschule war auch der spätere Advokat J. B. Slallo als Lehrer 
angestellt, und ein anderer n.ichmals ebenfalls bedeutender Advokat, Herr Joseph B. 
Egly, fungirtc als Lehrer an der St. Johannes Schule, an der Green Strasse, 
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Das “Wesleyan Female College*' 

an der Wesleyan Avenue, wurde auf Veranlassung von Dr. C. Elliot, einem hervor* 
ragenden Methodistengeistlichen im Jahre 1S42 gegründet. Die Schule befand sich 
zuerst in einem kleinen Hause an der Neunten Strasse, geeignet von W. WoodruH* : schon 
im Jahre 1S43 wurde es aber nothig, das schöne und geräumige Haus des llerin John 
Reeves, an der Siebenten Strasse, zu beziehen. Rev. B. Wilber von Virginien war der 
erste Prinzipal. Nach einigen [ahren war die Anzahl der Schülerinnen so gestiegen, dass 
die Vertrauensmänner sich nach grösseren Räumlichkeiten umsehen mussten ; sie 
kauften das Henry Starr*sche Eigenthum an der Vine Strasse (wo jetzt die öffentliche 
Bibliothek steht) und hier prosperirte das Institut bis zum Jahre 1S66. Nun wurde das 
Grundeigenthum an der Wesleyan Avenue angekauft und die prächtigen College Gebäude 


SrllciMfi Opn«sf,(SBcliuito<iiH(.) 

errichtet. Von der Grös.se derselben kann man sich einen Begriff machen, wenn wir 
erwähnen, dass das Gebäude iSo Fuss lang, 90 Fuss breit und 4 Stock hoch ist. In der 
Andachts-Kapelle können bequem 500 Personen sitzen. Die Herstellung des Gebäudes 
kostete $132,000 — , der Ankaufspreis für den Grund und Boden betrug $90,000—. 

Die Universität von Cincinnati 

wurde unter einem (lesetz der Staatslegislatur vom 16. April 1S70 gegründet. Herr 
Charles McMicken, welcher im Jahre 1858 starb, vermachte seinen Grundbesitz der 
Stadt, mit der Bedingung, dass derselbe zu Erziehungszwecken benutzt werden solle. 
Spater schenkten auch die Herren Joseph Longworth, John Kilgour, Julius Dexter und 
Rev. Samuel J. Browne, sowie die astronomische Gesellschaft, Gelder, und mit dem 
Einkommen aus allen diesen Schenkungen, sowie der von der Stadt erhobenen Steuer, 
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wurde die Univernität errichtet und unterhalten. Die Universität besteht aus drei 
Departements : dem akademischen, dem der Kunst (School of Design) und dem astro- 
nomischen (Observatory ). Studenten beiderlei Geschlechtes werden in der Universität 
ztigelasscn und Hewohner von Cincinnati haben den Unterricht frei. 



Die Universität ist 
jetzt zu einem integri* 
renden Thcil des 
Schulsystems von Cin> 
cinnati geworden ; kei- 
ne andere Stadt unse- 
res Kontinents ge- 
währt eine solche Ge 
legenheit zur kosten- 
freien Ausbildung der 
Heranwachsenden Ge- 
neration- 

Charles McMicken, 
dessen fürstlichem 
Vermächtniss Cincin- 
nati die Universität zu 
verdanken hat, war 
imjahre 17S3 in Burk 
County, in Pennsyl- 
vanien, geboren un<l 
kam im Jahre 1803 
nach Cincinnati. Sein 
ganzes Vermögen be- 
stand in den Kleidern, 
welche er anhatte, so- 
wie einem Pferd und 
Sattelzeug. Bald nach 
seiner Ankunft inCin- 
cinnati beiheiligte er 
sich am Flusshandel, 
der damals mit Flut- 
booten betrieben wur- 
de. Er Hess sich als 
Kaufmann in Bayou 
Sara in Louisiana nie- 
der, kam aber regel- 
mässig jeden Sommer 
nach Cincinnati zu- 
rück. In Louisiana, 
besonders in der Stadt 

New Orleans erwarb t-r grossen Grumibesira ; aber auch in Cincinnati eignete er an der 
oberen Main Strasse, sowie an der damaligen Hamilton Ri.ad, nunmehr McMicken 
Avenue benannt, Grundeigenthum, dessen Werth, als McMicken am 30, März 1858 sUrb, 
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auf über eine Million Dollars abgeschätzt wurde. In seinem Testamente setzte McMicken 
die Stadt Cincinnati zu seiner Haupt Erbin ein. 

Von sonstigen Erziehungsanstalten sind zu erwähnen : Das **Lane theologische. 

Seminar*’ aufWalnut Hills, 
welches seinen Ursprung 
am 27. September 1828 fand. 
Die Gebrüder Lane boten 
damals den Baptisten eine 
grössere Geldsumme au, 
um ein Institut zu gründen, 
welches arme, aber religiös 
gesinnte, junge Leute aus- 
bilden solle. Die Baptisten 
Kirche verweigerte die An- 
nahme des Geschenkes ; 
Ebenezer Lane bot deshalb 
tlcn Presbyterianern $4000 
zum gleichen Zwecke an. 
die denn auch auf den Plan 
eingingen. Mit dem Oelde 
wurden 40 Acker Land auf 
Walnut Hills von dem Rev. 
Einathan Kemper gekauft 
und Kemper schenkte selbst 
60 Acker dazu. 

Die Staatslegislatur gab 
am II. Februar 1829 dem 
Institut einen Freibrief, und 
der Unterricht wurde im 
gleichen Jahre begonnen. 

Die Ansammlung der 

nothwendigen Gelder zum 
Bau derlnstitutionsgebäude 
war mit vielen Schwierig- 
keiten verknüpft, und ob* 
gleich im ganzen Lande 

.Agenten angestellt wurden, 
welche Subscriptionen für 
diesenZweck entgegennah- 
men, liefen die Gelder sehr 
langsam ein. Ein gewisser 
Arthur Tappan, von New 
York, schenkte endlich 

$20,000 unter der Bedin- 
gung, dass Dr. Beechcr als Professor der Theologie angestellt würde. John Tappan 
von Boston, subscribirte $to,ooo — , Daniel Waldo und seine Schwestern von Worcester, 
in Massachusetts, weitere $4000 — . Das 'erste Gebäude, errichtet am 12. April 1830, 
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wurde als Boardinghaus benutzt; es wurde von W. H. Pierce erbaut und kostete $3,500*. 
Die Kapelle wurde 1S36 zum Kostenprcisc von $11,000— errichtcL Die heute bestehenden 
College-Gebäude kosteten nahezu $50,000—, die reichhaltige Bibliothek etwa $20,000—^ 
wovon $10,000— von Herrn Preservcd Smith, von Dayton, Ohio, beigesteuert wurden. 

Das Chickering Institut für Knaben, gelegen an der George Strasse, zwischen John 
und Smith Strasse, wurde im September 1S55 unter dem Namen Chickering's Akademie 
durch Herrn Chickering gegründet Chickering kam auf Veranlassung des verstorbenen 
\Iiles Greenwood von den New England Staaten, wo er als Lehrer thätig war, nach 
Cincinnati. Es war dies im Jahre 1S52. Achtzehn Monate gab Chickering nun Privat- 
unterricht, worauf er eine Privatschole in Avondale anhng. Da er mit derselben sehr 
erfolgreich war, verlegt© er sie im Jahr 1855 nach Cincinnati und gab ihr den oben 
erwähnten Namen. Herr Chickering hat mit seinem Institut grosse Resultate erzielt ; 
eine grosse Anzahl Schüler (im letzten Jahre besuchten nahezu 250 Knaben die Akademie) 
sind in demselben ausgebildet worden und eine Anzahl der besten Lehrer, unter ihnen 
der berühmte Geschichtsschreiber Prof. W. H. Venable, waren im Chickering Institut 
als Lehrer thätig. 

Das katholische Mount St Mary's theologische Seminar ist auf Price*s HUI gelegen 
und wurde im Jahre 1852 gegründet Es ist eine Vorbereitungsschule für katholische 
Priester. Die Bibliothek des Seminars umfasst 15,000 Bände, darunter loo verschiedene 
Ausgaben der Bibel, wcrthvolle Manuskripte und literarische Kuriositäten. 

Eine katholische Schule für Mädchen, die Young Ladies Akademie von St. Vincent 
de Paul liegt an der Warsaw Pike. Der Platz gehörte früher einem gewissen Alderson, 
dem Schwager von Mary Howitt, einer bekannten englischen Schriftstellerin. Das 
Aldcrson’sche Haus wurde die “Cedars” genannt j die barmherzigen Schwestern kauften 
das ganze Grundstück am 10. März 1851 und machten die *'Cedars*’ zum Mutterhause des 
Ordens. Im Jahre 1S53 kauften die Schwestern 20 Acker Landes, die an die * Cedars’* 
grenzten, und in 1S58 wurde das neue Gebäude, das heute noch den Zwecken des Ordens 
und der Schule dient, errichtet. 

Das St. Josephs Kollege, geleitet von den Brüdern zum Heiligen Kreuz, befindet sich 
an der achten Strasse, und erhielt am 3. Mai 1873 seinen Freibrief. Schüler ohne Ansehen 
der Religion finden in dieser Lehranstalt Aufnahme; die Kinder katholischer Eltern 
werden zwar mit grösster Sorgfalt in den Lehren der katholischen Religion unterrichtet, 
aber das Kollege gestattet keinerlei Einmischung in die religiöse Unterweisung 
Andersgläubiger. 

Ein anderes katholisches Institut ist der **Konvenc der Schwestern zum heiligen 
Herzen,” in Clifton gelegen. Die Schwestern widmen sich mit Liebe der Heranbildung 
junger Mädchen, die ihnen anvertraut werden, und umfasst der Lehrplan sämmUichc 
moderne Sprachen, sowie Musik, Gesang und auch alle weiblichen Handarbeiten. Auch 
in diesem Institut werden keine Versuche gemacht, Proselyten für die katholische Kirche 
zu machen. 

Das “Hebrew Union College,” 4S4 West Sechste Strasse, wurde im Jahre 1S75 von 
der Vereinigung der amerikanischen jüdischen Gemeinden gegründet, durch deren Bei- 
träge es auch unterhalten wird. Der Lehrplan umfasst jüdische Geschichte, Literatur, 
Theologie und Philologie, In der Absicht, wissenschaftlich gebildete Rabbiner heranzu- 
bilden. Die Aufnahme in das Kollege ist von der Bedingung abhängig gemacht worden^ 
dass der Betreffende vorher eine höhere Lehranstalt absolvirt haben muss. Arme Stu- 
denten haben nicht nur den Unterricht frei, sondern werden auch ohne Zahlung beköstigt 
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und bekleide! ; die für diesen Zweck nothwendigen Gelder werden durch freiwillige Bei* 
träge israelitischer Frauen zusammengebracht. 

Auch die sogenannten *'Mcrcnntilc und Business Colleges'* von Cincinnati verdienen 
hier Erwähnung, da sie schon vom Jahre 1S3S zuruckdatiren. R. M. Barilett, vrclcher 
vorher in Philadelphia und Pittsburgh ähnliche Unternehmungen ctablirt hatte, kam in 
diesem Jahre nach unserer Stadt und erdlTnctc eine kaufmännische Schule. Er nannte 
sie “Bartlett's Commercial College.’* Wider Erwarten fand Dartlett aber nicht die nöthige 
Unterstützung und Anfmuntcrung Seitens der KauBcutc und Buchhalter, und zuerst 
gelang es ihm nur einige jüngere Leute für sein Institut zu gewinnen. Nach und nach 
fand aber Bartlett's System der kaufmännischen Heranbildung Anerkennung und der 
Besuch der Schule wurde ein befriedigender. Nun erhielt Barilett natürlich Konkurrenz. 
Zuerst kam John Gundry, der sich später mit einem gewissen Bacon, einem Schüler von 
Bartlctt, assoziirte. Die beiden Thellhaber trennten sich aber bald, und während Gundry 
sein merkantiles College an die nordwestliche Ecke der 5. und Walnut Strasse verlegte, 
erofTnete Bacon sein Institut an der nordwestlichen Ecke der 6. und Walnut Strasse. Beide 
machten sich gehässige Concurrenz, deren Resultat war, dass Knaben und junge Männer 
als tüchtige Buchhalter aus dem Kollege cntlasscMi wurden, w'cichc noch nicht einmal im 
Stande waren, eine Quittung in gehöriger Form auszustellen. Das Vertrauen des Publi- 
kums ging verloren und diese geschäftlichen Kollegcs hatten bald keine Schüler mehr. 

Erst im Jahre 1856 gelang cs Herrn Richard Nelson eine kommerzielle Schule zu 
gründen, deren Resultate bald die Achtung der Geschäftswelt errangen und den *‘Busi- 
ness-Collcgcs'* wieder die Gunst des Publikums zuwandten. Nelson zog sich im Jahre 
1S73 von seinem Kollege, dass sich im blühenden Zustand befand, zurück ; aber Im Jahre 
1877 übernahm er wieder die Präsidentschaft des nach ihm benannten Instituts. 

Es würde sehr schwer fallen, wenn nicht unmöglich sein, alle in Cincinnati auf- 
getauchten “Business Colleges“ namhaft zu machen. Vielleicht hat cs auch keinen Werth. 
Erwähnen wollen wir aber, dass Bartlctt bis zum Jahre i$6s seinem Institut Vorstand ; in 
diesem Jahre übernahm J. M. Walters dasselbe und führte es 6 Jahre lang, worauf es 
wieder in den Besitz von Bartlctt gelangte. Die Mcrcuntilc Colleges von Hcad, Smith, 
Granger, Herold, Ohio Commercial, Bryant Stratton und De Han, Cincinnati Business, 
National Business, Qiieen City von Fabcr und noch eine Anzahl kleinerer gehören alle zu 
den gewesenen Dingen. 


Bibliotheken. 

Die erste öffentliche Bibliothek, welche iin sogenannten Northwest Territory gegrün* 
det wurde, war die im Jahre iSoa in Cincinnati ctablirte. Am Samstag, den 13. Februar 
iSo3, wurde in der Taverne von Griffin Yeatraan eine Versammlung abgchaltcn und nach 
vielen Debatten beschlossen, einen Versuch zur Gründung einer öffentlichen Bibliothek 
zu machen. Jacob Burnet, Martin Baum und I^ewis Kerr wurden zu einem Kommittee 
ernannt, um Subscriptionen zu sammeln. Das Kommittee circulirte darauf eine Liste 
wie folgt : 

Wir, die Unterzeichneten, welche begierig sind eine öffentliche Bibliothek in Cincin* 
cinnati zu etabliren, verpflichten uns so viele Antheilc für diesen Zweck zu nehmen, wie 
wir neben unseren Namen gezeichnet haben. Wir verpflichten uns ferner, für jeden 
gezeichneten Antheil den Betrag von |io — zu zahlen. 
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Die Liste ist aufbewehrt worden und heute noch zu sehen. Sie enthält die folgenden 
Namen : 

General Arthur St. Clair, Peytoii Short (Schwiegersohn von Richter Symmes), 
Richter Burnet, General James Findlay, Jonathan S. Findlay, Griffin Ycatman, William 
Ruffin, Joet Williams, Isaac Van Nuys, David E. Wade, Joseph Prince, John R. Mills, 
John Reily, C. Avcry, Jacob White, Patrick Dickey, W. Stanley, P P. Stuart, C. Kilgore, 
Martin Baum, Jeremiah Hunt, Lewis Kerr, James Wallace, Samuel C. Vance und Corne- 
lius R. Sedam. Neun Personen Unterzeichneten je zwei Antheile ; im Ganzen wurden 
54 Antheile im Betrage von $340^ unterschrieben. Ein Betr.ng, der in Anbetracht der 
ganz jungen Ansiedlung und der damals berschenden schlechten Zeiten bedeutend 
genannt werden muss. 



Die öflenlliche Bibliothek. 


Bücher wurden jetzt schnell gekauft, auch eine Anzahl geschenkt, und schon am 
6. März 1S02, neunzehn Tage nachdem die Subscription cröflfnet war, wurden die ersten 
Bücher ausgeliehcn. Lewis Kcrr war der erste Bibliothekar. 

Es scheint jedoch als wenn diese erste Bibliothek von nicht langer Dauer gewesen 
ist. Bestimmte Daten lassen sich darüber nicht mehr angeben, sie sind im Laufe der 
Jahre der Vergessenheit anheimgefallen ; aber im Jahre ibo^ wurde abermals in Cincin- 
nati für eine öffentliche Bibliothek agitirt, der beste Beweis, dass die erste damals schon 
nicht mehr existirte. Die I^egislatur wurde angegangen einen Freibrief für eine öffent- 
liche Bibliothek auszustellcn, was aber, sonderbarer Weise, verweigert wurde. Im Som- 
mer des Jahres 1811 erlangte Richter Turner von den Bürgern Subscriptionen im Betrage 
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von mehreren hunciert DoUars für eine xu gründende Bibliothek. Abermals wurde die 
Legislatur um einen Freibrief ersucht und wiederum wurde das Gesuch abgeschlagen. Im 
nächsten Jahre (1S12) wurde Indes» der Freibrief bewilligt und die öHentliche Leih- 
bibliothek von Cincinnati inkorporirt. 

Es dauerte aber bis zum April iSt.p ehe die Bibliothek erdlfnet sverden konnte; sie 
enthielt etwa 800 Bände, von welchen 60 geschenkt, die übrigen gekauft worden waren. 
Die Bibliothek war nur einen Tag in der Woche geöflTnet und wurde von einem 

Präsidenten und sieben Di- 
rektoren verwaltet. 

Im Jahre 1S36 betrug die 
.-\nzahl der Bände 1300 ; die 
Bibliothek war in einem 
Zimmer ebener Erde im 
ulten College (>ebäude auf- 
gestellt. 

Die “I..chrlings • Hibliu- 
ihek'* wurde im Jahre 1821 
durch eine Anzahl liberaler 
Bürger gegründet, welche 
dadurch den jüngeren 
Handwerkern und Arbei- 
tern Gelegenheit zur Fort- 
bildung geben w*ollten. Itn 
Jahre 1829 war die “Lehr- 
lings-Bibliothek*' im dama- 
ligen Stadtrathszimmer un- 
tergebracht und enthielt 
etwa 1300 Bände. 1S41 
hatte sich die Anzahl der 
Bände nahezu verdoppelt, 
es waren 2200, von denen 
ungefähr 400 jede Woche 
gelesen w'urden. Der Bi- 
bliothekar erhielt ein jähr- 
liche» Salair von 1 100.00. 

Die “Young Men’s Mer- 
cantilc Library” wurde am 
tS. April 1S35 gegründet 
und enthielt am Ende dieses 
Jahres 750 Bande. Der er- 
Der erste gedruckte Katalog dieser Biblio- 


Su dffcMitutc eiklioibcf. .laam anAau 


stc Bibliothekar war ein gewisser Doolitllc 
thek wurde im Jahre 183S herausgegeben. 

18.40 wurden |iooo.oo ln der Stadl kullektirt und mit dieser Summe 76S Bände werth- 
voller Werke von London importirt. Im Ganzen enthielt die Bibliothek nun 1660 Bände. 
Im Jahre 1843 wurde das Gaslicht in der Bibliothek und dem Lesezimmer eingerichtet, 
eine Neuerung, welche damals als eine ül>eraus grosse Errungenschaft gepriesen wurde; 
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denn bis dahin hatte man sich, wie überall in Cincinnati, mit Talglichtern und Oellampen 
behelfen müssen. 

Am 19. Januar 1S45 wurde das College Gebäude, in welchem sich die Bilfliothek 
befand, gänzlich durch Feuer zerstört j durch die Energie der Mitglieder und der Bürger, 
welche beim Rettungswerke halfen, wurden die Bücher vor dem Feuer bewahrt. Nun 
wurden $10,000 von den Kaufleuten gesammelt und ein Grundstück angekauft, auf 
welchem das neue College Gebäude errichtet wurde. Die Vereinigung bezog das letztere 
im Mai 1S46. 

Am Nachmittage des ai. Oclober 1S69, Dienstags, brach abermals Feuer im College 
aus; dasselbe dauerte mehrere Stunden, zerstörte einen grossen Theil des Gebäudes und 
richtete beträchtlichen Schaden in der Bibliothek, die auf 31,212 Bünde angewachsen 



war, an. Ein grosses Zimmer in dem Gebäude No, 137 — 139 Racc Strasse, zwischen 
dritter und vierter Strasse wurde nun gemiethet und die geretteten Bücher temporär in 
demselben untergebracht, bis das College Gebäude wieder hergerichtet war und die Biblio- 
thek in demselben aufgestellt werden konnte. Im Jahre 1SS7 betrug die Anzahl der Bände 
in der Young Men's Mercantile Library über 52,000. 

Die “öffentliche Bibliolhck von Cincinnati**, in dem prächtigen Gebäude an der West- 
seite der Vine Strasse, zwischen 6. und 7. Strasse, ist ein Institut, auf welches Cincinnati 
mit Recht stolz ist. Das Grundstück, auf w'clchem die Bibliothek steht, ist So Fuss breit 
und 190 Fuss tief und wurde im Jahre 186S von Trum.in B. Handy, der auf diesem 
Platze ein Opernhaus erbauen wollte und es nicht durchführen konnte, angekauft. Das 
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Grundstück kostete 186,190—, die Gebäulichkeiten, welche am 26. Februar 1874 durch 
den damaligen deutschen Mayor der Stadt, Charles Jacob jr^ formell eroflfnet wurden, 
$296,684.63. Seit jener Zeit sind aber noch viele Verbesserungen gemacht, so dass die 
Total-Kosten für Gtund und Gebäude sich im Jahre 1S87 auf über $400,000 belaufen. 

Im Juli des Jahres 1856 wurde die *Ohio Schub Bibliothek” wie sie damals genannt 
war, durch den Erziehungsrath im Mcchanic*s Institut untergebracht und dem Publikum 
zur Benutzung geödnet Die Anzahl der Bande betrug 11,630; 5047 davon waren unter 
einem Gesetz der Staatslegislatur vom 4. Mai 1853 angesammelt worden, welches Gesetz 
vorschricb, dass eine Steuer von von einer Mill von jedem Steuer-Dollar erhoben und 
zum Ankäufe von Büchern und Apparaten für die öffentlichen Schulen benutzt werden 
sollten. Die übrigen 65S3 Bände gehörten dem Mechanics Institut. 
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Schon im ersten Jahre hatte die öffentliche Bibliothek bedeutenden Zuspruch; es 
wurden an 2400 Personen 20,179 Bücher ausgelichen und ein Katalog, 114 Seiten stark, 
wurde im Januar 1S57 publizirt. Das Wachsthum der Bibliothek geht am Besten aus 
dem Jahresbericht des Bibliothekars vom Jahre 18S6 hervor; nach demselben enthalt 
die Bibliothek 164,020 Bücher und Pamphlete, und wurden im Laufe des Jahres 777446 
Bände an 17401 Personen ausgeliehen. 

Die '^Cincinnati Lnw Library” befindet sich im Court Hause und ist für den Gebrauch 
der Richterund Advokaten bestimmt. Bei dem grossen Aufruhr im Jahre 1884, wo der 
Mob das Court Haus niederbrannte, ging auch die wcrthvolle Bibliothek, welche damals 
als die beste und vollständigste Sammlung von Gesetzbüchern im ganzen Lande galt, in 
Flammen auf. Durch die ausserordentlichen Bemühungen des Bibliothekars dieser 
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Bibliothek, M. W. Myers, ist cs aber gelungen, den grossen Verlust wenigstens zum 
grossen Theile zu ersetzen. Gegründet wurde die Law Library im Jahre 1846, wo in 
einer Versammlung von Advokaten |i 4 oo zum Ankäufe von Gesetzbüchern subscribirt 
wurde. 

Die **Bibliothek der historischen und philosophischen Gesellschaft’* ist eine höchst 
werthvolle Sammlung von geschichtlichen Dokumenten, von denen eine bedeutende 
Anzahl sich auf die Geschichte des Staates Ohio und unserer Stadt beziehen. Das Lokal 
der Gesellschaft ist jetzt in No. 115 westliche achte Strasse. Von sonstigen Bibliotheken 
sind noch zu erwähnen: die Bibliothek des Ohio Mechanie’s Institute, die der Young 
Mcn*s Christian Association, des 5 t. Xavier’s College, mit etwa 15,000 Bänden, des Mount 
St Mary*s Seminar, 16,000 Bände des CuvicrCIub und die der Cincinnati Turngemeinde> 
ungefähr 4500 Bände enthaltend. 


Die medizinischen Kollegien. 


i 

I 

I 



Die Pioniere unter den Aerz« 
ten der“Königin des Westens’* 
waren diejenigen, welche im 
Dienste der regulären Armee 
der Vereinigten Staaten stan* 
den und in dieser Eigenschaft 
die Truppen in die damalige 
Wildniss des Westens beglei- 
ten mussten. Dr. Drakc, wel- 
chen wir schon in einem 
früheren Kapitel erwähnten, 
schreibt in seinen “Notes** : 
“Es war Gebrauch bei diesen 
Herren, dass sie nicht allein 
den Ansiedlern unentgeltlich 
ärztlichen Rath crthciltcn, 
sondern ihnen sogar Medizi- 
nen aus dem Vorralh der 
Regierungs-Hospitäler verab- 
reichten ; es ist klar, dass in 
damaliger Zeit sich Niemand 
damit befasste, Medikamente 
aus dem Osten zu importiren.” 
Der erste dieser Armee- Aerzte 
warDr. Richard AlHson, gebo- 
ren im Jahre 1757 in Goschen, 
Staat New York. Wie es da- 
mals häuüg üblich war, hatte 
Vcifctic nCc»i|inir(br< Ounr«*. Pj. Ellison in keiner medizi- 

nischen Schule graduirt; er begann im Alter von 19 Jahren seine ärztliche Karriere als 
Assistent eines Arztes in der Kontinental-Armee und diente in dieser Eigenschaft bia 
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xum Schlüsse des Revolutionskrieges. Hierauf etablirte er sich als Arzt, trat aber nach 
einigen Jahren wieder in die reguläre Armee, als die Regierung die Kampagne gegen die 
westlichen Indianer eröffnete. Dr. Allison diente unter Harmar, St. Clair und Wayne als 
General'Arzt, und begleitete die l>etrefrenden Truppentheile in das Feld. Mehr wie ein- 
mal war sein Leben in Gefahr, und bei der Niederlage St. Clair*s, Seitens der Indianer, 
musste Dr. Allison die Verwundeten im Stich lassen und am Kampfe selbst theilnehmen. 
Das Pferd, welches 


er ritt, wurde von 
einer Kugel in den 
Kopf getroffen, aber 
nichtsdestoweniger 
entkam Dr. Allison 
dem Blutbad und ge- 
langte glüchlich zu- 
rück nach Cincinnati. 

Er pflegte häufig 
scherzhafter Weise zu 
sagen, dass sein Pferd 
bei dieser Gelegenheit 
mehr im Kopfe ge- 
habt habe, als vielt* 

Aerzte, die er kenne. 

Dr. Allison war sehr 
beliebt und als Arzt 
erfolgreich ; seine 
Office befand sich an 
der südöstlichen Ecke 
der vierten und Syca- 
morc Strasse, wo er 
am 23 . März iSi6 
starb. Dr. Drake 
nennt ihn ucn “Vater 
der ärztlichen Profes- 
sion^' in Cincinnati. 

Die Duktoren John 
Carmichael, Joseph 
Phillips, John Elliot, 

Joseph Slrong, John 
Sellman und Adams 
waren ebenfalls Ar- 
mee Aerzte, und bc Miarm Mcuical Colltrge. 

handelten Patientc 

in der neuen Ansiedlung. Mit Ausnahme von Dr. Sellman blieben diese Aerzte nicht in 
Cincinnati. Dr. Scllmann war in Annajwlis, Maryland, im Jahre 17^*4 geboren und trat 
ebenfalls in Jungen Jahren, ohne eine medizinische Ausbildung erhalten zu haben, als 
Assistent eines Arztes in die reguläre Armee. Nach dem grossen Siege Wayne’s über 
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die Indianer und dem dnrauf erfolgten Friedensschluss Hess Dr. Slllman sich an der Front 
Strasse in Cincinnati nieder. 

Der erste bürgerliche Arzt, der auch als Mediziner graduirt hatte, war Dr. William 
Burnct, ein Bruder des Richters Burnet. Dr. Burnet, welcher ein eifriger Freimaurer 
war. ist der Gründer und erste Meister der Nova Caesarea Harmony Loge No. 2 . von 
Cincinnati, die heute noch existirt. Im Frühling 1791 reiste Dr. Burnet nach seinem 
Heimathsstaate New Jersey, um seinen kranken Vater zu besuchen; in New Jersey ver- 
blieb er dann und ist später da gestorben. Dr. Calvin Morell, ebenfalls aus New Jersey 
gebürtig, war ein Mitarbeiter von Dr. Burnet ; als die erwähnte Freimaurerloge am 27. 
Dezember 1794 formell eröffnet wurde, war Dr. Morell zugegen. 

Dr. John Cramer, ein anderer Ar*t, 
kam im Jahre 179S von Pittsburg nach 
Cincinnati und wohnte an der zweiten 
Strasse, zwischen Main und Walnut. 
Dr. Cramer war auch kein eigentlich ge- 
bildeter Arzt, aber trotzdem war er sehr 
erfolgreich, hatte eine grosse Praxis und 
sammelte ein bedeutendes Vermögen. 
Er starb im Jahre 1S33 an der Cholera, 
und war er der letzte derjenigen Aerzte, 
welche vor dem Jahre iSoo in Losanti* 
ville, oder Cincinnati, praktizirt hatten. 

Im Frühling dcsjahrcs iSoo kam Dr. 
William Goforth, der im Jahre 1766 in 
New York geboren war, nach Cincinnati, 
und etablirte sich als Dr. Allen's Nach- 
folger. Da er ein gebildeter Arzt war, 
so gelang cs ihm in kurzer Zeit eine aus- 
gebreitete Praxis zu erlangen. Dr. Go- 
forth war ein Original. Sein Benehmen 
war zuvorkommend und gewinnend. Er 
ging nie aus dem Hause, ohne seine 
Haare gepudert zu haben und ohne seinen 
goldbeknopften Stock. Es befand sich 
damals ein vagirender Barbier, John Ar- 
thurs mit Namen, in Cincinnati, und Dr. 
Goforth war dessen bester Kunde. Der 
Doktor Hess sich keine Mühe verdriessen, 
und wenn er Nachts aus dem Schlafe geweckt wurde, um einen Patienten zu besuchen, 
liess er sein Pferd satteln und ritt 5 oder 10 Meilen weit, ohne Murren ; die Bezahlung für 
solche Dienste bestand zu damaliger Zeit in einem Vierteldollar und dem Futter für 
das Pferd ! 

Dr. Goforth zog im Jahre 1S07 nach New Orleans, kehrte aber mit seiner Familie im 
Jahre 1S16 nach Cincinnati zurück. Die Reise wurde auf einem Kielboote zurückgelegt 
und dauerte vom 1. Mai bis zum 28. Dezember, also 8 Monate. Im Frühling 1S17 starb 
Dr. Goforth. 

Dr. Daniel Drakc kam im Jahre iSoo als Knabe von 15 Jahren aus Kentucky nacb 
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Cincinnati und studirte bei Dr. Goforth Medizin. Er blieb bei dem letzteren, welcher 
auch eine Apotheke hielt, vier Jahre und begann im Jahre i8o| selbstständig zu prakti- 
ziren. Dr. Drake sah es aber bald ein, dass die Kenntnisse, welche er bei Dr. Goforth 
gesammelt hatte, nicht genügend seien und deshalb entschloss er sich schon im Jahre 1805 
nach Philadelphia zu reisen und auf der dortigen Universität von Pennsylvanien Medizin 
zu studiren. Arm wie er war, musste er sich in Philadelphia die Bücher, welche er zum 
Studium brauchte, borgen. Im folgenden Frühj.ihr kam er nach Cincinnati zurück, von 
wo er, nach kurzem Aufenthalte, nach Mayslick in Kentucky zog, woselbst er ein Jahr 
als Arzt praktizirte. Hierauf kehrte er nach Cincinnati zurück und Hess sich daselbst als 
Arzt nieder. Im Jahre 1815 begab er sich abermals nach Philadelphia, um auf der Uni- 
versität seine Studien zu beenden ; im Frühling des folgenden Jahres erhielt er dann auch 





Das Cincinnati Hocpiial. 


das Doktor Diplom, das erste, welches von jener Anstalt an einen Cincinnatier verliehen 
wurde. Gleich nach seiner Rückkehr nach Cincinnati im Jahre 1816 wurde Dr. Drake 
eine Professur in der Transylvania Universität von Lexington, in Kentucky, angeboten, 
welche auch im Jahre 1817 von ihm angenommen wurde; einen Winter verblieb Drake 
in dieser Stellung und kehrte dann abermals nach Cincinnati zurück. Im Dezember 1S18 
erlangte Dr. Drake von der Staatslegislatur einen Freibrief für das Ohio Medical College 
in Cincinnati. Dr. Drake, Dr. Brown und Dr. Coleman Rogers wurden die Inkorpora- 
toren dieses heute noch in grossem Ansehen stehenden Institutes, welches im November 
1820 mit 25 Studenten eröffnet wurde. Dr. Drake hielt bei dieser Gelegenheit die Eröff- 
nungsrede, welche grosses Aufsehen erregte und gedruckt wurde. Eine Folge der Rede 
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war die, dass die Legislatur die Summe von |io,ooo aus Staatsmitteln bewilligte, welcher 
Betrag zur Gründung eines Hospitals benutzt wurde, in welchem die Professoren des 
Ohio Medical College ex officio als Aerzte fungirten. Mit der erwähnten Summe ist der 
Grundstein zu dem alten Commercial Hospital, aus welchem sich später das grossartige 
Cincinnati Hospital, an der Ecke der Central Avenue und zwölften Strasse, entwickelte, 
gelegt worden ; folglich ist Dr. Drake auch der eigentliche Gründer des letztgenannten 
Instituts. 

Dr. Drake war ein bedeutender Schriftsteller, der ausser vielen höchst werthvollen 
Abhandlungen und Büchern über Medizin die von uns schon erwähnten '*Notes concern> 
ing Cincinnati** (i8io) und *‘Pictures of Cincinnati** (1815) publizirte. Auch an allen 
öffentlichen Verbesserungen betheiligte sich Dr. Drake in hervorragender Weise, so z. B. 
befürwortete er schon im Jahre 1835 den Bau einer Eisenbahn von Cincinnati nach Char- 
leston, in Süd- 
Carolina; ein Pro- 
jekt, welches bei- 
nahe ^o Jahre 
später durch die 
südliche Eisen- 
bahn realisirt 
wurde. 

Dr. Drake starb 
am 5. November 
1S52, beinahe 67 
Jahre alt. 

Von weiteren 
Aerzten, welche 
im Anfänge die- 
ses Jahrhunderts 
nach Cincinnati 
kamen, sind noch 
zu erwähnen Dr. 
John Sliter, Jr., 
(kam 1S03), Dr. 
John Blackburn 

(1805), Dr. Samuel Ramsey (1808). Im städtischen Adressbuch von 1819 finden wir die 
folgenden Aerzte angegeben: Dr. Daniel Drake, John Sellman, John Cranmar, Coleman 
Rogers, Daniel Dyer, William Barner, Oliver Baldwin, Thomas Morehead, Daniel Slay- 
back, Ino. A. Hallam, Josiah Whitman. Sam. Ramsey, Ed. Kemper, John Douglass, Ithiel 
Smead, Ino Woolley, T. Bishop, E. H. Pierson, Jonathan Easton, Chas. V. Barbour und 
V. C. Marshall ; einundzwanzig im Ganzen, eine ziemlich bedeutende Anzahl, wenn man 
die damalige Einwohnerzahl von Cincinnati in Betracht zieht. 



Srt ^nisritrr,((H( S. anS Sotf 6tr.) 


Das Ohio Medical College 

wurde, wie schon erwähnt, durch Dr. Drake gegründet, und befindet sich das Gebäude 
in der Südseite der sechsten Strasse, zwischen Vine und Race Strasse. Das Institut hat 
bis jetzt über 2500 Aerzte ausgebildet, und besteht die Fakultät aus zehn Professoren, mit 
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sechs Assistenten, einem Instrukteur, awei Demonstratoren und zwei Vorlesern. Die 
beiden Amphitheater, welche für die Klinik des College benutzt werden, sind vorzüglich 
eingerichtet und sehenswerth. 

Das Miami Medical College 

befindet sich an der zwölften Strasse, zwischen Elm und Plum Strasse und ganz in der 
Nähe des städtischen Hospitals. Es wurde im Jahre 18^2 gegründet, und besitzt eines der 
grössten und reichhaltigsten Museen des Landes. 



Die Kinder* Heimath, West 9. Strasse. 


Das Eclectic Medical Institute 

liegt an der Ecke der Plum und Court Strasse und wurde das Gebäude im Jahre 1S71 an 
Stelle des alten und vordem als College benutzten erbaut. Das Institut ist nahezu 40 
Jahre alt ; etwa 200 Studenten der Medizin graduiren jetzt in demselben jedes Jahr. Die 
Haupthalle ist 30 bei 78 Kuss gross und enthält 400 Sitzplätze. 
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Das Cincinnati College of Medictne and Surgery 
wurde in 1851 gegründet und befindet sich an der George Strasse, zwischen John und 
Smith Strasse. Auch diese medizinische Schule ist vortrefflich eingerichtet und gcniesst 
eines vorzüglichen Rufes. 


Das Pulte Medical College, 

an der Rcke der 7. und Mound Strasse, ist ein homöopathisches Institut und wurde Im 
Jahre 1872 von dem seither verstorbenen homöopathischen Arzte, Dr. Joseph Pulte, dessen 
Namen es tragt, errichtet 


Das Physio-Medical Institute 

liegt an der nordwestlichen Ecke der siebenten und Cutter Strasse. 

Das Cincinnati College of Pharmacy 
bildet praktische Apotheker heran. Es befinden sich im ganzen Lande nur zehn der* 
artige Schulen für Apotheker. Ein Diplom aus diesem College gibt dem Betreffenden 
überall das Recht, das Apothekergeschäft auszuüben. Das College Gebäude ist an der 
südwestlichen Ecke der fünften und John Strasse gelegen. Einer der Gründer des phar- 
mazeutischen Instituts war der verstorbene Herr Adolf Fennel, ein Deutscher, welcher 
zu seinen Lebzeiten als der beste Chemiker und Apotheker in Cincinnati galt. 

Das Ohio College für Zahnheilkunde 
wurde im Jahre 1845 eröffnet, und befindet sich das Gebäude an der College Strasse* 
zwischen der 6. und 7. Strasse. 


Cincinnati’s Kirchen. 

Wenn man eine Geschichte der sämmtlichen Kirchen in der ^'Königin des Westens” 
schreiben wollte, so würde das einen stattlichen Band bilden und wahrscheinlich doch 
nicht vollständig sein; wir wollen uns deshalb, ausser dem schon in früheren Kapiteln 
Mitgetheiltcn, mit den nachfolgenden Angaben begnügen. 

Die Gründer von Losantiville waren meistens Presbyterianer und religiös gesinnte 
Männer, welche bei dem Auslegen der Grundstücke der beabsichtigten Ansicdlung einen 
ganzen halben Square für kirchliche Zwecke reservirten. Es waren die Grundstücke, 
welche auf dem Original Plan der Ansiedlung mit No. 100, 115, 139 und 140 bezeichnet 
waren und die den jetzt so äusserst werthvollen Square bilden, welcher von der Main, 
Walnut, vierten und fünften Strasse begrenzt wird. Der Gottesdienst wurde zuerst 
unter freiem Himmel abgehalten, wenn das Wetter cs erlaubte ; die kleine Gemeinde sass 
auf Baumstumpfen, während der Prediger seinen Standpunkt auf einem der umgehau- 
enen Waldriesen nahm. Bei schlechtem Weiter wurde “Kirche” in einem Blockhnuse 
ander Vine Strasse, unterhalb der dritten, das für gewöhnlich als primitive Kornmühle 
benutzt wurde, abgchalten ; manchmal auch in irgend einem Privathause. Zu der Zeit, 
und selbst noch mehrere Jahre nachdem die erste Holzkirche erbaut war, galt es als 
Gesetz, dass jeder männliche Besucher seine geladene Büchse zum Gottesdienste bei 
Strafe mitzunehmen hatte, um für jeden Ueborfall der feindlichen Indianer gerüstet zu 
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sein. Auch mussten die Minner, mit ihren Schiesswaflen fertig zum sofortigen Gebrauch, 
die Aussenseite einnehmen, um bei etwaigem Alarm ohne Umstande in Reih* und Glied 
treten zu können. Oberst John Wallace W’urde wegen Nichtmilbringen seiner Wafien 
einmal um 75 Cents bestraft ; es ist dieser Fall jedoch der einzige, wo eine derartige 
Strafe in der Ansiedlung LosantivUle nachgewiesen werden kann. 

John Smith, ein Baptistenprediger, war der erste, welcher in der Ansiedlung hin und 
wieder predigte. Smith wurde später Ver. Staaten Senator, musste aber als solcher 
resigniren, weil er im Verdacht stand sich an der Aaron Burr'schcn Verschwörung 
betheiligt zu haben. Im Herbst des Jahres 1790 wurde die Ansiedlung von einem 
angehenden Presbyterianer*Geist)ichen, Namens James Kemper, besucht, dessen Predig* 


tenden Ansiedlern ge* 
fielen. Kemper war 
in Fauquier County, 
in Virginien, am 23. 
November 1753 gebo- 
ren und hatte sich am 
16. Juli 1773, nicht 
ganz 19 Jahre alt, mit 
Judith Hathaway ver- 
mählt. Kemper war 
Feldmesser und fing 
erst im Jahre 17S5 an, 
sich auf den Prediger- 
beruf vorzubereiten, 
und zwar auf Wunsch 
einiger Freunde, wel- 
che in und bei Dan- 
ville, in Kentucky, 
wohnten. Nachdem 
er in Liosantiville, das 
er nur besuchte, ge 
predigt hatte, ging er 
nach Kentucky zu- 
rück und wurde da- 
selbst am 27. April 
1791 als Presbyterianer 


St. Johanne* Meihodut-Episcopal Kirche, 
Ecke Park und Longworth Strasse, 


Geistlicher ordinirt. 
Einem Versprechen 
gemäss, das er den 
Ansiedlern in Losen* 
tiville gegeben, begab 
er sich nun zurück 
nach diesem Platze 
und fing an regelmäs- 
sigen Gottesdienst zu 
halten. Acht Perso- 
nen bildeten den Kern 
seiner kleinen Ge- 
meinde : Joseph Ree- 
der, Annie Reeder, 
Jacob Reeder, Samuel 
Sering, Sarah Sering, 
David Kitchell, Isaac 
Morris und Jonathan 
Tickner. 

Am 16. Januar 1792 
wurde eine Subscrip- 
tionsliste circulirt, um 
I700 für den Bau einer 
Kirche aufzubringen. 
Da sich sämmtliche 
Ansiedlerund beinahe 


alle Offiziere der Garnison Unterzeichneten und zum Baue beisteuerten, so lassen wir die 
Namen derselben hier folgen ; es waren : 


John Ludlow, 
Moses MilWr, 

John P Smith, 

Jod Williams, 
Jeremiah Ludluw, 
John Cutter, 
Robert Hurd, 
Joseph Shaw, 
Robert Caldwel), 
Daniel Sliocmaker, 


Jacob Reeder, 
John Thorpe, 
David E. Wade, 
Levi Woodward, 
James Demint, 
Benj. Valentine, 
Samuel Dick, 
Isaac Felty, 
Jonathan Davies, 
John Blanchard, 


James Lyon, 

Wm. McMillan, 
James Brady, 
William Woodward, 
Richard Benham, 
Asa Peck, 

Robert Benham, 
James Wallace, 
Thomas Ellis 
Benj. Jennings, 
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John Guter, 

Jonu Seaman, 

Joseph Llo/d, 

Nehemiah Hunt 

Cornelius Miller, 

Abr. Boston, 

Gabriel Cox, 

Samuel Pierson, 

Daniel Bates, 

Benj. Fitagerald, 

James Kemper, 

Isaac Bates, 

John Adams, 

William Miner, 

James Miller, 

Seth Cutter, 

Ensign W. H. Harrison, 

J. Gilbreath, 

S. Miller, 

Margareth Rusk, 

W. Sargent, 

John Lyon, 

Samuel Martin. 

Capt. M. Ford, 

James M'Kane, 

Moaes Jones, 

M. M’Donogh, 

MathUs Bums, 

Jabez Wilson, 

James Lowry, 

Alex MeCoy, 

Reuben Roe, 

James Richard, 

David Hole, 

John Cummins, 

John Bartle, 

Ju Cunningham, 

Elliot Williami, 

J. Mercer, 

Major Jos. Shaylor, 

Thos. McGrath, 

H. Wilson, 

Capt. W, Peters, 

Ju. Bury, 

William Miller, 

H. Marks, 

Thomas Gibson, 

Ju. Re^'nolds, 

Ezekiel Sa/re, 

H/. Taylor, 

Tho«. Brown, 

W. Elwes, 

Elias Wallen, 

Mathew Deasj, 

Daniel Hole, 

Thos. Cochran, 

Ju. McKnight, 

John Darragh, 

Ensign John Wade, 

Joseph Spencer, 

Daniel Cooper, 

Sam. KitchetI, 

Ju. Blackburn, 

F. Kennedy, 

Sam. William, 

Ju. Mentales, 

General Jas. WilkinstBi. 

David Logan, 

Ju. Kremcr, 

Dr. R. Allison, 

David Long, 

W. M. Miller, 

Mathew Winter, 

Saml. Gilman, 

John Dixon. 


Diese Liste kann füglich als das erste authentische Adressbueh von Cincinnati gelten. 

Der grösste Betrag, welchen eine einzelne Person unterschrieb, war $S, viele zeich- 
ncten zwei, drei oder vier Dollars, und eine Anzahl, denen das nöthige Baargcld wahr* 
scheinlich mangelte, verpflichteten sich, Bauholz, Nägel und Sonstiges, was bei dem Bau 
der Kirche benutzt werden konnte, beizusteuern. Manche unterschrieben für einen oder 
zwei Tage Arbeit. Die Kirche wurde gebaut auf einem Platze etwa 100 Fuss nördlich 
von der vierten Strasse, mit der Front nach der Main Strasse. Es war ein einfaches 
Frame-Haus, dreissig bei vierzig Fuss gross. Der Fussboden war nicht gedielt, so dass 
die Andächtigen auf der nackten Erde standen, oder auf roh behauenen Baumstämmen 
sassen. 

Am II. Juni 1794 wurden durch freiwillige Beiträge abermals zusammen* 

gebracht und mit dieser Summe die Kirche ausgebaut und verbessert ; es dauerte aber 
bis zum Jahre 1799, che die Kirche gänzlich fertig war, was als ein Beweis dienen mag, 
wie schwer es in jenen Zeiten war, solche Verbesserungen, auf die wir heutzutage mit- 
leidig hinabblicken würden, zu machen. 

Im Jahre 1812, während des Pastorates von Dr. Wilson, machte sich das Bedürfniss 
nach einer grösseren und schöneren Kirche geltend und abermals wurden freiwillige 
Beiträge, welche aber nun die Höhe von $16,745.00 erreichten, gesammelt, mit welchen 
dann die sogenannte ‘'zweihörnige” Kirche, welche lange Zeit als eine ^‘Landmarke** 
stand und die von vielen Reisenden in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts 
erwähnt wird, erbaut wurde. Dieses Gebäude stand gerade hinter dem ersten alten 
Holzhause und wurde im Jahre 1815 fertig. Die erste Holzhülte wurde von einem 
Methodisten- Prediger, William Burke, gekauft und an die Westseite der Vinc Strasse, 
zwischen vierter und fünfter Strasse, wo jetzt die Emery Arcadc ist, gebracht. Hier 
Stand dieselbe, gemeiniglich als Burke's Kirche bekannt, bU zum Frühling 1847, wo eie 
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ab^etissen wurde. Es stellte sich heraus, dass das Holz noch so gut wie neu war und 
wurde dasselbe zum Bau von einigen Holzhäusern an der nordwestlichen Exke der Clark 
und Cutter verwandt. Ein Balken wurde von Herrn Burke zurückbehalten, der denselben 
in kleine SpazierslÖcke schneiden Hess, welche er seinen Pionier-Freunden als Andenken 
an längst vergangene Zeiten zum Geschenke machte. 

Die Presbyterianer Kirche, welche heute an der vierten Strasse, einige Thüren westlich 
von der Main Strasse, 
steht, wurde im Jahre 1853 
mit einem Kostenaufwan- 
devon $60,000 erbaut. 

Die zweite Presbyteria* 
ner Kirche wurde am 29. 

Januar 1816 gegründet. 

Zuerst baute diese Ge- 
meinde anno 1817 ein 
Holzhaus nahe der nord- 
östlichen Ecke der VValnut 
und fünften Strasse ; spä- 
ter, im Jahre 1S29, wurde 
eine schöne Kirche an der 
vierten Strasse, zwischen 
Vine und Ruce Strasse, 
erbaut, welche $30,000 
kostete. Am 2$. April 
1872 wurde diese Kirche 
verlassen und der präch- 
tige Bau an der achten und 
Elm Strasse bezogen. — 

Die Presbyterianer wa- 
ren, wie wir gezeigt ha 
ben, die erste religiöse 
Sekte, welche in Cincin- 
nati Fuss fasste, und erst 
im Jahre 1S03 gelang es 
einem gewissen John Col- 
lins, der zum Besuche in 
Cincinnati war, eine An- 
zahl Methodisten, zwölf 
im Ganzen, in einem Zim> 
mer über der Grocery von 
W. Carter, an der Front etr.. fSainMt^ios.) 

Strasse, zwischen VValnut 

und Vine, zu versammeln und mit denselben Gottesdienst nach methodistischem Brauche 
abzuhalten. Die erste methodistische Kirche wurde im Jahre 1S06 an der fünften Strasse, 
zwischen Sycamore und Broadway erbaut ; es war ein Steingebäude, zwanzig Fuss breit 
und vierzig Fuss lang. Von dieser Zeit an datirr sich der Aufschwung und die Verbrei* 
tUDg des Methodismus in Cincinnati. Bald wurde die “Old Stone*', wie die Kirche im 
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Volksmunüe hiess, zu klein und man brach deshalb die Ruckwand heraus und fügte dem 
Gebäude zwanzig Fuss hinzu. Aber auch dieses genügte in kurzer Zeit nicht mehr, so 
dass die Gemeinde gezwungen wurde, zwei Flügel von je zwanzig Fuss an den Seiten 
anzubauen. Im Jahre 1S23 wurde an der nordöstlichen Ecke der Plum und vierten 
Strasse eine andere Kirche erbaut, die den Namen “Old Brick’* erhielt, um sie von der 
“Old Stonc” Kirche zu unterscheiden. In gewissen Kreisen wurde diese Kirche aber nur 
der “Brimslone Corner” genannt. 

Die erste Kirche wurde anno 1S31 abgerissen und ein stattliches Gebäude, “Wesley 
Chapel*’ genannt, an ihrer Stelle errichtet. Diese Kirche war für Jahrzehnte die grösste 
in der Stadt und so geräumig, dass sie bei vielen öffentlichen Versammlungen benutzt 
wurde. Unter anderen wurde die Eröffnungs-Feierlichkeit des astronomischen Obser- 
vatoriums hier begangen, bei welcher Gelegenheit John Quincy Adams die Rede hielt 
Wesley Chapel steht heute noch. 

Die Methodisten begannen ihre Propaganda unter den Deutschen Cinclnnati’s im 
Jahre iSj6, iiKlem sie Dr. William Nast, der an der Universität in Tübingen aU Professor 
der griechischen und orientalischen Sprachen gelehrt hatte und später Professor im 
Kenyon College geworden war, kommen licssen. Dr. Nast, der Methodist geworden 
war, begann die Bckchrungs- Arbeiten unter seinen Lanüslcuten mit den grössten Schwie- 
rigkeiten und wurde aufs Aeusserste angefeindet. Er licss sich indess nicht einschüch* 
tern und der Erfolg, welchen er schliesslich erzielte, ist ein gewaltiger gewesen. 

Die Baptisten 

erbauten ihre erste Kirche im Jahre 1S13 an der Front Strasse; es war ein rohes Log 
Haus. Die Gemeinde zählte damals it Mitglieder; bald aber breitete sich dieselbe aus 
und nun wurde an der nordöstlichen Ecke der sechsten Strasse und Lodge Allcy eine 
Kirche von Backsteinen erbaut, die heute noch steht, aber als ein Stall benutzt wird. 

Am 5. September 1S31 kauften die Baptisten von Nicholas I.ongworth ein Grund- 
stück an der westlichen Seite der Walnut Strasse, zwischen dritter und vierter Strasse, 
auf dem eine schöne Kirche, welche Sitzplätze für 700 Personen hatte, erbaut wurde. 
Zehn Jahre später verkaufte Herr Longworth an die Kirche ein Grundsück, welches 
hinter dem ersten lag, auf dem dann ebenfalls eine Kirche errichtet wurde. Der hintere 
Theil des Gebäudes der grossen Verlagsfirma Van Antwerp, Bragg & Co. steht heute 
auf diesem Grundstück. Die Baptisten Kirche an der Court Strasse und Wesley Avenue 
wurde in den Jahren 1S47 — 1S48 errichtet. 

Es liegt nicht im Rahmen unseres Werkes, eine Geschichte der sämmlUchen prote- 
stantischen Sekten in Cincinnati zu bringen, und genüge es zu sagen, dass noch die folgen- 
den exibtiren und Kirchen besitzen ; Die Kongregationalisten, Jünger Christi, Qiiäker, 
Vereinigte Brüder in Christo, Universalislen, Unitarier und die Lutheraner. 

Ueber die Anfänge und Geschichte der katholischen, sowie der jüdischen Gemeinden 
und Kirchen ist schon an anderer Stelle dieses Werkes berichtet worden ; ebenso haben 
wir bereits im ersten Theilc die Geschichte der ersten deutschen protestantischen Kirchen- 
gemeinde mitgctheilt, der jetzigen St. Johannes Gemeinde, deren Kirche sich an der Ecke 
der Eim und zwölften Strasse befindet. Die Letztere wurde im Jahre 1S6S vollendet und 
eingeweiht. Der Thurm der Kirche wurde indess erst 1S71 durch den Architekten Kutz- 
niizky erbaut. Pfarrer der St, Johannes Gemeinde war viele Jahre lang der bereits 
erwähnte Pastor August Kroll, dessen Lebenslauf hier folgen mag : 
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Er war der Sohn von Ludwig Kroll, einem schlichten Landwirthe zu Rohrbach, im 
Grossherzogthum Hessen, woselbst er am 22. Juli 1S06 das Licht der Welt erblickte. 
Nachdem er bis zu seinem zwölften Jahre die Dorfschule besucht hatte, wurde er von 
seinen Eltern auf das Gymnasium zu Büdingen am Seemenbneh, dem alten Residenzorte 
der Fürsten von Isenburg-Büdingen, gesandt, um sich für den theologischen Stand vor- 
zubereiten. Dieses geschah vornehmlich auf Betrieb seiner Mutter, die so gerne ihren 
Sohn zu einem Herrn Pfarrer herangebildct sah. Nebenbei mochte auch die dadurch 
ermöglichte Befreiung vom Militärdienste, vor welchem man in jener Zeit eine besondere 
Scheu hegte, sie dazu angetricben haben. Hier verblieb der junge Kroll bis zum Jahre 
1S27, und nachdem er sein 
Abiturienten-Examen glück- 
lich überstanden hatte, betrat 
er die Universität Giessen, wo« 
selbst er in die philologischen 
und theologischen Klassen auf- 
genommen wurde. Nachdem 
er im Jahre 183t graduirt hatte, 
wanderte er im Frühjahr die- 
ses Jahres als wohlbestallter 
Candidatus Theologiä seinem 
Heimathsdorfe zu, wo ihn sei- 
ne Mutter mit Thränen der 
Rührung empßng. Ihr sehn- 
lichster Wunsch war ja in Er- 
füllung gegangen: ihr Sohn, 
ihr Liebling war Prediger. 

Zwar hatten die Eltern den 
grössten Theil ihres Vermö- 
gens auf seine Schulbildung 
verwandt, allein sie waren hin- 
länglich belohnt in dem Be 
wusstsein, dass sie ihrem Soh- 
ne d.is beste Erbe bereits ab- 
getreten hatten : eine treffliche 
Erziehung. Alles was nun 
noch zu wünschen übrig blieb, 
war seine Installirung als 
Pfarrherr ; allein die fetten 
geistlichen Pfründen waren 
nicht so h.äufig, und so musste er nach Jahresfrist mit einer Vikarci zu Eckhardtshausen, 
welche ihm das Consistorium zu Büdingen übertrug, vorlieb nehmen. Diese karg bono- 
rirte Stellung konnte ihm jedoch nicht auf die Dauer genügen, und da die Aussichten 
auf eine bessere Pfründe nur sehr mager wareif, so legte er nach zweijährigem Wirken 
seinen Posten nieder. 

Da spukte das von Duden in Deutschland herausgegebene Buch *‘Die Gegenwart 
und Zukunft der westlichen Staaten der nordamerikanischen Union” besonders iin 
Hessischen den Leuten in den Köpfen und verleitete gar Viele nach den bezauber- 





HiromeltahrU Kirche auf Walnut HilU. 
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len Wäldern, wo cs von Hirschen, Büffeln, Hasen, Prairie-Hühnern, Wachteln, Fasanen 
u. s. w. wimmele, auszuwandern. Zwar wurde den meisten dieser mit dem Schiffe “Olbers** 
ausgewanderten Deutschen in den amerikanischen Urwäldern auf eine höchst prosaische 
Weise der Staar gestochen, allein durch das sogenannte ''Frankfurter-Attentat’* und den 
Follenius’schen Aufruf in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, zur Gründung einer 

neuen deutschen Heimath in Amerika, wurden 
später dennoch Viele bewogen, das Glück, das 
ihnen im alten Vatcrlande nicht blühen wollte, in 
der fernen westlichen Welt zu suchen. 

't Die Follenius’sche Auswanderungs • Gesell- 

1 Schaft wurde im Frühjahr 1833 in Freiberg ge* 

& gründet, und unter den sich daran Betheiligenden, 

M worunter auch Follenius* Schwager, Friedrich 

M Münch, damals Pfarrer in Niedergmünden und 

Sk der zur Zeit allgemein bekannte Professor Göbel 

von Koburg, war auch der noch junge Vicar 
Kroll. Ist auch in Amerika nicht gerade das 
Paradies, dachte er, so findet doch eine fleissige 
Hand und ein energischer Kopf dort, wo ein 
Mann so gut ist wie der an* 
dere, auch seinen Lebens* 
unterhalt ; und einen gesun- 
den Kopf und einen kräf- 
tigen Arm verbunden mit 
einer guten Portion Ener- 
gie, die besass er ; also, nach 
Amerika ! 

Ein Jahr später, im Früh- 
jahr 1S34, zog der junge 
Kroll mit noch zweihundert 
anderen Auswanderern, auf 
einer Anzahl gemietheter 
Fuhrwerke, Deutschlands 
Chausseen entlang nach 
Bremen zu, von wo aus sie 
mit einem Segelschiffe nach 
"Baltimore im Staate Mary- 
land, Vereinigte Staaten 
von Amerika,** wie cs in den 
respektiven Kontraktbrie- 
fen lautete, zu segeln beab- 
sichtigten. Sie langten im 
April in Bremen an, allein 
da das für sie bestimmte Schiff an den Küsten von Schottland durch Stürme zurück gehalten 
wurde, so waren sie in die höchst unangenehme Lage versetzt, bis zum Juni warten zu 
müssen, bis sie in die Sec stechen konnten. Die Schiffsrheder, auf deren Unkosten die 
zweihundert Auswanderer aller Stände und jeden Alters nun leben mussten, brachten 
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diese auf einer Insel in der Weser, gegenüber dem Städtchen Brake, woselbst sie rohe aas 
Brettern gezimmerte Baracken für dieselben erbauen Hessen, unter. Zu ihrer nicht 
geringen Freude langte endlich ein anderes Schiff, die “Medora**, an und so konnten sie 
am 6. Juli von Bremerhafen aus in See stechen. Nach einer sechswöchentlichen Fahrt 
landeten sie am 15. August 1834 im Hafen von Baltimore, an welchem Tage Kroll das 
“Land der Freiheit’* betrat. 

Hier brach jedoch unter der Auswanderer^Gesellschaft, welcher Kroll angehörte, 
eine Zwistigkeit aus, und nur ein kleiner Theil, etwa fünfundzwanzig, beschlossen, nach 
dem ursprünglichen Ziele ihrer Reise, Missouri, weiter zu ziehen. Der Rest zerstreute 
sich nach allen Richtungen des Landes hin. Nach freundlichem Abschied wanderten 
Kroll und seine Genossen zu Fusse über die Alleghenies nach Wheeling hin, wo sie nach 


etwa vierzehn Tagen er- 
müdet und mit wunden 
Füssen anlangten. Von 
Wheeling aus ging’s nun 
per Dampfschiff nach St 
Louis, allein auch diese 
Fahrt sollte nicht ohne 
Unannehmlichkeiten von 
Statten gehen, und nach 
einer langweiligen Tour, 
wobei sie wiederholt auf 
den Sandbänken des Ohio 
oft ganze Tage festsassen, 
gelangten sie gegen Ende 
September in St Louis 
an, nachdem sie etwa vier 
Wochen von Wheeling 
dahin gebraucht hatten. 
Diese Gesellschaft, die 
über Baltimore kam, wurde 
von Herrn Münch geführt, 
wohingegen eine andere 
unter Follenius* eigener 
Leitung über New Orleans 
ging welche dann in St 



St Paulus Methodist'Episcopal Kirche, 
Ecke 7. und Smilh Strasse. 


Louis mit den andern zu- 
sammen zu treffen beab- 
sichtigte. Auch diese hat- 
ten mit allerlei Mühselig- 
keiten zu kämpfen, vor- 
nehmlich auf ihrer Fahrt 
den Mississippi hinauf. 

Der englischen Sprache 
unkundig, wurden sie von 
dem Capitain des Dampf- 
schiffes bei Paducah, im 
Staate Kentucky, statt bei 
St. Louis, an’s Land ge- 
setzt, wo sie in grosse Ge> 
fahr geriethen, von dem 
Gesindel, welches in jener 
Zeit die Ufer der grossen 
westlichen Flüsse unsi- 
cher machte, beraubt zu 
werden. Die hessischen 
Bauern aber gaben gut auf 
ihre Habe Acht, und als 
einmal ein paar verdäch- 
tige Kerle in der Nähe 
ihrer Koffer sich zu schaf- 


fen machten und Streit anfingen, ergriffen sie ihre Gewehre und riefen ihrem Führer 
Follenius zu: “Solle* mer, Herr Hofgerichtsrath?” Vor solchen “Dutchmen” bekamen 
die Kerle dann doch einen gar zu guten Respect, und sie blieben ferner unbelästigt- 
Nachdem sie nun durch die Gerichte in Paducah einen Befehl gegen den betrügerischen 
Capitain erlangt hatten, wonach dieser genöthigt ward, sie auf seine Kosten nach St 
Louis weiter zu befördern, schifRe dieser sie auf zwei elenden Booten ein, mit welchen 
sie dann etwa zur selben Zeit wie die Baltimorer Gesellschaft in jener Stadt eintrafen. 

ln St Louis zerstreute sich die Gesellschaft abermals. Ein Theil derselben siedelte 
sich in St Charles County, Missouri, an, ein anderer Theil gründete Belleville, Illinois, 
und wieder andere gingen weiter westlich nach dem Innern von Missouri. Kroll aber, 
ohne nur lange zu warten, ob sich ihm eine Predigerstelle irgendwo bieten würde, zog 
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mit einem Freunde, Dr, Brühl, welcher Arzt der Reisegesellschaft gewesen war, nach 
Cape Girardeau County, woselbst sie eine Farm von achtzig Ackern Landes mietheten, 
welche sie gemeinschaftlich bewirthschafleten, wobei sie merklich erfolgreich waren. 
Nach Verlauf eines Jahres mietheten sie eine andere Farm an dem Apple Creek, und in 
der Nähe des Dörfchens gleichen Namens, woselbst Dr. Brühl sich baldigst in seiner 
Praxis etablirte und die Farm seinem Freunde überliess, die dieser nun auf eigene Hand 
bewirthschaftete. Dr. Brühl's Tod jedoch, welcher in 1S38 erfolgte, verleidete Kröll das 
Farmleben, und er leistete dem Rufe als Prediger an einer kleinen deutschen prote- 
stantischen Gemeinde in Loulsville, Ky, Folge, und so gelangte sein Wirken wieder in den 
natürlichen Kanal. Er trat diese neue Funktion im Frühjahre 1840, nachdem er seine 
Farm in Missouri verkauft hatte, an und verblieb in derselben etwa achtzehn Monate lang. 
Um diese Zeit lag die älteste deutsche protestantische Gemeinde Cincinnati's, die St. 


Johannis Gemeinde, in 
beständiger innerer Feh- 
de, welche bereits seit 
längerer Zeit in derselben 
gewüthet hatte. Pastor 
Raschig, der letzte Pre- 
diger dieser Gemeinde 
hatte resigniren müssen 
und Kröll leistete deshalb 
einer Einladung zur Pro- 
bepredigt für die Nach- 
folgerschaft Raschig’s 
Folget er wurde nach 
kurzer Zeit von seiner 
Wahl benachrichtigt und 
ersucht, das Amt so bald 
als möglich anzutreten, 
was er am 7. Octoher 1841 
that. Er predigte an die- 
sem Tage seine Antritts- 
predigt in der alten 
Kirche an der sechsten 
Strasse, zwischen Vine 
und Walnut Strasse, wo- 



St. Johannis Kirche, Ecke Elm und 13, Str. 


selbst die Gemeinde ver- 
blieb, bis sie das neue 
elegante Gotteshaus an 
der Ecke der zwölften 
und Elm Strasse erbaute. 
Die neue Kirche wurde 
am 18. October 1S68 ein- 
geweiht. Es gelang 
Pfarrer Kröll vollständig, 
in der unruhigen Ge- 
meinde den Frieden wie- 
der herzustellen und ein 
inniges Verständniss un- 
ter den Gliedern dersel- 
ben aufs Neue zu be- 
gründen. Die Ankunft 
Kröll's war das Oel auf 
dem wogenden Was- 
ser, und während seiner 
mehr als dreissigjährigen 
Amtsstellung hat sich 
die frühere Zwietracht 
nie wieder geltend ma- 
chen können. 


Anderweitig wurde auch die Ankunft Kröll’s in Cincinnati, vom bürgerlichen und 
gesellschaftlichen Standpunkte aus, mit F reuden begrüsst. Uebcrall war der junge Pfarrer 
Heil und Segen bringend thütig, und als sich in den Jahren 1843 — 44 der Nativismus 
und die Intoleranz rührte und regte und in der Niederbrennung der katholischen Kirchen 
in Philadelphia seinen Culminationspunkt erreichte, da war auch Pfarrer Kröll in erster 
Reihe bemüht, diesem unserer Republik widernatürlichen Gebahren kräftigen Wider- 
stand entgegen zu setzen. Bei dem von den Deutschen Cincinnati’s als Demonstration 
veranstalteten Volksfeste am i. Mai 1844. woran auch die Louisviller deutschen Miliz- 
Kompagnien Theil nahmen, hielt Pfarrer Kröll die Festrede, welche so sehr ansprach, 
dass beschlossen wurde, die Rede in den täglichen deutschen Zeitungen zu veröffent- 
lichen. 
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Neben dem Obliegen seiner geistlichen Pflichten, war Kroll, in Verbindung mit fünf 
anderen geistlichen Herren, der Hauptgründer der ‘'Protestantischen Zeitblatter*\ Organ 
der vereinigten lutherischen und reformirten Gemeinden des amerikanischen Westens, 
deren erste Nummer gegen Ende April 1S49 erschien. Er betheiligte sich stets aktiv 
an der Redaktion dieses Blattes und kaum vierzehn Tage vor seinem Ifinscheiden 
schrieb er seinen letzten Artikel in den Spalten dieses Blattes, “Der Tod,*’ einen Aufsatz 
ahnungsvollen Inhaltes und voll der trefBichsten Gedanken ; ein getreues Spiegelbild 
seines Selbsts. Es war sein Schwanengesang. 

Vater Kroll, wie er allgemein genannt wurde, 
war überall bekannt wegen seiner toleranten 
Anschauungen. Bei jeder Gelegenheit sprach 
er offen und unumwunden seine Ansichten 
aus. Durch gute Worte und Rathschläge 
schlichtete er mehr Familicnzerwürfwurfnisse, 
als alle Friedensrichter der Stadt 
zusammen genommen. 

Seine vielen Wohlthaten, die er 
Armen und Hülfsbedürftigen zu 
Theil werden liess, verbarg er 
stets sorgfältig den Augen des 
Publikums. Er führte ein ein- 
faches, anspruchloscs Leben. 

Alles war ihm recht, keine Arbeit, 
und war sie auch noch so anstren- 
gend, war ihm zu viel ; überall 
hatte er nur den Zweck, Gutes 
zu schaffen, im Auge. Auf dem 
Krankenlager noch brachte er die 
Vereinigung sämmtlicher freien, 
deutschen protestantischen Ge- 
meinden In Anregung, und 
schlug als materielles Band, das 
die Gemeinden einander naher 
bringen sollte, die Errichtung 
einer allgemeinen Sterbekasse 


St. Georgiu« Kirche, Calhoun Str. 


Kroll starb am 25. November 1S74 nach kurzem Krankenlager, tief be- 
trauert von der ganzen Stadt. Allgemeine Beileidsbeschlüsse wurden 
von den verschiedenen deutschen protestantischen Gemeinden Cincin- 
natl’s gefasst, in welchen überall der Hauch der tiefsten Trauer und des 
wärmsten Gefühls für den Verstorbenen sich kundgab. Die Leichenfeier, welche am 
Sonntag den 39. November in der St. Johannis-Kirche, in welcher des verstorbenen 
Pfarrers Wort so lange Jahre von der Kanzel herab gemahnt und belehrt hatte, statt- 
fand, war eine der grossartigsten und imposantesten welche Cincinnati je gesehen. — 
Die zweite deutsch-protestantische Kirche entstand im Jahre 1833 aus der Johannis- 
Gemeinde. Sie nannte sich die evangelisch-protestantische St. Peters-Gemeinde und 
kaufte für |'^50.oo eine Holzkirche an der Elm Strasse, zwischen der dritten und vierten 
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Strasse. Einer der Vertrauensmänner der Gemeinde, Herr Philipp Reiss, brach das 
Gebäude vorsichtig ab und stellte das Kirchlein mit vieler Mühe an der Ecke der Walnut 
und dreizehnten Strasse wieder auf Am ii. August 1833 hielt Pfarrer Philipp Hauser 
darin den ersten Gottesdienst. 

Herr Rattermann, der Redacteur des 'Pionier,” schreibt : **Ohne korporative Recht- 
same hielten Gemeinde und Pfarrer acht Jahre lang zusammen, bis das herrische Wesen 



Die St, Peters Kathedrale nach ihrer Erbauung. 


des Letzteren in 1S41 zu einer ernsten Reibung führte. Den ersten Anstoss hierzu ver* 
ursachte ein Zwiespalt in dem Familienleben des Predigers, demzufolge seine Gattin ihn 
im April 1841 verliess, was natürlich der Gemeinde nicht angenehm sein konnte. Ein 
Theil der Gemeinde, und zwar der grösste Theil derselben, drang auf Entfernung des 
Seelsorgers, wohingegen mehrere der Trustees denselben in Schutz nahmen. Da die 
Oenaeinde nicht inkorporirt war, so behielten der Pfarrer und seine Anhänger im Vor* 
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Stand vorläu6g die Oberhand, bis auf vielseitige Anre^n^ der Kirchenrath am .'^i. Mai 
folgende Anzeige erliess : 

VERSAMMLUNG. 



Bevorstehenden Mittwoch, als den 2. Juni, Abends 7 Uhr, sind die wirklichen Mit- 
glieder der evangelisch-protestantischen Kirche allhier, Ecke der Walnut und 13. Strasse, 
eingeladen, sich bei Herrn 
Friedcrich Pfiester, Main 
Strasse, zwischen der 8. 
und 9. Strasse, zu versam- 
meln. 

Man erwartet, dass die 
wirklichen Mitglieder der 
Gemeinde alle erscheinen 
werden, da Gegenstände 
von Wichtigkeit verhandelt 
werden sollen. 

Dbr Kirchbnratii. 

In dieser Versammlung 
wurde ein Committee, be- 
stehend aus den Mitglie- 
dern : Adam Däther, A. 

Rockel, John Ehrmann, 

David Steidcl, A. Kiefer, 

Val, Walter, Val. Bauer und 
K. Zäh ernannt, um eine 
Verfassung zu entwerfen 
und dieselbe ln der nächsten 
Versammlung der Gemein- 
de vorzulegcn. 

In einer späteren Ge- 
meinde-Versammlung wur- 
de denn auch die vorge- 
legtc Verfassung angenom- 
men, wogegen jedoch der 
Pfarrer eifrig .igitirte, da sie 
ihm augenscheinlich nicht 
angenehm war. 

Nun wurde bei der Trus- 
teewahl, welche Mitte Juni 
stattiand, seitens des Pfar- 
rers lebhaft zu Gunsten 
eines ihm geneigten Kir- 
chenrathes gearbeitet, wel- 
ches ihm jedoch nichts fruchtete, da die Gegenkandidaten mit grosser Mehrheit erwählt 
wurden. Das verleitete den aufgeregten Pfarrer zu einer bitteren Predigt, über den Text 
von der Absonderung der Böcke und Schafe, von der Kanzel am ao. Juni, worauf der 




Garfield Platz und 3. Presbyterianer Kirche, 8. und Elm Str. 
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neuerwählte Kirchenrath am nächsten Tage seinerseits einen scharfen Artikel im **VoIks- 
blatt'* gegen den Seelsorger veröffentlichte, welches dann eine längere Kontroverse zur 
Folge hatte. Auch sah der Kirchenrath nun ein, dass ohne eine gesetzliche Inkorporation 
die Gemeinde keine Schritte behufs Entfernung des Pfarrers mit Erfolg unternehmen 
könne. Erberief also auf Donnerstag, den 24. Juni, eine Gemeinde-Versammlung nach 
dem Laden des Herrn Fried. Phesler, wo beschlossen wurde, dass die Gemeinde inkor- 
porirt werde. 

Am 30. Juli 1S41 wurde dann beschlossen, Herrn Philipp Hauser zu benachrichtigen, 
dass er innerhalb 60 Tagen seines Dienstes als Prediger dieser Gemeinde entlassen sei. 

Dieses verursachte nun einen Prozess zwischen dem erwähnten 
Kirchenrath und einem, in Folge einer Kanzelverkündigung des Predi- 
gers, von dessen Anhängern gewählten Kirchenrath, während welcher 
Zeit Pfarrer Hauser allsonntäglich unter grossem Andrang des Volkes 
Philippikäen wider seine Gegner von der Kanzel schleuderte. Er 
musste, als schliesslich das Gericht zu Gunsten des regelmassig erwähl- 
ten Kirchenrathes entschied, im nächsten Sommer weichen. 

Zwar gründete Pfarrer Hauser nun eine neue Gemeinde, die “Ver- 
einigte protestantisch-cvangciische Kirche,” welche an Elm Strasse, 
nördlich von 13. Strasse, in dem Kirchhofe der Methodisten (dem 

jetzigen Washington 
Park) eine Back- 
stein-Kirche errich- 
tete, in welcher spä- 
ter so lange Jahre 
Pfarrer R a s c h i g 
Seelsorger war. 
Allein der excentri- 
sche Pfarrer sollte 
auch hier nicht auf 
Rosen gebettet sein. 
Vornehmlich machte 
Ihm seine von ihm 
getrennt lebende 
Gattin vielen Ver- 
druss, den er aber 
nicht immer in 
christlicher Sanft- 
muth und Geduld er- 
Aussicht auf Mount Adams von einem Kirchthurm. trug. So schrieb er 

am I. Oktober 1841 

eine Erklärung im “Cincinnati Enquirer,'* worin er das Publikum warnt, seiner Frau 
irgend etwas auf seinen Namen zu borgen, was die Frau Pfarrerin bewog, am 2. Oktober 
im “Volksblatt” folgende Erwiderung anzuzeigen : 

“In dem gestrigen “Cincinnati Enquirer” fand ich eine Anzeige vom Pfarrer Hauser« 
meinem Gatten, in welcher er das Publikum warnt, mir auf seinen Namen etwas zu bor- 
gen, indem ich ihn schon seit 7 Monaten verlassen. Die Ursache, warum ich ihn verliess, 
kt, wie Vielen bekannt, persönliche Misshandlung, und ich würde mich nie unterstehen, 
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etwas auf seinen Namen zu borgen, indem, so wie ich erfahre, ein Theil seiner Habselig* 
keiten bereits unter Execuüon steht. Da ich nun meinen eigenen Kredit hoher schätze als 
den seinigen, so warne ich ebenfalls das Publikum, dem Pfarrer Hauser etwas auf meinen 
Namen zu borgen. Maria Hausbr.^ 

Die Kirche an der Elm Strasse war kaum ordentlich vollendet, als auch bereits der 
Herr Pfarrer von der Gemeinde entlassen wurde. Er predigte nun in der alten Kirche an 
Vine Strasse, nahe der 5., und später in seiner Wohnung an Plum Strasse, nördlich von 
Ann Strasse, bis eine neue Gemeinde, die er wieder zusammengezogen, die im Bau begrif- 
fene Frame Kirche an Walnut Strasse, unterhalb Liberty Strasse, vollendet hatte, wo er 
dann später gestorben ist. Für die Gemeinde konnte erst am 8. Juli 1S42 ein neuer Predi- 
ger in der Person des Pastors Christ. Niemann gewonnen werden. 

Auch mit der Inkorporation der Gemeinde nahm es längere Zeit in Anspruch, bis die 
betrelTende Urkunde von der Gesetzgebung des Staates bewilligt ward. Am 22. Oktober 
iS.^3 wurde wiederholt beschlossen, die nöthigen Schritte dieserhalb zu thun. Auch 
wurde an diesem Tage das gesetzlich vorgeschriebene Gesuch an die General-Assembly 
des Staates ausgefertigt, welche am 26. Dezember — dem zweiten Weihnachtstag — 1842 
das Gesuch bewilligte und den Herren H. Schneider, P. Bittmann, Fried. Pfiester, M. 
Harsch, M. Hummel, A. Kiefer, V. Walter, V. Kuhn und John Ehrmann, sowie deren 
Genossen und ihren Nachfolgern unter dem Namen die “Vereinigte protestantisch-evan- 
gelische St. Peters Gemeinde von Cincinnati” einen Korporations-Freibrief verlieh. 

Prediger Niemann verblieb nur ein Jahr in der Gemeinde und am 13. Juli 1843 wurde 
Herr F. Becher als dessen Nachfolger erwählt.” 

Im Jahre 1S40 hatte die Gemeinde ein Grundstück an der John Strasse, zwischen 
York und Dayton Strasse, für einen Begräbnissplatz erstanden, jedoch wurde der Kauf- 
brief erst 1S44 in den Grundbüchern von Hamilton County eingetragen. 

Prediger Becher hielt sich nicht lange in der Gemeinde ; »schon am 17. April 1S45 
reichte er seine Resignation ein, welche angenommen wurde. An seine Stelle trat am 
14. Juli desselben Jahres Pfarrer M. Schaad, der fünf Jahre der Gemeinde als Seelsorger 
Vorstand. Sein Nachfolger wurde am 5. August 1850 Herr Nikolaus Hofsummer, wel- 
cher bis zu seinem Tode, am iS. December 1861, im Amte verblieb. Nun folgte, am 3. Juni 
1862, Pfarrer Eduard Speidel, der die Stelle ebenfalls bis zu seinem Tode, den iS. April 
1S67, bekleidete. Am i. Juli 1867 wurde Pastor H. W. Pohlmeycr aU Seelsorger der 
Gemeinde erwählt und diente derselben zwanzig Jahre lang, bis sein zunehmendes Alter, 
vielleicht auch der uralte Streit zwischen Schwaben und Plattdeutschen, einen Theil der 
Gemeinde, die Majorität, veranlasstc, den alten Herrn zur Resignation aufzufordern. Dies 
geschah Im April 1887. Herr Pohlmeyer kam allerdings diesem Ersuchen nach, liess sich 
indess später durch eine grosse Anzahl seiner Kirchenmitglieder bewegen, die Resigna- 
tion zurückzunchmen. Bei der 5 m Juli 1SS7 stattfindenden Wahl eines Seelsorgers für die 
Gemeinde ging es stürmisch zu, jedoch wurden die Anhänger von Pastor Pohlmeyer 
geschlagen und Herr Krämer mit einer kleinen Stimmenmehrheit als Pfarrer erwählt. 
Daraufhin traten die unzufriedenen Mitglieder und Anhänger des Herrn Pohlmeyer aus 
der Kirche aus und gründeten eine neue Gemeinde. 

Als die alte Kirche im Jahre 1S69 zu klein wurde, wurde beschlossen, den Kirchhofs- 
grund an der John Strasse zum Besten einer neuzuerbauenden Kirche zu veräussern, und 
die Herren G. M. Ilerancourt, F. Pfiester und Jacob Wucst wurden beauftragt, die nöthi- 
gen Schritte zu thun, um die gerichtliche Erlaubnlss zum Verkauf zu erlangen. Im Jahre 
1S73 war es dem Kommittee gelungen, alle gesetzlichen Schwierigkeiten zu überwinden 
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und nun wurde das Grundstück für $42,000 verkauft, nachdem vorher alle auf demselben 
begrabenen Gemeinde-Mitglieder auf dem protestantischen Kirchhofe an der Carthage 
Road beerdigt worden waren. Die Gemeinde kaufte am 18. Juni 1873 das Grund- 
stück an der Ecke der Main Strasse und Hamilton Road (der jetzigen McMicken Avenue) 
und erbaute im nächsten Jahre die prachtvolle Kirche, welche eine Zierde für diesen 
Stadttheil bildet. — 

Die evangelische St. Paulus Kirche, an der Ecke der Race und fünfzehnten Strasse, 
wurde im Jahre 1S50 erbaut. Diese Gemeinde entstand aus einem Zwiste in der norddeut- 
schen lutherischen Gemeinde im Jahre 1844, bei welchem eine Anzahl Mitglieder aus der 
Muttergemeinde austraten. Sie kauften von den Presbyterianern eine Kirche an der 
Columbia Strasse, zwischen Vlne und Walnut Strasse, und organisirten sich als evange- 
lisch-protestantische St Paulus Gemeinde. 

Vom Jahre 1837 bis 1S79 wirkte Pastor Gust Wilh. Eisenlohr als Seelsorger in der 
St Paulus Gemeinde, die er im Geiste des freien Protestantismus leitete \ im Vereine mit 
seinem ihm gleichgesinnten Freunde, Pfarrer A. Kroll, war er gewissermassen der Grün- 
der der freireligiösen Richtung, wie sie noch heute in der Union evang. prot Gemeinden 
Nord-Amerikas ihren Ausdruck findet und deren Verbreitung namentlich durch die von 
ihm herausgegebenen “Protestantische Zeitblälter” gefordert wurde. 1879 legte er, ver- 
anlasst durch die Beschwerden des Alters, seine Stellung nieder, um in seinem früheren 
Wohnort New Braunfels, in Texas, die wohlverdiente Ruhe zu gemessen. Leider wurde 
ihm dieselbe nur zu bald gestört, da seine treue Lebensgefährtin ihm wenige Wochen 
nach seiner Abreise von hier durch den Tod entrissen wurde. Bei seinem ältesten in 
Dallas, Texas, etablirten Sohne Rudolph genoss er ein ruhiges, nur durch den Schmerz 
über den Tod seiner Gattin, sowie durch schwere Körpcrleiden getrübtes Leben. Geistes- 
frisch bis zur lezlcn Stunde, nahm er regen Anheil an allen Ereignissen auf dem religiö- 
sen und politischen Schauplatz. 

Eisenlohr war ein Mann von reichem Wissen, klarem Blick und unantastbarer Ehr- 
lichkeit. Wer ihn kannte, musste ihn achten und ehren. Er starb am iS. Mai 1881. 

Einer seiner Sohne wurde im Jahre 1885 als Pfarrer der St Johannis Kirche 
erwählt. — 

Erwähnenswerth unter den vielen Kirchen der Stadt sind: 

Methodisten : 

Kocunpreis. 

Wesley CKspel. 5., nahe Broadway.... 35,000 

Trinity. 9., nahe Race,,.... 50,000 

Blanchard. Spring Grove Ave 7iOoo 

Aabury. Webster, nahe Sycamore 20,000 

McKendree. Front Sir . 9,000 

Mt. Aubum. McMillan &Aubum.. .. 10,000 

Mear». Plum, nahe Front Str .S.ooo 

Pearl. Pearl, nahe Lawrence 7»ooo 

McLean. 9., nahe Frecman. . . 7>0OO 

Walnut HUU. McMillan Str 50>ooo 

Grave Church. Avondale 10,000 

ChriaÜe. Court A Wealey Ave. . 35.000 

Sl John*a, Park & Longworth. .... 35 .«» 

York. York A Baymiller 20,000 

IR 


Koitenpfvia. 


Fairmount. Fairinount 8,000 

High Str. i.Ward 3,000 

Finley. Clinton, nahe Cutter 15,000 

Raper. Eim, nahe Findlay 10,000 

St. Paul. Smith Sc 7, Str 100,000 

I. Proteatant. George, nahe Cutter 15,000 

I« Deutsche. Race, nahe 14. Str 30,000 

Chapel, (deutsch.) Everett, nahe Cutter. 10,000 

Buckeye, (deutsch.) Buckeye Str 8,000 

Welsh. College Str lo/soo 

Allen, (farbig.) 6. St Broadway 30,000 

Union, (farbig.) 7., nahe Plum 15.000 

Brown Ghapcl, (farbig.) Walnut Hills., 10,000 
Mt. Zion, (farbig.) 35. Ward 10,000 
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I. Main und 4. SiraMe 

3. Elm & 8. Str. 

5. John & Clark 

Immanuel. Cliflon Ave 

7. Maditonville Pike .... 

Central. Mound & Barr. ...... 

I. Auf Walnut Hill» 

4. Orchard Str., nahe Mato*. . 

3. 7. Str., nahe Baymiller 


Presbyterianer : 


Kovtesprci», KoMesprcU. 

$ 65,000 6. 3. Str., nahe Vanee 80,000 

125,000 Weilend. Poplar, nahe Preeman 10,000 

20.000 United. 6, nahe Elm .... . 15.000 

45.000 I Reformed. Plum, nahe 9. Str 

40.000 ' 3. Reformed. Clinton, nahe Central Ave. i^joco 

40.000 I Lane Seminar^-. Walnut HUU 18.000 

25.000 1. Deutsche. Linn.rahe York 15/Wo 

10.000 3. Deutsche. Liberty, nahe Freeman.... i<xaoo 

, . 40.000 , 


Baptisten: 


Berean. aot W. 7. Str, ... 

10,000 

1 1. Deutsche. 

Walnut Str. nahe Liberty. . 


Columbia. Eastern Ave . 

8,000 

Union (farbig). Mound Str.,,.. 

8,000 

Dayton Str. Dayton Str ... 

S.000 

C.lT.ry 

J. str 

8,000 

1. Baptisten. Court, nahe Mound. 

1 5,000 

1. “ 

Cummtnsville 

5,000 

Mt. Aubum. Aubum ave 

7,000 

X. ** 

Walnut Hills 

5,000 

Mt. Lookout 

10,000 

1 . “ 

Avondale . 

7 tOO 0 

9. Strassen. 9. Str., nahe Vine . 

60,000 

Mt Zion “ 

153 Cutter Str ... 

5 .«w 

3. Baptisten. Hopkins Str 

Walnut Hills. Kemper Lane 

7/xx> 

7,000 

Zion •* 

9. Str 

20.000 



Quaken 

Orthodox. 8. & Mound , , i.tooo | Hicksite 5., nahe John. i5/x>o 
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Vor. Brüder in Christo; 

Koatcapraia. | KoM*apr*la. 

Deutsche. Eaetera Ave $ 5,000 S a. Vereiiiigte. Eastcrn Ave $ 10,000 

s. Deuteche. CHaton Str. i^iooo 


t. Kirche. Plum, aahe 5 


Universalisten : 


ao/wo 


Unitarier: 

I. Kirche. 8. A Phim 50,000 | Independent. 6. A Mound (5>ooo 

Union BetbcL Levee 50,000 | 


Deutsche evangeilsche: 


St Peter. Main A McMtcken . .. 70,000 

St. Paul. Race A 15. Str . . 35>ooo j 

St. Jacob. Bajmiller A Preeman 35,000 

St Johannes. Mt. Aubum 40,000 

St Johanne*. Elm A ti. Str ........ . 50,000 

St Lucas. Dritte Str ... ao.ooo 

St. Martini. River Road 8,000 

St Mathaeu*. Elm A Libertj 30,000 

3. Ev. Protest Wainut nabe S. Str. .. 35,000 


I. Ev Union. Apple Str 7.000 

Zion. Bremen A 15. Str 8,000 

Evangelische. Camp Washington i$,ooo 

Et. Emmanuel. David, nahe Cutter Str 5000 
Evangelische. Clark, nahe Freeman . . . 18,000 

I. Deutsche reformirte. Elm A 15. Str.. 4,000 

Salems. S/camore A Orchard 5.000 

Hope. Eastem Ave 5«ooo 


Katholische: 


Kathedrale. Plum A 8 . Str 300,000 

Atooement 3. Str. nahe John 40,000 

Sacra ment Depot Str 10,000 

Holy Angels. Torrence Road 15.000 

Holy Cross. Mt Adam«. 15,000 

Hoiy Family. Price Hill 30,000 

Immaculata. Mt Adama 30,000 

Presentation. Gilbert Ave 35^000 

Sacred Heart. Bank A Bayrailler 10,000 

Our Lady. Sedamsville. 15,000 

St. Andrews. Avondale 30,000 

Notre Dame. 6. Str., nahe Broadway <5.000 

St, Francis de Sales. Woodbum Ave. . 50.000 

St. Edwards. Clark Str, 15,000 

St, Xavicrn. Svcamore Str...... 100,000 

St. Gabriel. Glendale 1 5,000 

Sl. James. Mt. Airy 10,000 

St. Mary». Mt. Healthy 10,000 

St Patrick. Blue Pock 30,000 

St Patrick. Mill A 3. Str 35.000 

St Stanislaus. Cutter Ä Liberty 5.000 

St Thomas. Svcamore. nalic 5 - Str 10.000 


HI. Dreieinigkeit (deutsch.) 5. Str 60,000 

Herz lesu (deutsch.) Camp Washington 20,000 
St Antonius (deutsch.) Budd Str .... 40,000 

St Augustin (deutsch.) Bank Str 40,000 

St Bonaventura (deutsch.) Fairmount. 35.000 
St. Bonifazius (deutsch.) Lakemer Str. . 15.000 

St Klemens (deutsch.) St Bernhard.. i8/>oo 
St Franziskus (deutsch.) Vine A Liberty 75,000 
St. Georgius (^deuUch.) Calhoun Str . . . . 50,000 

St Heinrich (deutsch ) Flint Str 35.000 

St Johannes (deutsch.) Green Str 65000 

St Joseph (deutsch.) 'Linn A Laurel... 50.000 
St Lawrence (deutsch.) Warsaw Pike 10,000 
St. Ludwigs (deutsch.) Walnul A 8. Str. 30,000 
St Marien (deutsch.) Main A 13 Str . . 50,000 

St Michael (deutsch.) 31. Ward 30,000 

St. Paulus (deutsch.) Spring A Abigail . 60,000 

St. Philomena (deutsch.) Pearl, nahe Pike 50,000 
St. Rosa (deutsch ) Eastern Ave 30,000 

St Vincent de Paul (deutsch.) Delhi Pike 8,000 
Aseumption. Walnut Hill* 40*000 
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Israelitische: 

Kofttcnpretft. Ke*t«apf«ij. 

S/oagoge Kinder Israel. 8. &Mound. .. uq,ooo !»/n«i;oge Beth Hamednuh. 34s Central 



Kinder Jeshurun. 8. & Plum. 

150,000 

Avenue 

3,000 

•• 

Bcth Tfila. 184 LongworthStr 

3,000 " 

Beth TefyU. Carlyslc Avenue 

2,000 


Shearith Iiraol. 9. & Walnut 

15,000 ** 

der Polen. Walnut & 7. Str. . 

Zfioo 


Hevra Bcth. 359 Central Ave. 

3,000 

Kaschir Israel. Richmond & 



Br&der ln Liebe. John & Me* 

1 

Mound 

75.000 


lanchton 

40,000 ' 




Man hat berechnet, dass das gesammte steuerfreie Kircheneigenthum in Cincinnati, 
Grund und Boden mit den darauf befindlichen Gebäuden, die ungeheure Summe von 
sieben Millionen Dollars repräsentirt. 


Oeffentliche Institute. 

Die Zahl der Wohlthätigkeits , Bcsserungs- und Strafanstalten, welche theils aus 
den öffentlichen Kassen, theils aus den Fonds von Gesellschaften, aus Schenkungen, oder 
durch Almosen unterhalten werden, ist sehr gross, und lassen wir eine Beschreibung der 
hauptsächlichsten hier folgen : 

Das Cincinnati städtische Hospital liegt an der Ecke der zwölften Strasse und 
Central Avenue und bedeckt ein ganzes Häusergeviert, es kostete nahezu |i,ooo,ooo und 
wurde im Jahre 1S69 eröffnet. Ringsum das Hospital befinden sich Anlagen mit Bäumen, 

Blumen, Sträuchern und Gras, 
die dem Ganzen ein recht 
freundliches Ansehen geben. 
Eine Fontaine erfrischt in den 
heissen Sommertagen die At> 
mosphäre und bereitet ringsum 
Kühlung. Der Haupteingang 
befindet sich an der zwölften 
Strasse, ungefähr in der Mitte 
des Squares, zwischen Central 
Avenue und Plum Strasse. 
Der ganze Bau Ist von Back« 
steinen aufgefuhrt, die Gesimse 
und Verzierungen von Sand- 
steinen ; das Dach ist mit ver- 
schiedenfarbigem Schiefer gedeckt. Der Raum, den diese Anstalt bedeckt, ist44S bei 340 
Fuss. Passiren wir den Haupteingang, so gelangen wir in eine grosse Halle, welche das 
ganze Hauptgebäude in zwei Hälften theilt Im ersten Stock befinden sich die Zimmer 
des Superintendenten und seiner Familie, sowie die Apotheke, ein pathologisches Museom, 
die Empfangszimmer und die Bibliothek für den Arzt der Anstalt. Unter diesem Stock 
befinden sich die Wasch-, Trocknen« und Badezimmer und sonstige Räumlichkeiten, die 
zur Unterbringung verschiedener Artikel benutzt werden. Der zweite Stock enthält die 
Schlafzimmer der Beamten und einige Privatzimmer, welche Kranken, die eine besondere 
Pflege zu haben wünschen und dafür zahlen können, zu Gebote stehen. Der dritte Stock 



Digitized by Google 




C1NCI?(NATI IN WORT UND BILD. 



enthilt ein grosses Zimmer, welches zu Operationen und Vorlesungen benutzt wird und 
Sitze für 750 Studenten hat Ausserdem befinden sich in diesem Stock Zimmer, die 
speaiell für Patienten Tor und nach den Operationen eingerichtet sind ; ferner Zimmer 
für die Operateure und ihre Instrumente, sowie Badezimmer. Die Räumlichkeiten der 
beiden Seitenflügel und des Hintergebäudes werden zu Krankenzimmern benutzt, in 
welchen mittellose Kmnke Aufnahme finden. 

Bemittelte Patienten erhalten gegen massige Bezahlung Privatzimmer, geschulte 
Wärter und, auf Wunsch, auch ihren eigenen Arzt, den sie nicht aus dem medizinischen 
Stabe des Hospitals zu wählen brauchen. Das Hospital hat 1500 Betten. Die Bibliothek 
enthält 2S00 Bände, und zum Gebrauch der Aerzte werden beinahe 100 fachwissenschaft- 
licbe Journale gehalten. 

Von Oktober bis Februar io jedem Jahr wird im Hörsaale des Hoepitals ein Cyklus 
klinischer Vorlesungen abgehalten, an welchen jeder Student der Medizin gegen Erlegung 


Das aeue Regieruog»'Geta.iJe. 5. Straaae. iwttcben Ws!aux oad Mam Stranr. 

von I5 theilnehmen kann. Die«« Koüeg^engelder werden lum Ankäufe von Büchern 
und Apparaten benutzt 

Das Hospital wird durch einen Rath von Sieoeo verwaltet und durch eine Spezial- 
steuer unterhalten, deren Grö*.se der Sladtrath festsetit — 

Doj Si. .t/ariV« Mxsfitixl liegt an der nv>rdwestlichen Ecke der Linn und Betts 
Stras-se und wurde im Jahre 1S59 von den armen Schwestern vom heiligen Franziskus, 
welche sich ein Jahr fröher auf Einladung des Hochw. Erzbischofs in Cincinnati nieder* 
gelassen hatten, erbaut D;e Mittel larn Bau wurden durch die rege Betheiligung der 
Bevölkerung Cincinnati* s, Katholiken sowohl als Andersgläubige, beschafft, und ateht 
die ausgezeichnet geleitete Anstalt allen Bedarftigen, ohne Unterschied der Natioa, oder 
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Konfession, offen. Das ursprüngliche Gebäude war 90 bei 60 Fuss gross und vierstöckig; 
es dauerte aber nur kurze Zeit, bis es sich herausstellte, dass die Räumlichkeiten nicht 
genügend waren, weshalb der Bau um mehr als die Hälfte vergrössert wurde. Spater 
wurden einige Grundstücke neben dem Hospital gekauft, um dem letzteren einen schönen 
Gartenraum zu sichern. Die Kosten des Ankaufs und ein grosser Theil der Hauschulden 

wurden durch eine im Mai 
1S60 veranstaltete Fair, wel- 
che mit allgemeiner Begeiste- 
rung besucht wurde, gedeckt. 

Im Jahre 1S6S bildete 
sich der St. Elisabeth Frauen- 
Verein, lediglich zur Unter- 
stützung des Hospitals, der 
diesen Zweck zu erreichen 
suchte durch freiwillige Bei- 
trage und durch Veranstal- 
tung von Festlichkeiten und 
Vorlesungen, zum Besten der 
Anstalt, deren Krankenzahl, 
mit Einschluss der Invaliden, 
sich gewöhnlich auf Hundert 
belief, und welche für den 
Unterhalt einzig auf milde 
Beitrage angewiesen war. 
Durch die Bemühungen die- 
ses Vereins wurden noch eine 
Anzahl Grundstücke gekauft 
und der Bau des neuen Hos- 
pitals begonnen. Dasselbe 
wurde im Herbst 1873 fertig 
und eingeweiht. 

Das Gebäude ist im Base- 
ment aus Bruchsteinen, die 
übrigen Stockwerke aber aus 
Backsteinen errichtet. Die 
Hauptaufgabe, welche sich 
der Baumeister stellte, wardie 
Herstellung einer guten Ven- 
Etocry Arcade. tilation, und dies hat er 

in wirklich überraschender 

Weise erreicht. Wol selten ist ein Krankenhaus erbaut worden, welches, wie dieses, eine 
vollständig reine Luft in sich birgt, und woselbst trotzdem nicht die geringste Zugluft zu 
spüren ist. Ein weiterer Vortheil liegt darin, dass säinmtliche Fussböden mit einer Zoll 
dicken Schicht Cement belegt wurden, ehe man die Bretter auf demselben befestigte, 
dadurch wird erstens der Schall sehr gemindert und zweitens etwaiger Feuersgefahr vor- 
gebeugt. Ausserdem ist eine Dampfheizung durch sämmtliche Räume des Gebäudes 
gelegt und befinden sich im Basement unter der Kapelle zwei grosse und ein kleiner 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


a8o 

Dampfkessel, wovon die oeiden ersteren für den Winter, der letztere nur Im Sommer 
benutzt wird. Diese Kessel versorgen tämmtliche Räumlichkeiten mit der genügenden 
Warme, schafTen heisses Wasser für alle Badezimmer, liefern den Dampf zum Zube- 
reiten der Speisen in den Küchen und speisen die grosse Waschanstalt des Hospitals, 
woselbst die Wasche der Kranken und der Pflegerinnen mittelst der neuesten Vorrich- 
tungen ohne grosse Mühe gereinigt wird. 

Die Korridors sind sämmtlich xo Fuss breit, mit Ausnahme einiger wenigen, welche 
nur zu untergeordneten Zwecken dienen und eine Breite von 5 Fuss haben. Die Treppen 
in den Ilaupttheilen des Gebäudes haben eine Breite von 6 Fuss ; sammtliche Stufen sind 
niedrig und haben einen breiten Auftritt, so dass cs den Kranken, oder Rekonvalescenten, 
ein Leichtes ist, dieselben zu ersteigen. Zur Beförderung von Schwerkranken, und theil- 



Da» neue **Lincoln Club** Geb&udc, Ecke 8, und Race Strasse. 


wei<-c auch schwerer (iegenstünde, dienen zwei durch Wasserkraft getriebene Elevatoren, 
welclie vom Basement nach dem Mansardenstockwerk führen, und wird durch dieselben 
jeder etwaigen Storung oder Verzögerung vorgebeugt. Die Kapelle, im gothischen Stil 
gch.ilicn, befindet sich im ersten Stockwerk und fasst 300 Personen. Der Thurm hat 
eine Höhe von 120 Fuss. 

Das Hospital ist ein Prachtbau im wahren Sinne des Wortes und können in dem- 
selben bequem 250 Kranke untergebracht werden ; durchschnittlich beläuft sich das 
Krankenpcrsonal mit Invaliden auf etwa 180 Personen. Die Kosten des Gebäudes 
belaufen sich auf $90,000, zu deren Abtragungdie Schwestern ganz allein auf die Unter- 
stützung angewiesen sind, welche ihnen die mildthätige und dankbare Bevölkerung 
Cincinnati’s sicher auch in der Zukunft angedeihen lassen wird. — 
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Da» Hospital dtr guten Samariter^ an der Ecke der sechsten und Lock Strasse, wird 
von den barmherzigen Schwestern geleitet. Ursprünglich war das Gebäude ein Marine 
Hospital, wurde aber um das Jahr 1875 durch zwei Burger, Joseph C. Butler und Louis 
Worthington, der Ver. Staaten Regierung abgekauft und den “Schwestern** zum 
Geschenk gemacht. Auf dem Grundstück wurde spater noch ein Amphitheater für 
klinische Zwecke erbaut, das zu den schönsten und am praktischsten eingerichteten in 

diesem Lande gehört. In dem- 
selben werden Vorlesungen ge- 
halten und, im Beisein der Stu- 
denten, Operationen von den 
IVofessoren des Ohio Medical 
College, die auch als Aerzte des 
Hospitals dienen, gemacht 

Arme, ohne Unterschied der 
Religion oder Nationalität, wer* 
den unentgeltlich aufgenommen 
und behandelt, während wohl- 
habende Patienten gegen Zah- 
lung allen Komfort einer Häus- 
lichkeit erhalten. Die Kranken- 
pflege wird von zwanzig barm- 
herzigen Schwestern besorgt, die 
ihr Leben diesem Dienste der 
Humanität gewidmet haben. 

Dasjuedische Hospital liegt 
an der Ecke der dritten und 
Baum Strasse. Es wurde schon 
im Jahre 1S47 gegründet und be- 
fand sich ursprünglich in einem 
gemietheten Lokale an der Cen- 
tral Avenue, von wo es an die 
Betts Strasse verlegt wurde, bis 
das jetzige Gebäude errichtet 
war. Del Kostenpreis des letz- 
teren war 140,000. Das Hospi- 
tal enthält nur J4 Betten. 

Das Union Heikel Gehitude. 

Unter der Aegide der “Western 
“Cuvier Club** Gebiude, Loneworth Str., zw. Vine und Race. ^ 1 t:- ■ 1 l? - . 1« 1 

® Seamen s r ricnd Society wurde 

im Januar 1839 “Union Beiher* in einem Gebäude der alten “Commcrcial Row*’ 
nahe dem Flussufer gegründet, und war es die Absicht der Gründer, den Zeitungs- 
jungen. Stiefelwichsern und Matrosen ein Heim zu scbafleti, in dem sie sich nach des 
Tages Mühen ausruhen und wo sie Belehrung und Aufmunterung Anden könnten. Das 
Institut hat sich als ein segensreiches erwiesen. Im Jahre 1S65 wurde eine Iflirger-Vcr- 
Sammlung abgelialten und beschlossen, der “Friends Society" die Arbeit abziinehmeti und 
die Union Bethel fürderhin als ein selbständiges Institut weitei/uführen. Kitte grosse 
Anzahl unserer besten Bürger verpflichteten sich, jährlich eine bestimmte Summe für den 
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Unterhalt des Instituts beizusteuern. Unter der Leitung eines Bürger-Kotninittees 
erhalten die erwähnten Huben Mahlzeiten zu festgesetztem, spottbilligem Preise und freies 
Nachtquartier in der Heimath ; sie haben das Recht die Badezimmer zu benutzen und 
erhalten freien Unterricht im Lesen und Schreiben, sowie religiöse Unterweisung. 

Im Februar 1S71 brannte 
das “Alte Museum”, in 
dem sich die Union Bethel 
damals befand, ab. Das 
Bürger • Kommittee sam- 
melte nun sofort in der 
Stadt Subscriptionen für 
einen Neubau, und eine 
**Fair” wurdczum gleichen 
Zwecke abgehalten ; das 
Resultat war die schone 
Summe von 840,035. Mit 
diesem Betrage wurde das 
prächtige Gebäude No. 30 
— 36 Public Landing er 
richtet und im März 1S74 
eingeweiht. Das Haupt- 
gebäude kostete $35,000, 
das ganze Eigenthum 
$134,000. Herr David Sin- 
ton, ein bekannter Millio- 
när der Stadt, schenkte im 
Oktober 1S74 dem Insti- 
tut nahezu $150,000, so 
dass dasselbe schuldenfrei 
wurde. 

Oie Kinder Ifeimath, an 
der ncunti'ii Strasse, zwi- 
schen Phiin uud Central 
Avenue, ist ein schönes 
Gebäude, welches$i^o,uoo 
gekostet hat. Im Jahre 
1860 wurde die “Heimath” 
durch Herrn Murray Ship- 
ley gegründet und zwar in 
einem Zimmer unter der 
Penn Missions Sonntigs- 
schule, an der Mill Sttasse, 
unterhalb der dritten Strasse. Hier wurden Kinder aus den untersten V^olksschichten, 
welche hcimathlos auf den Strassen hcrumirrten, aufgenommen und l>ekleidet und 
beköstigt. Im November 1S63 wurde die Heimath in ein Haus an der dritten Strasse, 
nahe der Park Strasse, verlegt. Im Jahre 1870 wurde das jetzt für die “Heimath” benutzte 



Union Bethel Gebäude, 30 Oeflenüiche Landung. 
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prichtif^e Hbus an der neunten Strasse, zwischen Plum und Central Avenue, erbaut; 
dasselbe kostete f io4,(xx> und kann 300 Kinder aufnehmen. 

DU Heimath dtr Frtundlostn und wurde im Jahre 1S60 inkorporirt und 

gewährt gefallenen Frauenzimmern, sowie jungen Mädchen, die sich ein Vergeben haben 
zu Schulden kommen lassen und zu alt sind um vom Polizeirichter nach dem Zuduchts- 
haus gesandt zu werden, Aufnahme und Gelegenheit sich zu bessern. Das Gebäude 
liegt an der Court Strasse, zwischen John und Central Avenue und wurde im April 
1S69, nachdem der Grundstein sechs Monate vorher gelegt war, eröBnet. Das Haus 

enthält vier Stock- 
werke und hat 
Platz für 150 In- 
sassen. Alle An- 
gestellten in der 
**Heimath’' sind 
Frauen, und be- 
steht auch der 
Verwaltungsrath 
aus 15 Damen, 
welche den besten 
protestantischen 
Kreisen Angebo- 
ren. Das Institut 
ist eines der ver> 
dienstvollsten in 
der Stadt, und wie 
es in der Konsti- 
tution derselben 
heisst : *‘Es soll 

die Pflicht dieser 
(Gesellschaft sein, 
tugendhaften 
Mädchen, welche 
temporären 
Schutz in der Hei* 
math suchen, be- 
hülflich zu sein, 
angemessene und 
ehrenhafte Be- 
schäftigung zu An- 

Heimath der Freundlosen und Findlinge. den und sie da- 

durch vor dem 

Laster zu bewahren. Auch sollen verlassene Kinder in dem Institut aufgenommen 
und später in respektabeln Familien untergebracht werden.“ 

Die ^ Ileimath" wurde im Jahre 1855 durch einige wolthätige amerikanische Damen 
in’s l.^ben gerufen. Es wurde an der John Strasse, nahe der Clinton Strasse, ein Haus 
gemiethet, in welchem der Verein seine nützliche Thätigkeit begann. Junge Mädchen, 
Welche ehrliche Arbeit suchten, sowie Fremde weiblichen Geschlechts, die keine Mittel 
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bcMBse», wurden freundlich auf^enommen und erhielten Obdach und Nahrung ; aber 
auch Mädchen, welche gefallen waren und einem Leben der Schande entsagen wollten, 
wurden willkommen geheissen und ihnen der Weg zu einem neuen, ehrbaren Leben 
geebnet. 

Das Haus wurde bald zu klein, so dass der Verein in ein grösseres an der sechsten, 
nahe der Smith Strasse, umziehen musste, und als auch dieses nicht mehr genügte, wurde 
dann das jetzige neue Gebäude errichtet. Es ist unmöglich anzugeben, wie gross die 
Anzahl derjenigen Frauen und Mädchen ist, welche der **Helmath’* eine sonnige Zukunft 
verdanken, aber sie zählen nach vielen Hunderten, und sehr häufig laufen bei den Vor* 
Steherinnen Dankesbriefe von Solchen ein, welche einst in der “Heimath*’ Aufnahme 
fanden und nun brave Gattinnen, liebende und geliebte Mütter und Zierden der Gesell* 
Schaft geworden sind. 


Die alte PoU-Olfice, Ecke und Vine Strasse, im Jahre 18S6. 



Regierungs' und städtische Gebäude. 

Das Rcgicrungs-Gebtmde^ welches die Post Office, das ßundesschatzamt, das Zoll- 
haus, die ßundcsgcrichte und andere ßureaus der Vereinigten Staaten beherbergt, nimmt 
das Geviert an der Nordseitc der fünften Strasse, zwischen der Walnut und Main Strasse, 
ein und ist 354 Fuss lang und 164 Fuss tief. Das Gebäude wurde im April 1874, als 
man die ersten Ausgrabungen für die Keller machte, begonnen ; am 3 . Mai 1SS6 war 
der stolze Bau fertig und wurde durch die Post bezogen, wahrend die übrigen Bureaus 
nach und nach in ihre neuen Qjiiartiere übersiedelten. 
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Am 12. Mürz 1S72 bewilligte der Kongress der Ver. Staaten $;^oo,ooo— um den 
nothigen Platz für ein neues Kegierungsgebäude anzukaufen. Am folgenden 10. Juni 
wurde indess die Appropriation für den Platz auf $500,000 — erhobt, da es sich heraus- 
gestellt hatte, dass man in Cincinnati für die erst bewilligte Summe keinen geeigneten 
Platz kaufen konnte ; zu gleicher Zeit bestimmte der Kongress, dass die Kosten des 
Gebäudes die Summe von $1.750,000— nicht übersteigen dürften. Aber am 3. März 
1S73 sah sich der Kongress genöthigt $750,000-^ für einen passenden Platz zu bewilligen, 
und nun kaufte das betrelTende Kommittee für die Summe von $708,036.60 Cents die 
Grundstücke an, auf welchen das Regierungsgebätide steht. Samuel Hannaford wurde 
zum Architekten gewählt. Der Bau schritt nur langsam vorwärts, hauptsächlich aus 
dem Grunde, weil das nothwendige Geld häuhg fehlte und dessbalb die Arbeit für 



Ansicht der vierten Strasse, (von der Ecke der Vine und 4. Str. ÖHttich.) im Jahre ibS6. 


längere oder kürzere Zeit eingestellt werden musste. Die ursprünglich bewilligten 
$1,750,000 — waren schon im Jahre 1S74 aufgebraucht und der Kongress musste desshalb 
am 33. Juni dieses Jahres die Bewilligung für das Gebäude auf $3,500,000— erhöhen. 
Aber auch dieses reichte bei Weitem nicht, denn die Gesammt-Unkosten für das Gebäude 
und Grundstück betrugen über sechs Millionen Dollars, welche natürlich vom Kongress 
im Laufe der Jahre bewilligt und von der Regierung bezahlt wurden. 

Wenn man die stattlichen Korridore der Post Office durchwandert und das emsige 
Treiben der grossen Armee der Angestellten beobachtet, kann man sich kaum die 
Cincinnati Post-Office'*' vor 100 Jahren^' denken, die in einem armseligen Blockhause an 
der Ecke der Butler und Columbia Strasse ihre Heimath hatte. Hier wurde nicht nur 
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i!ie ^ P«>st ** i'ehaiulhabt, sondern es wohnte da auch der Postmeister^ und zugleich war 
hier der Vcrsaiimilungsplatz der männlichen Einw'ohner von Losantiville, wenn es 
draussen kalt war Der eiste Postmeister. Ahner Dünn, wurde am 1. November 1794 
ernannt: wenn dersell>c m seiner Ofßce war, trug er die Postsachen in seinem Hute — 
woraus man auf den Umfang der **MaiU' schliesscn kann. Die Post von Cincinnati nach 
Pittsburg und umgekehrt wurde damals in einem Kanoe liefurdert. ln jenen Tagen war 
die Ankunft einer ** Post'* ein Ereigniss, welches sammtliche Familien in die Post-Ofüce 
trieb, wo Postmeister Dünn mit grosser Wichtigthucrei die Adressen aller angekom* 
menen Briefe verlas. Als später die **Mair* sich vergrösserte und nicht mehr im Hute 
oder den Rocktaschen untergebracht werden konnte, benutzte Dünn eine alte Seifenkiste 
als Aufbew'ahrungsort. 


Der Nachfolger Abncr Dunn's war William Maxwell, der am 3. Januar 1797 ernannt 
wurde und schon nach wenigen Monaten starb. Am 1. Juli 179? wurde Daniel Mayo 
Postmeister ; ihm folgte William RutTin, welcher an der Lawrence und Columbi.i 
Strasse wohnte und dorthin die Post-Office verlegte. Ruffin blieb bis zum Juni 1S15 im 
Amte und wutde dann der Pionier Methodisten Prediger William Burke als Post 
meister ernannt. Burke besorgte 27 Jahre Uncle Sam’s Dienst und starb im Jahre 
1S41, während er den Posten innnehatte. Er verlegte die Post-Office an die Ecke 
der dritten Strasse und Bank Alley, zw’ischen Main und Walnut Strasse, dann an die 
Ecke der dritten und Walnut Strasse, wo jetzt der Freimaurer-Tempel steht. Von hier 
aber zog er bald wieder an die Ecke der Bank Alley und driften Strasse zurück. Im 
Jahre 1854 wurde die Post-Office an die Ecke der vierten und Sycamore Strasse verlegt. 


Die alte PotUOfücc. 4. und Vine Strasse, nach ihrer Erbauung im Jahre 1S5S. 
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▼on WO sie anno 1S58 in das neue Re^ierun^s-Gebäude an der südwestlichen Ecke der 
vierten und Vine Strasse umzog. Das schöne Gebäude mit seiner prächtigen Front 
wurde damals als etwas Wunderbares angestaunt ; es hatte der Regierung 1330,228.30 
Cents gekostet und wurde am 27. November iSSo für die Summe von $ioo,ooo~ an die 
Ctncinnatier Handelskammer verkauft, weiche dasselbe abbrechen und das jetzt auf dem 
Grundstück behndliche grossartige Börsengebäude errichten Hess. Abgerissen wurde das 
alte Postgebäude im Jahre 1886, da erst dann der vollständige Umzug aller Regierungs- 
Bureaus in den Neubau an der fünften Strasse bewerkstelligt werden konnte. 

Nachfolger von Pastor Burke war Major William Oliver, dem General W. H. 
Taylor folgte. Nach diesem kam Geo. Cruwford, welcher vom 24. Juni 1845 bis zum 
2. Mai 1S49 Postmeister war und dessen Nachfolger Wm. Oliver wurde, ein alter Soldat, 
der im Kriege von 1812 unter General Harrison gedient hatte. 1852 wurde James C. 
Hall zum Postmeister ernannt ; derselbe rsignirte aber schon im folgenden Jahre, weil er 
zum Staats Senator von Lucas County erwählt wurde. Sein Nachfolger wurde Dr. 
John L. Vattier, der von 1S53 bis 1859 diente. Darauf wurde Jas. J. Faran, welcher zu 
einer Zeit Mitglied des Kongresses war, zum Postmeister ernannt, aber schon am ai. 
Oktober 1S59 wurde Dr. Vattier abermals zum Postmeister ernannt und verblieb derselbe 
bis zum 15. April 1861 im Amte. 

Abraham Lincoln, der erste erwählte Präsident der republikanischen Partei ernannte 

1861 John C. Baum, 
einen damals sehr be- 
kannten und einfluss 
reichen Deutschen 
zum Postmeister. 
Baum verblieb bis zum 
12. Mai 1864 im Amte 
und erhielt Fred. L. 
Mayer, einen anderen 
Deutschen, zum 
Nachfolger. Im Jahre 
1866 wurde W. H. 
Taylor Postmeister, 
dann Calvin W. Tho- 
mas, dessen Termin 
am I. April 1S69 
1SS6 Vierte Slruce. (westlich von der Vine Strau« aus gekclien.) ablief, Thomas H. 

Foulds, welcher bis 

zum 9. Januar 1S74 diente, Gustav R. Wahle bis zum 5. Januar 1S78, John P. I^ge bis 
1S82 und Oberst S. A. Whitfield bis 1SS6. Da inzwischen die demokratische Partei an's 
Ruder gelangt war und Grover Clevcland zum Präsidenten erwählt hatte, wurde John C. 
Riley, ein prominenter demokratischer Politiker, zum Postmeister ernannt. 

Als die Post Ofhee in Losantiville (Cincinnati) etablirt wurde, erhielt der Postmeister 
dreiwöchentlich eine Post, welche er im Hut tragen konnte. Heutzutage geschieht die 
Beförderung der Postsendungen von und nach den verschiedenen Eisenhahnhöfen in 
vierspännigen Wagen. Damals konnte der Postmei.stcr nicht nur dem Postamtc allein 
vorstehen, sondern auch noch seine eigenen Gesch.ifte liesurgcn ; heute sind nahezu ^00 
Personen nöthig, um die Posten regelmässig zu befördern und abzulicfern. Zu jener 
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Pionter /eit beliefen stell die Gesammt-Einnahmen des Cincinnatier Postamts, trotzdem 
die Beförderung eines einzigen Briefes etwa 75 Cents kostete, auf nicht einmal $400— 
jährlich, während die jährlichen Einnahmen heute $5,000,000^ betragen und das Porto für 
einfache Briefe nach und von irgend einem Theile der Ver. Staaten nur 2 Cents kostet. 

Am 8. September 17S9 schrieb Jonathan Dayton von New Jersey an John Cleves Sym- 
mes in Losantiville : **Bitte senden Sie keine Briefe per Post, da die Ausgabe zu hoch ist 
Der Brief, welchen Sie durch 
den Major Willis an mich 
geschickt haben, ist von 
demselben nicht persönlich 
überbracht, sondern einfach 
in die Post-Office geworfen 
und von der letzteren beför- 
dert worden. Ich wurde 
gezwungen, für Briefporto 
sechs Schillinge und acht 
Pence (ungefähr |i.6o) zu 
zahlen.'* Dies illustrirt am 
Besten, wie schwierig und 
kostspielig die Postbefordc 
rung vor 100 Jahren war. 


S/a<//AaMS steht im 
städtischen Park, zwischen 
der achten und neun- 
ten Strasse, Plum Strasse 
und Central Avenue. Der 
Park umfasst 1^ Acker 
Landes und das Stadtge- 
bäude ist 305 Fuss lang und 
53 Fuss breit. Erbaut wur- 
de das letztere im Jahre 1853 
und kostete es 127,000—, 
während der Preis für den 
Grund und Boden $60,000 — 
l>etrug. Im Stadth.iuse bc- 
ßiuien sich die Bureaus 
sämml^'chcr städtischen Be- 
amten, mit dem Mayor an 
der Spitze, und das städti- 
sche Polizeigericht, welches 
täglich in Sitzung ist. ln 
der oberen grossen Halle 
halten beule Zweige des Stadtrathes. das Ül>erhaus (Ahlermen) und da» Unterhaus 
(Cuuncilmen) alle 14 Tage regelmässige Sitzungen ab. 


l>er FounUin Square im Jahre 1871, nach Demolirung des Markthauscs 
. und Errichtung der Fontaine. 
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Der letxte städtische Finanz- Ausweis zeigt die folgenden Einnahmen und Ausgaben 
Seitens der Stadt : 

Total Einnahmen $6,795,018.61 

Total Auigaben 6,023,554.18 

Die folgende Tabelle dürfte von Interesse sein: 


Jahr. 

^Einwohnersahl 

Werth dea aicurrbaren Hii^enthuma. 

Erhabene Steticm. 

j ItondKlnildea. 

1 (jnindcigeothum. 

PvraSn. Ei^rnthum 

j Tual. 

1830 
1840 
1850 
i8^x) 1 

1870 ■ 
iSto 1 
1886 i 

28,811 

2*6,230 

2^5-708 

285.000 

» 3**57.675 

473 * .390 

34*94.430 

61,428.917 
1 78,736.483 

[ i 29 9 ^6.980 
129-378.370 

% 1,048,539 
1 1,440.108 ' 

8, 6^^18,298 1 

.'! 7 . 370 . 7.';4 
37 -.'i 78.379 1 
42,571,661 1 

$ 4,200,204 
6,171,498 
42,862.728 
93.033.716 
I 3 <S'<’ 7.238 

'87.535.358 j 

• > 7 ' 920 . 03 ' 1 

1 50.403.45 
151,301,70 
«. 738.6« 6.37 
1,633.430,89 
4.300,988.65 
5 .' 93 - 59'>.04 
4.374.408,79 

1 $ 735.000— 

' 1,750,000— 

3.752.000— 

5.020.000- 
23.852.330— 
24.4^.8.405— 


Da die Räumlichkeiten des alten Stadthauses für die jetzigen Geschäfte zu klein und 
das Gebäude in den 35 Jahren seines Bestehens auch baufällig geworden war, wurde 
im Jahre 1S87 beschlossen eine neue “City HalP zu bauen. Die L#egislatur gab die Er- 
laubniss, für den zum Bau nothwendigen Betrag Bonds auszugeben, und eine Kommission 
wurde ernannt, unter deren Aufsicht das neue Gebäude errichtet wurde. Im Frühling 
des Jahres 1S88 waren alle Pläne für den Neubau fertig und es wurde mit den nothwen- 
digen Keller-Ausgrabungen begonnen. 


Das städtische Feuer-Departement 

gilt als das beste in den Ver. Staaten und die Unerschrockenheit, Bravour und Ausdauer 
der Feuerleute hat denselben einen Ruf errungen, auf den sie mit vollem Rechte stolz 
sein dürfen. 

Seinen Anfang nahm das Feuer-Departement im Dezember 1800, in welchem mehrere 
Feuer in Cincinnati ausbrachen, deren Ursprung man sich nicht erklären konnte und die 
deshalb begreiflicher Weise bedeutende Unruhe unter den Einwohnern des damaligen 
kleinen Städtchens hervorriefen. Es wurde eine Versammlung der Bürger einberufen 
und in derselben der Ankauf einer Feuerspritze angeregt, aber es blieb beim guten 
Willen, denn die Mittel waren nicht da, um die Ausgabe zu machen. Am 14. Juli 1802 
wurde abermals eine Bürgcrversammlung in dem damaligen neuen Courthause an der 
südöstlichen Ecke der Walnut und fünften Strasse ahgehalten und die Ausgabe von zwölf 
Dollars für sechs Feuerleitern, sowie eine gleiche Summe für Feuerhaken aulhorisirl 
Mit diesen “ Schutzmassregcln" gegen Feuer mussten sich die Bürger bis zum Jahre 1808 
zufrieden geben, in welchem der Stadtrath den Ankauf einer Feuerspritze beschloss. 

Wenn immer ein Feuer aiisbrach musste Jeder, der arbeiten konnte, mit einem 
grossen ledernen Feuereimer zum Löschen herbeieilen. Eine Linie wurde dann bis zum 
Flusse formirt, die gefüllten Wabsereimer von Hand zu Hand weiter gegeben und in 
die Spritze geleert. Die “Union Feuer Comp,ignie,” der sich alle Männer sowie die auf 
geschossenen Buben anschlossen, wurde 1S02 gegründet und war die erste freiwillige 
Feuerwehr in Cincinnati. 
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Nach und nach dehnte sich das Feuer- Departement weiter aus und im Jahre 1S25 
bestand dasselbe aus vier Feuerspritzen» einem Schlauchwagen und einem Haken» und 
Leiterwagen. Thomas Tucker war der Superintendent, Jeremiah Kiersted sein Assistent. 
Acht Feuer-Compagnien mit ungefähr 170 Mitgliedern stellten schon ein ansehnliches 
Departement vor. 

Im Jahre 1840 bestand das Feuer-Departement aus 11 Compagnien mit zusammen 
22 Spritzen und 1 1 Schlauchwägen und leistete recht gute Dienste. Jedoch geriethen die 
**Boys” häufig in Streit mit einander und bei oder nach jedem Feuer fanden schliesslich 
fast immer Slrasscnkämpfe statt, die das Freiwilligen-Systcm ziemlich in Verruf brachten. 
Hervorragende Bürger sannen auf Mittel und Wege» um dem Uebelstande abzuhclfen» 
aber die Opposition der Feuerleute wusste viele Jahre lang alle Veränderungen des 



Die Esplanade, Im Jahre 18SS. 


Systems zu vereiteln.' Nfiles Greenwood und James H. Walker, der letztere damals 
Stadtrath der fünften Ward, gelang es endlich am 9. März 1853 eine Ordinanz im Stadt* 
rath durchzusetzen, welche die freiwillige Feuerwehr abschafTte und ein bezahltes Feuer- 
Departement schuf. Die von der Stadt bezahlten Sulaire betrugen damals für Feuerleute 
$60—, Lieutenants $100 — , un<l C'apitainc $150—, per Jahr. Der Obcringcnicur erhielt 
liooo— per annum. 

Greenwood und Walker wurden in ihren Bemühungen durch die damalige Erfindung 
der Dampf-Feuerspritze unterstützt. A. B. Latta von Cincinnati erbaute die erste im 
Winter 1S52 — 53, und Greenwood, der mit seinem klarem Verstände die Wichtigkeit der 
Erfindung für «las Feuerlöschwesen voraussah, ül>ernahm diese erste Dampfsprttze und 
brachte sie bei dem nächsten Feuer, welches stattfand, zur Verwendung. Die Voluntär- 
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Feuerleute, welche eine Gelegenheit suchten, um die Dampfspritze zu zerstören und die 
Pläne GreenwootU zu vereiteln, halten <las Feuer seihst angesteckt. Die Spritze sUnd in 
Gteenwoods Foundry, vier Pferde sollten dieselbe nacli dem Feuer bringen ; aber cs fand 
sich kein Fuhrmann, der gewillt gewesen wäre die Zügel in die Hände zu nehmen, »ich 
den Hass der Feuerlcute zuzuziehen und vielleicht von denselben getödtel zu werden. 
Greenwood tobte und wüthete, aber e| half Nichts; nun versuchte er cs mit glänzenden 
V'ersprechungen und endlich fand sich ein junger Mann, der erst vor w’enigen Tagen von 
Vermont nach Cincinnati gekommen, war, bereit, das Wagnis» zu übernehmen. Er 
schwang sich in den Sattel des Leitgauls und vorwärts ging cs. Hei der Feuerstelle 
angelangt, wurde die Dampfspritze rasch von mehreren Hundert der freiwilligen Feuer- 
leule umringt, die mit Brüllen und Schreien das Arbeiten der Maschine verhindern 
wollten. Es bedurfte des ganzen Muthes und der kühnen Unerschrockenheit Green- 

wood’s, um die Wü- 
ihenden in Schach zu 
halten, die Dampf- 
spritze in Thätigkeit 
zu setzen und das 
Feuer zu löschen. 

Nachdem die be* 
zahlte Feuerwehr ein- 
geführl war, wurde 
Greenwood der erste 
Oberingciiieur des 
Feuer • Departements 
lindes gelang ihm bald 
Ordnung in das Chaos 
zu bringen und die 
Bürger durch den Au- 
genschein von dem 
gewaltigen Unter- 
schied zwischen den 
Voluntär Kompagnien 
und einer bezahlten 
^(annschaft zu über- 
zeugen. 

Bis zum Jahre 1875 befand sich die Kontrolle über das Feuer- Departement in den 
Händen des Stadtrathes ; in diesem Jahre aber passirte die Legislatur von Ohio ein 
Gesetz, welches einen Board von 5 Feuer-Kommissären schuf, denen die ganze Verwalt- 
ung des. Departements übergeben wurde. Die ersten fünf Kommissare waren die 
Herren P. W. Strader,Geo. C. Sargent, Georg Weber, Henry Hanna und Charles Kahn jr. 
Einer oder der andere prominente Deutsche ist stets für den Board der Feuer- Kommissäre 
ernannt worden ; so wurde im Jahre xSS8 Herr John Goetz, jr., von der bekannten Mocr- 
lein'schen Brauerei, und Schwiegersohn des Herrn Christian Moerlein, durch den Mayor 
der Stadt, Amur Smith, jr., für diesen Ehrenposten auserschen. Herr Götz erhielt das 
seltene Kompliment, dass ihn beide Zweige des Stadtrathes, Republikaner sowol wie 
Demokraten und Arbeiter, einstimmig bestätigten. Seit 1873 ist das Feuer- Departement 



Die Fontaine, von der 5. und Walnut Strasse aus gesehen. 
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immer grÖA^r geworden und hat mit der Zunahme der Einwohnerzahl gleichen Schritt 
gehalten. Nachdem die Legislatur im Jahre i$SS eine grosse Summe für den Bau neuer 
Spritzenhäuser bewilligt hatte und die letzteren errichtet worden waren, zählte das 
städtische Feuer*Departement 29 Dampfspritzen und 10 Haken* und Leiterwagen. 

Der elektrische Feuer- Alarm-Telegraph, welcher im Jahre 1866 durch die Firma J. F. 
Keiinard & Co. von Boston errichtet wurde, läuft ^urch die ganze Stadt und an vielen 
Strassenecken befinden sich Alarmkästcn, von welchen aus das Signal, wenn in der 
Nachbarschaft ein Feuer 
ausgebrochen ist, telegra- 
phirt werden kann. Sobald 
ein solches Signal gegeben 
worden, schlagen die Glo- 
cken auf den Thurmen der 
verschiedenen Spritzenhäu- 
ser die Nummer des betref- 
fenden Kastens an, so dass 
man augenblicklich in der 
ganzen Stadt weiss,wodas 
Feuer ist Um z. B. das 
Signal vom Kasten 167 zu 
geben, schlagen die Glocken 
erste/« i)/n/ an, nach Ver- 
lauf von 5 Sekunden se^hs 
Maly nach Verlauf von wei- 
teren 5 Sekunden sieben 
Afal. Nach Verlauf von 
20 Sekunden wird das ganze 
Signal zwei Mal wieder- 
holt. Nimmt das Feuer be- 
drohliche Dimensionen an, 
so wird der 2., resp. 3. Alarm 
gegeben, auf welchen dann 
sämmtliche Spritzen an die 
Brandstätte au eilen haben. 

Es ist sehr interessant zu 
sehen, wie rasch die Pferde 
angeschirrt werden und wie 
kurze Zeit — meistens nur 
wenige Minuten — es 
nimmt, bis die Dampf- 
spritzen die Feuerstelle 
erreicht haben und ihre 
mächtigen Wasserstrahlen 
in das Feuer werfen. In 
demselben Augenblick, wo 

der erste Ton der Fcuei- nächtlicher FeueraUrm ; Hie Damprspritzc verliwl das Spritxen- 

glocke erschallt, springen hau»* an der sechsten, nahe Vine Strasse. 
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die Stallthüren in den Spritzenhäusern auf, die Pferde laufen ganz von selbst an ihre be- 
stimmten Plätze vor den Spritzen und Schlauchwägen, und dann geht's mit einem Elan 
fort, dass man fast glauben sollte, der Ehrgeiz der Feuerleute, die Ersten auf der Brand- 
stätte zu sein, wurde von den Thieren gefühlt und getheilt. — 


Die städtischen Parks und öfTentlichen Plätze. 



Der Burnet Woods 
Park ist 163J Acker 
gross und wurde 1873 
von der Stadt ange 
kauft 


Cincinnati ist ziemlich gut mit Parks und Plätzen versehen, welche den Bürgern zur 
freien Benutzung otfen stehen. 

Der Eden Park Ut der grösste der städtischen Parks, da er 360 Acker Landes enthält 
Er wurde im Jahre 1S73 eröffnet. 

Der Lincoln /’or/f liegt im Westende, an 
der Freeman Avenue, zwischen der Clark 
und Betts Strasse. Ursprünglich war der 
Platz, auf dem sich jetzt der Lincoln Park 
beündet der Armenkirchhof von Cincinnati ; 

manche dunkle Ge- 
schichte aus jenen Zei- 
ten könnten die Bäume 
erzählen, wenn sie im 
Stande wären zu re- 
den. 

Der Lincoln Park ist 
nur iS Acker gross, 
aber schön ausgelegt. 
Die Landschaftsgärt- 
ner, welche ihn her- 
richteten, haben sich grosse Mühe gegeben und 
können auf ihr Werk stolz sein. Erwähnenswerth ist 
die künstliche Grotte, ferner der See, auf welchem 
kleine Ruderboote zu vermiethen sind, und die Fon- 
taine. Der Park ist mit schönem Eisengfitter einge- 
zäunt, enthält eine Menge Sitze zum Ausruhen und bildet im Sommer den fashio- 
nablen Erholungsplatz des West-Endes. 

Der Washington Park ist nur 10 Acker gross und von der Race, Elm, 13. und 13. 
Strasse begrenzt. Er liegt im deutschen Viertel, im sogenannten “ Ucber'm Rhein'* und 
ist der Lieblings-Spielplatz der deutschen Kinder ln dieser Nachbarschaft. Die alten 
ehrwürdigen Bäume, die den Park einrahmten, mussten im Jahre 18S8 zum Theil abge- 
hauen werden, da sie den Gebäuden für die Centennial Ausstellung, die im Washington 
Park erbaut wurden, im Wege standen. 

Früher war Washington Park ein Begräbnissplatz und erst im Jahre 1861 wurden die 
Geheine Derer, die hier ihre letzte Ruhestätte gefunden, sorgfältig ausgegraben und nach 
einem andern Platz überführt. Im Park steht ein Trinkbrunnen, der aus einem Aeroliten 
hergesteilt ist, welcher vor vielen Jahren aus unbekannten Höhen im Staate Ohio herab- 
fiel. Auf dem Stein sind die Namen der drei Park Kommissäre, W. Adams, Andrew G. 


Scene im Lincoln Park. 
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Burt und W. I*. Huibcrt, unter welchen der Washington Park hergerichtet wurde, ein- 
gegraben. 

Im Washington Park sind die Marmorhüsten von Oberst MeCook, dem Führer des 
9. Ohio Regiments, der im Bürgerkriege gefallen, sowie das Hecker Denkmal auf- 
gestellt. Friedrich Hecker starb am 34. März iSSi ; sein Name glänzt in der (^schichte 
zweier Völker und wird er stets als erhabenes Beispiel von Freiheitsliebe, Unabhängig- 
keit und Bürgertugend in Erinnerung bleiben. Die Verdienste, welche sich Friedrich 
Hecker um die Erregung des deutschen Nationalgefühls in dem Sturmjahre 1S48 in 
Deutschland und später in den Ver. Staaten erworben, seine opferwilligen Kämpfe für 
Freiheit und Menschenrechte, sie 
werden niemals von den Deutsch- 
Amerikanern vergessen werden. 

Gleich nach seinem Tode wurde • 
in verschiedenen Städten der Union 
der Wunsch laut, dem Verstorbe- 
nen ein würdiges Denkmal zu 
setzen ; in Cincinnati wurde diese 
Angelegenheit zuerst Anfangs 
April iSSi durch Herrn Carl Beut- 
tel im Badischen Unterstützungs 
Verein angeregt und ein Kommittec 
bestehend aus den Herren Carl 
ßeuttel, Albert Springer, Georg Bo 
ger, Michael Gramp und Sigmund 
Frietsch ernannt, um sich mit ande 
ren Cincinnaticr Vereinen in Ver- 
bindung zu setzen. Nachdem die- 
ses Kommittee ein Rundschreiben 
an alle deutschen Vereine erlassen 
und genügende /Zusagen erhalten 
hatte, wurde eine Versammlung auf den 16. .Mai nach 
der Central Turnhalle berufen, bei welcher die fol- 
genden Vereine durch Delegaten vertreten waren : 

Badischer Unterstützungs-Verein, Cincinnati Turnge- Eingang; «um Lincoln Park, 
meindc, Deutscher Pionier-Verein, Schimmclpfcnnig 

Encampment, Gambriuus Unterstützungs-Verein, MeCook Encampment, 2S. Ohio Vol. 
Infanterie Regiment, 9. Ohio Vol. Infanterie Regiment, Cumminsville Turngemeinde, 
Turner Männerchor, Hessendarmstädtischer Unterstützungs-Verein, Schweizer Wohl- 
ihätigkeits-Gesellschaft, Herwegh Männerchor, Grütli-Verein, Verein deutscher Männer. 

Diese Delegaten organisirten sich durch die Erwählung der folgenden Beamten : 
Präsident I Albert Springer ; Vizepräsident: Albin Stecher; Prot, Sekretär: Ernst A. 
Weier; Corr. Sekretär; Georg Boger; Finanz-Sekretär: C. W. Hermann Lubbert ; 
Schatzmeister: Geo, A. Schneider; Trustees: Wm. Kletnöhle, Gabriel Dirr, Sigmund 
Frietsch, Christ. HalTner, C. W. Hermann Lubbert. 

Es wurde beschlossen, einen Verein zur Förderung der Errichtung eines Denkmals 
für Friedrich Hecker zu bilden und dass dieser Verein den Namen : Der Deutsch- 
Amerikanische //ecker’ Denkmal- Verein von Cincinnati^ Oä/o,” führen solle. Die Frage, 
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wo <Ias Denkmal criichlct wcrtlen solle, uuitle vorläufig nicht herührt, doch ging aus 
einer Debatte, welche in einer späteren Vei Sammlung durch Herrn \Vm. Renau vom 
Pionier-Verein über diese Angelegenheit angeregt wurde, hervor, dass die Mehrheit der 
Delegaten zu Gunsten eines nationalen Denkmals war und dass der Verein sich deshalb 
mit den Gleichgesinnten antlerer Städte der Union in Verbindung setzen solle. In Folge 
dessen wurden Verhandlungen nach Aussen, besonders mit St. Louis, angekupft, jedoch 
zerschlugen sich dieselben schliesslich. 

Inzwischen war mit der Kollektion von Geldern für den Zweck des Vereins begonnen 
worden ; die einzelnen Vereine sowohl wie Privatpersonen steuerten in liberaler Weise 
bei. Sowöl um für den Denkmalsgedanken erfolgreicher Propaganda machen zu 
können, als auch um 
der Kasse des Vereins 
aufzuhelfen, wurde für 
den 4. September 
iSSi ein Volksfest im 
Inwood Park und 
Lookout Hause arran- 
girt, welches sich zu 
einem grossartigen Er* 
folge gestaltete. Ein* 
geleitet wurde das 
Fest durch einen 
prächtigen Umzug, an 
welchem sich dreissig 
V’ereine betheiligten. 

Herr Frank Bruner 
fungirte als Grossmar- 
schall und wurde von 
den Herren Albert 
Schwill, Max Mosler, 

James Morgan, Leo. 

Schott, Franz HafT* 
ner, Christ, Wibell, 

B. C. Schäfer, 

Wilhelm Schreiber, 

Rothe und Moritz Jacob! Der bei diesem Feste erzielte Reingewinn betrug $600 — . 

Nach diesem Feste trat in der Agitation des Projektes Stille ein. Das Attentat auf 
den Präsidenten (Jarfield und der bald folgende Tod desselben lenkten das öfTentliche 
Interesse fast ausschliesdich auf sich. Dann kamen die Rheinüberschwemmungen in 
Deutschland, und schliesslich die Wassersnoth in Cincinnati, so dass die Bevölkerung 
alle Hände voll zu thun hatte, die Noih zu lindern. Um aber nicht ganz in Vergessen- 
heit zu gerathen, wurde beschlossen, am Todestage HeckeFs (24. März iSSa) eine Gedenk- 
feier in der Turnhalle zu veranstalten und die Herren Schneider, Haffner und Lübbert 
mit den Arrangements zu betrauen. Für diese Feier waren die Herren F. ITassaurek und 
Robert Kuhnert als Redner gewonnen worden. Ersterer wurde jedoch im letzten 
Moment abgehalteii und sandte einen Brief, in welchem er seiner Verehrung für Friedrich 
Hecker Worte verlieh und die Hoffnung aussprach, das Streben des Vereins bald mit 







Eingang zum Wa«ftington Park, an der Racc Str. 


Chas. II. Mourmann, 
August Wittgenfeld, 
H. C. Davis, Max 
Frank, Phil. Finkel- 
meyer und Fred. 
Dister assistirt. 

Auf dem Festplatze 
fand am Nachmittag 
ein grosses Konzert 
vom Cincinnati Or- 
chester statt und gegen 
4 Uhr gingen die offi- 
ziellen Feierlichkeiten 
vor sich. Zuerst wur- 
de eine von dem Bild- 
hauer Herrn Her 
mann Müller für dieses 
Fest modellirle Büste 
Heckers enthüllt und 
dann folgten die mit 
grossem Beifall aufge- 
nommenen Festreden 
der Herren Albert 
Springer, Richter 
• Warren Higley, Emil 
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Erfolg gekrönt zu sehen. Die Geöichtnissrede des Herrn Robert Kuhnert war ein 
rhetorisches Meisterwerk und wurde mit grossem Reifall aufgenommen. 

Am 5. April 18S3 kam die Ortsfrage^’ nochmals zur Debatte und wurde dann auf 
Antrag des Herrn Albin Stecher beschlossen, das Denkmal in Cincinnati zu errichten, und 
am 9. Oktober wurde dieses auf Antrag des Herrn Lübbert dahin erweitert, den Stadtrath 
und den Rath der öffentlichen Werke um die Erlaubniss zu ersuchen, das Denkmal im 
Washington Park aufstellen zu dürfen. Gleichzeitig wurde auf Antrag des Herrn Frietsch 
beschlossen, Modelle und Kostenanschläge für das Denkmal entgegen zu nehmen. 

Am I. Januar i&>3 wurde das Modell des talentvollen Cincinnatier Bildhauers, 



Die Gebäude der CentennUl Ausstellung, errichtet in tSSS im Washington Park. Ausstellung vom 

4. Juli bis 27. Oktober. 


Leopold Fettweiss, ausgewählt und demselben der Kontrakt für die Herstellung des 
Denkmals übergeben. Die Subscriptionen waren inzwischen durch die Thätigkeit des 
Finanz-Kommittees auf die benöthigte Höhe gebracht, und so konnte am 20. Juni 1883 
der Grundstein für das Denkmal gelegt werden. Das Kommittee für Grundsteinlegung 
und die meisten Delegaten hatten sich in der Turnhalle versammelt und begaben sich in 
corpore naetf dem Washington Park, wo sich bereits eine grosse Menschenmenge ange- 
sammelt hatte. Herr Sigmund Frietsch, der Vorsitzer des Kommittees, hielt alsdann die 
folgende Ansprache. 
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Dis Hecker*I>enkmal im Wa*hin(;lon Park. 




Digitized by Google 



29 $ 


CINCINNATI IK WORT UND BII.D. 


“Keiner von uns, die in der Zeit der Aufreg^uiig und Begeisterung stolz auf ihren 
braven und geliebten Führer Friedrich Hecker waren, bitte wohl damals geglaubt, 
dass wir sein Denkmal, zu dem ich jetzt den Grundstein lege, auf der anderen Seite 
des Weltmeeres errichten würden. Aber er und wir haben in diesem Lande der Frei- 
heit ein neues Vaterland gefunden und hier Vieles von dem erreicht, was uns drüben 
versagt blieb. Die Dokumente, welche ich hier niederlege, werden vielleicht in späteren 
Zeiten einmal Zeugniss davon ablegen, wie der amerikanische Zweig der deutschen 
Nation an der alten Heimath und der Freiheit hängt, und wie er deren Vorkämpfer zu 
verehren weiss.” 

Hierauf deponirte Herr Frietsch in die für diesen Zweck im Fundament hergestellte 
Aushöhlung einen Blechkasten, der die folgenden Sachen enthielt ; Eine Geschichte des 
Denkmals und des Denkmal- Vereins ; eine Subskriptionsliste; Broschüre; einen alten 
Holzschnitt, Hecker in der Freischärler-Tracht von 1S4S darstellend ; die Kommittee- 
Abzeichen für die Enthüllungsfeier mit Hecker’s Bildniss und Facsimile seiner Unter- 
schrift und einen Veilchenstrauss ; sämmtliche tägliche Zeitungen Cincinnati’s vom 
20. Juni 18S.V 

Herr Karl ßeuttel feierte dann Friedrich Hecker in einer kurzen, aber markigen 
Rede, in welcher er darauf hinwies, dass man in nicht ferner Zeit den 48er Freiheits- 
kämpfern und ihrem verehrten Führer Denkmäler setzen würde, nicht an den Ufern des 
Ohio oder des Mississippi, sondern an den Ufern des Rheins, der Donau und der Elbe; 
wenn die Zeit gekommen sei, wo das deutsche Volk sich neben der Einheit auch die 
Freiheit errungen habe, dann würde es auch der Männer gedenken, die zuerst den Muth 
hatten, den Despoten den Fehdehandschuh vor die Füsse zu werfen. Oberst Minton, 
der frühere Führer des 30. O. V. I. Regiments, schilderte die Laufbahn Hecker's in 
Amerika, die Verdienste, welche derselbe sich um die Erhaltung der Union und die 
Abschaffung der Sklaverei erworben habe. Dieses Denkmal würde kommenden 
Geschlechtern von den Thaten der Helden des alten Vaterlandes erzählen und für ewige 
Zeiten das Andenken an dieselben wach halten. 

Die Enthüllungsfeier des Denkmals fand am 24. Juni 1883 statt und gestaltete sich zu 
einer grossartigen Festlichkeit. Ein Festzug, .an dem sich beinahe sämmtliche deutschen 
N^^crcine belheiligtcn, marschiite durch die Hauptstrassen der Stadt bis zum Washington 
Park, wo schon über 10,000 Personen versammelt waren, um der Feier beizuwohnen. 
Herr Albert Springer hielt die folgende Ansprache : 

“Freudig begrüsse ich Euch, Ihr wackern Kämpfer vom Jahre 1848, die Ihr im alten 
Vatcrlandc für Freiheit und Einigkeit Euer Leben gewagt und in Friedrich Hecker Eiiern 
begeisterten Führer erblickt. 

“Freudig begrüsse ich Euch. Ihr V’^cteranen von 1S61, die Ihr Gut und Blut auf den 
Schlachtfeldern der amerikanischen Union für die Freiheit eingesetzt, und die in Hecker 
einen tapferen Kameraden ehren. Freudig begrüsse ich Euch, Ihr Turnerund Singer, 
die Ihr Hecker, dem Herold des Lichts, Euren Tribut zollt. 

“Und freudig begrüsse ich Euch, Ihr Bürger alle, die Ihr gekommen seid, um die 
politische Uneigennützigkeit, den Gemeinsinn, die Bürgertugeiul Hccker’s zu ehren. 

“Ist es auch in erster Linie der Mann, dem zu Ehren dieses Monument errichtet ist. 
so gilt dasselbe auch andererseits einem Prinzip — einem Prinzip, welche.s in Friedrich 

Hecker sozusagen verkörpert war, ohne welches er kaum gedacht werden kann dem 

Prinzip der Freiheit in ihrer reinsten und vollkommensten Form. 

“Treu, ehrlich und wahr, das ist der Hecker, dem wir dieses Denkmal weihen, den 
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wir verehren und bewundern, und dem auch seihet von seinen entschiedensten Gegnern 
diese Bewunderung nicht versagt werden kann. Indem ich im Namen des deutsch* 
amerikanischen Hecker-Denkmal-Vereins von Cincinnati dieses Monument der Oeffent- 
lichkeit übergebe, überantworte ich dasselbe gleichzeitig der Stadt Cincinnati zum Eigen- 
thum, und gebe dem Wunsche und der Hoffnung Ausdruck, dass das Monument der 
Stadt nicht nur zur Zierde, sondern auch durch wolthätigen Einfluss auf die Heranwach- 
sende Generation zum Nutzen gereichen wird.” 

Unter den betäubenden Hochs der Menge flel alsdann die Hülle des Denkmals, 
worauf Mayor Stephens dasselbe Namens der Stadt entgegennahm und treu zu hüten 
versprach. 

Dann folgte Herr Emil Rothe mit der eigentlichen Festrede, welche mit stürmischem 
Beifall begrüsst wurde. Nun brach der Festzug wieder auf und marschirte nach dem 
Lookout Hause, woselbst ein V^olksfest stattfand, bei welchem die Herrn Frank Bruner 
und Moritz Jacobi Reden hielten. Bei dem Abends abgebaltenen Banquet brillirte Herr 
Robert Kuhnert in einer schwungreicben Festrede. — 

Das Hecker* Denkmal steht im Washington Park. Östlich vom MeCook Monument, 
mit dem Gesicht nach Osten gewendet. Es ist 17 Fuss hoch, wovon 13 Fuas auf das 
Piedestal und 4 Fuss auf die Büste kommen. Das Piedestal ist aus Granit von Massa* 
chusetts gearbeitet und führen drei Stufen zu dem würfelförmigen Hauptstück, dessen 
geschlifleoe Platten die folgenden Inschriften tragen ; 


Auf der Ostseitc ; 

Htcker. 

1S4S. 

1861, 

Auf der Nordscite : 

He lived and died, 
A True Patriot, 
Ahle Statesman, 
Brave Soldier, 
Good Citizen 

AND 

Noble Character. 


Auf der Südseite : 

Mil Wort und That 
für 

Volksfreiheit 

im 

Alten Vaterlande. 

Auf der Westseite : 

In Memoriam 
of Fred. Hecker by bis 
Cincinnati Friends. 
1S83. 


Um den oberen Theil des Sockels winden sich Eichen-Guirlanden und über diesen 
erheben sich auf allen vier Seiten Schilder, welche die Embleme des Krieges, der Land* 
wirthschaft, des Bürgerthums und des Schriftstellerthums tragen. Die Büste ist aus 
karrarischem Marmor gefertigt und von ansprechender Aehnlichkeit. — 

Der Park der stcedtischen Wasserwerke liegt an der dritten, östlich von der Pike 
Strasse, und ist der älteste Park der Stadt. Vor alten Zeiten wurde derselbe stark 
frequentirt, wahrend heutzutage sich kaum Jemand die Mühe gibt, ihm einen Besuch 
abzustatten. 

Der sttedtische Park befindet sich vor dem Stadthause an der Plum Strasse, 
zwischen 8. und 9. Strasse. 

Der Hopkins Park ist einen Acker gross, Hegt am Anfang der Auburn Avenue, auf 
Mount Auburn, und wurde im Jahre 1866 der Stadt von L C. Hopkins unter der Hedin- 
gting geschenkt, dass er für ewige Zeiten dem Publikum zur Benutzung offen stände. 

Garfield PlatZy oder wie er früher hiess, der achte Strassen Park, dehnt sich an der 
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achten StraMc, zwittchen Vine und Elm Strasse aus. An der Kreuzung der Rnce und 
achten Strasse steht das prächtige Monument, welches dem Andenken des ermordeten 
Präsidenten James A. Garheld, aus dem Staate Ohio gebürtig, geweiht ist. 

Die Enthüllung der Garfleld Statue fand am 2. Dezember 1SS7 unter entsprechenden 
Feierlichkeiten statt, und obgleich die Vorbereitungen zu den letzteren innerhalb zwei 
Wochen gemacht werden mussten und die Feier mitten im Winter und theils im Freien 
abgehalten wurde, gestaltete sie sich doch zu einer würdigen und gelungenen Dies war 
<lem grossen Interesse zu verdanken, das die gesamnite Bevölkerung der Feier ent- 
gegenbrachte. 

Man konnte es in vielen Theilen der Stadt sehen, dass etwas Festliches im Gange 
war, denn eine grosse Anzahl Häuser, besonders in der Nähe ^cs Garbeld-Platzes und 
der Musik-Halle waren beflaggt. Ausserdem sah man uniformirte Organisationen in 
Reih* und Glied mit Fahnen, die im Winde flatterten, und Berittene mit Schärpen und 
Abzeichen durch die Stadt eilen. Am lebhaftesten ging es schon bald nach Mittag vor 
der Musikhalle her, denn nach derselben wanderte die Bevölkerung in grossen Schaaren, 
und die mächtigen Galierien des Riesengebäudes waren schon lange mit Menschen 
gefüllt, che noch der untere Flur der Halle besetzt war, denn dieser war für die Theil- 
nehmer an der Parade reservirt worden. Als die zur Eröffnung der Feier festgesetzte 
Stunde erschienen war, rückten mehr und mehr Vereine an, Trommelwirbel erschallte 
im Vestibül und bald erhoben sich im Saale die Flaggen, Banner und Standarten der 
Militär- und Civil-Organisationen, die ihre Plätze einnahinen. Während der -Saal sich 
so mehr und mehr füllte, eröffnete das Cincinuati Orchester das Programm mit einem 
Gounod'schen Marsche. Während die Töne noch erschallten, erschienen Mayor Smith, 
sowie die Redner des Tages, die Herren Richter Ezra B. Taylor, Gouv. Foraker und 
Gen. Sam Hunt auf der Bühne und dann sprach Rev. Raphael Benjamin, der Rabbiner 
des Mound Sir. Tempels das eröffnende Gebet der. Feier. Er gedachte des Mannes, 
dessen Erinnerung die Feier galt — Garfield — seiner Verdienste und seiner Grösse 
und flehte den Segen der Vorsehung auf die Feier und deren Veranstalter und Thei- 
nehmer herab, die sich versammelt, um das Angedenken des Märtyrer-Präsidenten 
zu ehren. 

Richter Ezra B. Taylor, der lebenslängliche Freund und Nachfolger in Garfield’s 
Kongresssitz, schilderte die persönliche Erscheinung des Verstorbenen, seine Liebe zur 
Kunst und Wissenschaft, seinem Lande und seinen Mitbürgern, und gab dann eine 
Uebcrsicht von Garfield*s Leben. Derselbe wurde am 19. November 1831 in Cuyahoga 
County geboren und starb am 19. September iSSi in Elberon, N.J. Er graduirte in 
i$54 von Williams College, wurde in 1S59 in den Ohio Senat gewählt und in 1S61 w’urdc 
er Oberst des 4a Ohio Infanterie-Regiments. Er wurde dann in den Kongress gewählt 
und in 1879 Buiulessenator, rcsignirte aber auf dieses Amt, als er im Jahre iSSo zum 
Präsidenten nominirt und gewählt wurde. 

Gouverneur Foraker von Ohio sprach über *‘die Statue und das, was sie uns lehren 
mag’* und sagte, ihr erster Zweck sei der, Garfield zu ehren, aber sie sei mehr für die 
Lebenden, als für den Todten, dessen Thaten mit oder ohne Monument weiter Iel>cn 
würden ; für die Lebenden und deren Nachkommen, damit sic eine Lehre beim Anblick 
der Statue in sich aufnehmen, die Lehre nämlich, wie trotz Annuth und Unbeknnntheit 
hohe Character- und Geistescigenschaflen einen Mann von Stufe zu Stufe hinaufluhren 
können. So finden wie Garfield mit 28 Jahren im Staatssenat, mit 30 Jahren als Oberst 
nn der Spitze eines Regiments, bald darauf finden wir ihn im Kongress, wo er in kurzer 
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Zeit eine hervorragende Stellung einnahm. Mit 48 Jahren Unden wir ihn als Bundes- 
senator, mit 49 als Präsident, und ehe er «ein 50. Lebensjahr erreicht halle, belrauerte die 
ganze Well seinen Tod. Sein Lehen lehrt uns, zu welcher Höhe jeder amerikanische 
Bürger ernporsteigen kann, wenn er jene Eigenschaften besitzt, welche Garheld auszctch- 



neten. Das Leben Garfields war ein lebendiger, beständiger Protest gegen Anarchismus 
jeder Art, gegen Solche, die eine Regierung selbst der freiesten Art anfeinden. 

Das Leben Garfields lehrt uns ferner die Xothwendigkeil stetigen Arbeitens und 
Ringens. Seine Erfolge, welche die Welt erfüllten, waren die Erfolge ununterbrochener 
Arbeit, ununterbrochenen Sirebens nach dem Guten, des Streben», der beste Amerikaner 
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der Republik zu werden, ein Strel^n, in dem er ao erfolgreich gewesen. Sein Leben 
lehrt uns, dass hier in unserer Republik jeder seines Glückes Schmied und dass alle 
redliche Arbeit von Erfolg gekrönt ist. So lange die Statue stände, werde sie allen 
Beschauern Lehren des Patriotismus und der Loyalität predigen und uns selbst und 
unserem Lande zum Heil gereichen. 

General Samuel F. Hunt schilderte dann die Verdienste des Märtyrer Präsidenten 
um das amerikanische V’olk, seine Stellung im Bürgerkriege aU Soldat und Gesetz- 
geber und gab dem Gedanken Ausdruck, wie angemessen es sei, dass die grösste Stadt 
des Staates Ohio dem grössten Sohn dieses Staates ein Denkmal errichte. 

Vor dem Ausstellungsgebäude stellte sich nun die Parade auf, an welcher die meisten 
Militär-Organisationen und viele andere Vereine der Stadt tbeilnahmen, und während 
dieselben nach dem Denkmals-Platz marschirte, sarhmelte sich auf dem letzteren eine 
nach Tausenden zählende Menschenmenge an. Gegen 6 Uhr, als nächtliches Dunkel 
bereits seine Schwingen über dem Platze ausgebreitet hatte und der Schein von elektri- 
schen Lichtern die Scene beleuchtete, trat das blondhaarige TÖchterchen des Mayors der 
Stadt, Leonore Smith, an das Piedestal und ergriff das Seil, an dessen oberem Ende die 
schützende Hülle, welche über der Statue hing, befestigt war. Ein kräftiger Ruck, die 
Hülle fiel, frei erschien die Gestalt des Märtyrer>Prusidenten in den Lüften — die Statue 
war enthüllt. 

Herr Aaron F. Perry, der Präsident der Trustees des Garfield Statue-Fonds trat 
nunmehr an die Brüstung der Tribüne heran und übergab die Statue an Mayor Smith. 
Derselbe übernahm das Denkmal Namens der Stadt und mit der Verantwortlichkeit 
dasselbe in treue Obhut zu nehmen. 

Ein grossartiger Empfang im Lincoln Club Gebäude am selben Abend bildete einen 
würdigen Schluss der schönen Feier. — 

Unter den öffentlichen Plätzen sind die folgenden Marktplätze zu er- 
wähnen : der Lower Market (an der Pearl Strasse,) der sechste Strassen Markt, der Wade 
Strassen Markt, der Findlay Markt (an der Eider Strasse) und der Court Strassen Markt. 
Auf jedem derselben befindet sich ein Markthaus, welches Eigenthum der Stadt ist; der 
Werth aller Markthäuser wird auf 150,000— - abgeschätzt. 

Der ehemalige fünfte Strassen Markt wird jetzt Government Square, oder Fountain 
Square genannt und das früher auf demselben befindliche alte Markthaus wurde im 
Jahre 1S71 abgerissen, um einer schönen Esplanade Platz zu machen. Auf der letzteren 
steht die 

Tyler Davidson Fontaine, 

welche durch Herrn Henry Probascoder Stadt geschenkt wurde, als ewiges Erinnerungs- 
zeichen an Tyler Davidson, einen früheren Kaufmann von Cincinnati und Schwager 
Probasco’s. 

Dieses prachtvolle Kunstwerk, welches bis jetzt einzig in seiner Art in den Vcr. 
Staaten dasieht, wurde in Deutschland, in der Erzgiesserei des Herrn Ferdinand von 
Miller in München gegossen und kostete $100,000. Die Pläne zu der Fontaine wurden 
von August von Kreling, einem Schwiegersohn des Meisters Kaulbach, angefertigt. 

Die Kreling’sche Idee war, den Nutzen und Segen des Wassers in den verschieden- 
sten Formen zu symbolisiren und ist das dem Künstler auf die glänzendste Weise gelun- 
gen. Die Hauptfigur stellt den Genius des Wassers vor, aus dessen Händen der segen- 
bringende Regen fällt. Das Wasser wird von einem Landmann aufgefangen, dessen 
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Felder nach dem erfrischenden Regen lechzen. Gegenüber steht ein Bürger, der vom 
Himmel Wasser für «ein brennendes Haus erbittet. An der einen Seile steht die Figur 
eines Mannes, der durch einen kräftigen Streich eine heilbringende Quelle öffnet für 
einen Invaliden auf Krücken, der zu trinken wünscht. Gegenüber dieser Gruppe befindet 
sich eine Mutter, die ihren Sohn zum Bade führt. Vier kleine Springbrunnen bringen 
Leben und Abwechselung in die Scene. Nahe der Basis befinden sich vier Bas-Reliefs, 
welche die Benutzung des Wassers für Schiffahrt, Mühten, Fischerei und Dampf- 
maschinen darstellen. An den vier Ecken stehen Kinderfiguren : Ein Mädchen, das 
sich mit Perlen schmückt ; ein Knabe, der nach Muscheln hscht ; einer, welcher sich die 
Schlittschuhe anschnallt und ein vierter, der Korallen findet. 

Das Wasser, welches aus den letzteren Figuren kommt, wird zum Trinken benutzt 
und stets rein und kalt gehalten. Die ganze Fontaine ist von Bronze, die Basen von 
Granit und Porphyr und die Erhöhungen zum Schutze der unteren Abtheilung von 
Dayton Sandstein. 

Die einzigen Bedingungen, welche der Geber an dieses königliche Geschenk knüpfte, 
waren die folgenden : Die Fontaine muss immer von der Stadt in guter Ordnung 
gehalten werden und eine, reichliche Quantität frischen Wassers, zum freien Gebrauch 
für Jedermann, liefern. Im Sommer muss die Fontaine täglich 12 Stunden, im Winter 
(ausgenommen wenn def* Thermometer unter dem Gefrierpunkt stcht^ 6 Stunden springen. 

Die Enthüllung der Fontaine fand unter angemessenen Feierlichkeiten am 6. Oktober 
1871 statt. Die Stadt hatte, um einen der Fontaine würdigen Platz herzustellen, das 
alte 5. Strasen Markthaus niederreissen und mit einem Kostenaufwande von $75,000— eine 
Esplanade herstellen lassen, welche 400 Fuss lang und 60 Fuss breit ist. 

Die Hohe der Fontaine, über der Esplanade, ist 3S Fuss; die Breite des Basins 43 
Fuss. Das Gewicht der beim Guss verwandten Bronze beträgt 34 Tonnen. Die Höhe 
der Hauptfigur, den Genius des Wassers darstellend, ist 9 Fuss; in jede Hand derselben 
sind 438 Löcher gebohrt, aus denen das Wasser hernieder rieselt und jede wiegt 10 Pfund. 
Der für das Busin benutzte Porphyr wiegt 85 Tonnen, 


Das GerichtsgebHude fCourlhouse) 

der Grafschaft Hamilton liegt an der Main, gegenüber der Court Strasse und wurde 
in den Jahren 1SS4 bis 18S6, nachdem das alte Court Haus bei dem Riet am 2$. und 39. 
März 1884 zum grössten Theile zerstört worden war, durch den Architekten James W. 
McLaughlin wiedererbaut. Das Gebäude hat eine Front von 190 Fuss und ist ebenso 
tief; es ist ganz von Stein und Eisen erbaut und soll feuerfest sein. Im Courthause 

befindet sich die Bibliothek des Cincinnati Advokatenstandes, welche eine der reichaltiir- 

\ ® 
sten des lindes ist. Die Bibliothek enthält sämmtliche amerikanischen und englischen 

Gerichtsberichte, sowie eine vollständige Sammlung aller amerikanischen und englischen 

Statuten. 

Das Gefängniss, in welchem Gefangene bis zu ihrer Verurtheilung vorläufig unter- 
gebracht werden, befindet sich hinter dem Gerichtsgehäude und steht mit demselben 
durch einen unterirdischen Gang in Verbimlung. Das Gefängniss wurde im Jahre 1S61 
erbaut und enthält 152 eiserne Zellen. Es kostete $250,000 und ist von Dayton Limestone 
erbaut. In dem Hofe zwischen dem Court Hause und, der Jail finden die Hinrich- 
tungen statt. 
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In Her Rotunda dcH Courthauses, an prominenter Stelle, i&t die Erinnerungstafel an den 
bei dem Riot im Jahre 1SS4 getödteten Capitain John J. Desmond angebracht. Sie ist 
von schneeweissem Marmor, die Buchstaben in Gold, und von Alfred White angefertigt. 
Der Tod von Capitain Desmond, eines talentirten, jungen Rechtsanwalts, war eine der 
traurigsten Afi'airen hei dem Court Haus Riot. Desmond wurde von einer Kugel in die 
Stirn getroffen, als er die Milizen zu einem Angrifl' gegen den in das Courthaus einge- 
drungenen Mob anführte, und starb augenblicklich in den Armen von Polizei Capitain 
Devine, der an seiner Seite stand. 

Die Inschrift an der Tafel lautet ; 


In Memurj of 
JOHN J. DESMOND, 

An Attorne^r at Law and Captain Co. B, 
ist Keg’t, O. N. G., who was kilied 
near thU spot March 39, 1SS4, 
whiie defending the Court House frorn 
]awle«s violence, 
this tablet is erccte«! 
by Mkmhers or the Har. 


Das alte Courthaus wurde in den Jahren 1S51 und 1852 durch die Kontrakteren 
M. H. Cook & Co. erbaut und kostete im Ganzen $695,253.29 Cents. Die Pläne waren 
von dem damals berühmten Architekten Lsaiah Rogers ausgearbeitet worden. ' 

Das erste Courthaus, welches von Hamilton County geeignet wurde, war ein ein- 
faches Steingebaude auf dem Public Square*’, nahe der südwestlichen Ecke der Main 
und fünften Strasse. Es wurde im Jahre 1S02 erbaut und kostete $3000—. Der Plan zu 
demselben war von Richter Turner gemacht worden. Das Gefangniss befand sich 
westlich vom Courthausc, an der Südseite der fünften Strasse. 

Im Kriege von 1812 — 15 wurde das erste Courthaus als Kaserne für die Soldaten 
benutzt, und durch die Unachtsamkeit einiger der letzteren, die in einem Dachzimmer 
Karten spielten, gerieth das Gebäude im Jahre 1S14 in Brand und wurde total zerstört. 
Die County-Kommissäre nahmen nun das Anerbieten von Jesse Hunt, der den Platz an 
der Main und Court Strasse für den Bau des Gerichtshauses gratis offerirte, an, und der 
Bau wurde alsbald begonnen. Aber trotzdem dieses zweite Courthaus durchaus kein 
grossartiges Gebäude war, wurde cs dennoch erst im Jahre 1S19 fertig. Herr Hunt war 
einer dyr ältesten Pioniere und Grossvater des nachmaligen Ver. Staaten Senators George 
H. Pendleton. 

Am Montag, den 9. Juli 1849, Nachmittags, brach in der Nähe des Courthauses in 
einem Schlachthause Feuer aus, das sich rasch dem ersteren mittheilte und es in Asche 
legte. Nur die massiven Mauern blieben stehen und diese geschwärzten Ruinen legten 
noch lange Zeit nachher Zeugniss von dem Verluste des zweiten Courthauses in Hamilton 
County ab. Die Gerichtshöfe und County Bureaus fanden nun temporäre Unter- 
kunft in dem grossen vierstöckigen Brickhause an der nordwestlichen Ecke der Court 
Strasse und St. Clair Allcy, welches Eigenthum von James Wilson war. Im Jahre 1852 
wurde der zweite Stock des an der anderen Seite der Alley liegenden Gebäudes gepachtet 
und durch eine Brücke mit dem temporaren Gerichtshause verbunden, weil die Räumlich- 
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Onüiche Gruppe: Du Bad. 


Weatliche Gruppe: Der Hciltrank. 


Südliche Gruppe: Landminn Regen erbitlend. 


Nördliche Gruppe: Das brennende Haus. 


Die Tyler Davidson Fontaine ln Cincinnati. 
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keilen tle» letzteren »ich als ungenü^eiui erwiesen. Ende des Jalires 1852 waren einige 
Zimmer des ersten Stockwerks im neuen Courthausc so weit fertig, d^ss <lie County-Kum* 
missärc die Common Pleas Gerichte dorthin verlegten. Die Zimmer waren aher klein, 
dunkel und kalt, so dass die Richter, Advokaten uml Juries cs in denselben nicht aushaltcn 
konnten. Der Sheriff pachtete desshalh von dem Advokaten Henry Snow das grosse 
Gebäude an der nordöstlichen Ecke der neunten und Walnut Strasse, woselbst dann das 
Common Pleas Gericht so lange ahgehalten wurde, bis ‘auch das zweite Stockwerk des 
neuen, dritten Courthauscs bezogen werden konnte. 



Das driltc Court-liau», erbaut im Jahre 185J. 


Nach dem Courthaus Riot von 1SS4 und bis das neue, vierte Gerichisgebäude 
vollendet war, wurden die Gerichtshöfe und County Bureaus in verschiedene Lokale, 
die gemiethet werden konnten, verlegt. Die Sheriffs Office befand sich temporär an 
der nordöstlichen Ecke der Vine und neunten Strasse ; der County Auditor, County 
Schatzmeister und County Recorder hatten ihre Bureaus an der südwestlichen Ecke 
der vierten und Race Strasse ; die Common Pleas, Superior und andere Gerichte befanden 
sich im Albany Gebäude, an der Vine, gegenüber der Baker Strasse. Man kann 
sich leicht denken, mit welchen Schwierigkeiten unter diesen Umständen die Trans* 
aktion von gerichtlichen Geschäften und wie froh der Advokatenstand w'ar, als das 
neue Courthaus endlich im Jahre 1SS6 vollendet wurde und sich säinmtliche County 
Bureaus wieder unter einem Dache befanden. 

Der erste Advokat in Cincinnati war Thomas Gondy, welcher im Jahre ijScj nach 
dem damaligen Losantiville kam und ein Firma*Schild als Anwalt an seiner Wohnung 
anschlug. Im Jahre 1790 gründete Gondy im Verein mit anderen Ansiedlern Ludlow- 
Station, nahe dem jetzigen Cumminsville, und in den Indianerkämpfen der damaligen 
Zeit figurirt Gondy's Name häufig. Gondy’s Office war ursprünglich in einem Block- 
hause an der St. Clair Allcy, zwischen der siebenten und achten Strasse ; aber da dieses 
** ausserhalb der Stadt** war, verlegte Gundy sein Lokal bald nach der jetzigen zweiten 
Strasse. Uebrigens befand sich unter den ersten Ansiedlern, die am sS. Dezember 17SS 
in Losantiville landeten, ebenfalls ein Advokat, William McMillan. Derselbe wurde 
schon im fahre 1790 von Governcur St, Clair als Richter ernannt uml nach der Resig- 
nation von General Ilarrison zum Delegaten des nordwestlichen Territoriums in den 
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Kongress erwählt. Philadelphia war damals der Regierungssitz, und während seines 
Aufenthaltes daselbst wurde McMillan zum Distrikt Anwalt der Ver. Staaten für Ohio 
ernannt, welchem Posten er bis zu seinem im Mai 1S04 erfolgten Tode Vorstand. 

ln Farnsworth städtischem Adressbuch vom Jahre 1S19 findet sich schon die fol- 
gende stattliche Liste von praktizirenden Advokaten : 


Thomas Clark, 

Elisha Hotchkias, 
Chauncej Whlttlesc}', 
Hugh McDougal, 
Gen. W. 11. Harrison. 
Nathaniel Wright. 
Richard S. Wheatley, 
David K. Este, 
Stephen Sedgwick 


David Shepherü, 

Samuel Richardson, 
Josepli S. Benham, 
Nathan Guilford 
William M, Worthington, 
Nicholas Longworth, 
Nathaniel G. Pendleton, 
Thomas P. Eckenridge, 
Daniel Roc, 


William Corr^, 
James W. Gazlev, 
David Wade, 
Bcllamy Störer 
Francis A, Blake, 
Samuel Todd, 
Rerjamin M. Piatt, 
John Lee Williams, 
Richter Bumet. 


Eine ganze Anzahl von diesen haben sich einen Namen gemacht und sind bis auf 
den heutigen Tag noch nicht der Vergessenheit anheimgefallen. 

ln der Politik hat der Advokatenstand von Cincinnati immer eine sehr bedeutende 
Rolle gespielt und viele seiner Mitglieder haben prominente politische Aemter einge- 
nommen. Harrison und Hayes sind Präsidenten, McLean und Chase Mitglieder des 
Obergerichtes, Stanberry und Taft General-Anwälte und Corwin und Chase Schatzamt- 
Sekretäre der Vereinigten Staaten gewesen. 

Burnet, Hayward, Wright, Goodenow, Read, Caldwell, Warden, Gholson, Okey und 
Wright waren Mitglieder des Obergerichtes von Ohio ; Corvin, Bebb, Dennison, Brough, 
Hayes, Noyes, Anderson, Young, Hoadly und Foraker wurden zu Gouverneuren unseres 
Staates erwählt. Die als Ver. Staaten Gesandte und Konsuln, Senatoren und Mitglieder 
des Kongresses, sowie viele andere wichtige Aemter erwählten Advokaten von Cincin- 
nati bilden eine so staHliche Liste, dass der Raum fehlt, um sie alle anzufuhren. 


Oeffentliche und geheime Gesellschaften, Vereine und Clubs. 

ln keinem Lande gibt es so viele geheime und ofTentliche Gesellschaften wie in den 
Vereinigten Staaten, wo es fast für Jedermann ein Bedürfniss scheint, Vereinen oder 
Logen anzugehoren. Die Ursachen für diese Erscheinung sind leicht erklärlich und 
lassen sich dieselben auf ganz besondere Faktoren zurückleiten. Erstens ist die gegen- 
seitige Unterstützung in Unglücks- Krankheits- und Todesfällen die Haupttriebfeder 
vieler Mitglieder, sich anzuschliessen, und zweitens lassen sich Ideen und Prinzipien viel 
leichter in geschlossenen Reihen, wie sie einheitlich geleitete V’^ereine meistens zeigen, 
verfechten und ausbreiten, als wenn Jeder auf eigene Faust den Kampf aufnehmen 
würde. Ebenso sind der Hang zur Geselligkeit, sowie geschäftliche Rücksichten h.äulig 
die Ursachen, dass Viele solchen Vereinigungen, welche ihnen Zusagen, beitreten. In 
den Ver. Staaten tauchen fast jeden Tag neue Ideen, mitunter der barocksten Art auf; 
alle finden Anhänger, die versuchen, ihrer neuen Lehre Eingang zu verschallen und 
dadurch werden immer neue Verbindungen geschaffen, welche die grosse Anzahl der 
bereits bestehenden vermehren. Es lässt sich nicht leugnen, dass viele der bestehenden 
Gesellschaften Gutes gestiftet haben und noch immer stiften, und dass ohne dieselben in 


Digitized by Google 





CINCINNATI IN WART UND BILD. 


vielen Fällen die Behörden, resp. die Steuerzahler, gezwungen wären, bedeutende Aus- 
gaben zu machen, um verschuldetes und unverschuldetes Elena zu mildern. 

Auch Cincinnati kann eine zahllose Masse von Vereinigungen aufweiseii, die sich 
in geheime, kirchliche, soziale, wissenschaftliche und gegenseitige Unterstutzungs- 
Vereine klassifizircn lassen. Zu den geheimen gehören die Orden der Freimaurer, Oüd- 
Fellows, Rothmänner, Good«Fellows, Pythias Ritter, sieben weisen Männer, Druiden, 
Harugari, Tempelritter, Elks, Ehrenritter, Chosen Fnends, Vereinigte Arbeiter, ameri- 
kanische protestantische Association. Temperenzsohne, amerikanische Ehrenlegion, 
Forresters, Ilibernians, Grand Army of the Repiibtic, patriotische Söhne von Amerika, 
Knights of Golden Rulc, Orangemen, Knights of Universal Brothcrhoo<l, Royal Arcanum, 
Katholische Ritter, ß’nai BVith und Sons of Israel. 

Die verschiedenen religiösen Denominationen bilden zahllose kirchliche Vereine, zu 
zahlreich um hier angeführt werden zu können. 

Dasselbe ist der Fall mit den gegenseitigen Unterstutzungs- V'ereinen, die für die 
Pflege und Unterhaltung kranker Mitglieder und die Versorgung der Wittwen und Kin- 
der nach jener Tmle sorgen, sowie den vielen Gesangvereinen. 

Die sogenannten Bau-Vercinc bezwecken, die Ersparnisse ihrer Mitglieder in 
gewinnbringender Weise und auf die sicherste Art anzulegen, sowie Solchen, Welche zu 
irgend einem Zwecke Geld gebrauchen, dasselbe zu günstigen Bedingungen um! niedri- 
gen Zinsen vorzustrecken. 

Von deutschen 


tral-Turnhalle wurde 
imjahre 1S59 erbaut, 
sie ist vierstöckig, 
und.enthäit genügen- 
de Räumlichkeiten 
für alle Vereinszwe- 
cke. Der Turnplatz, 
welcher sich im un- 
teren Sto c k w e r k e 
befindet, ist einer der 
geräumigsten und 
bestein gerichteten 
in der Union. Ini 
oberen Stockwerk 
b e f ind e t sich die 
grosse Halle mit 
Bühne und Gallerien, 

und Anden in derselben häufig Theatervorstellungen, Bälle, Konzerte 11. s. w, statt. Hinter 
der Turnhalle befindet sich ein geräumiger Garten. 

Der *^Wesi CiHctHnait Turnverein*'' weihte seine schöne Halle, gelegen an der 
Frccman Avenue, nahe der Everett Strasse, am 26. September 1SS6 mit grossen Feierlich- 
keiten ein. Die Ziele und Bestrebungen dieses Turnvereins lassen sich am Besten aus 
der bei der Einweihung gehaltenen Rede des Präsidenten A. H. Bode ersehen. Herr 
Bode sagte : 

„ — • Dieser Tag ist ein Tag stolzer Freude für den Verein. Es ist verzeihlich, 

wenn <lic Mitglieder mit freudestrahlenden Augen und gehobener Stimmung den Besuchern 
die herrliche Halle zeigen, deren Banner, hoch über allen Häusern im Winde flatternd, 


Vereinen sind zu 
erwähnen : 

Die Cincinnati 
Turngemcindcy deren 
Vereinshalle sich an 
der Walnut, ober- 
halb der A 1 1 i 8 o n 
Strasse, befindet. 
Die Turngemcimle 
wurde schon am 21. 
November 1S48 ge- 
gründet und nimmt 
sie unter den deut- 
schen Vereinen der 
Stadt einen hohen 
Rang ein. Die Cen- 



Die Central-Turnhalle. 
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meilenweit sichtbar, ein Wahrzeichen ist, dass hier dem DeuUchtlinni, <)em Furlschritt 
und der Freiheit eine neue feste Burg gebaut worden ist. 

^war hat es lange gedauert, so dass Manchem schier die Geduld ausging, und der 
Glaube an das endliche Gelingen des Unternehmens erschüttert wurde, ln dem Zeitalter 
des Dampfes vergisst man gar leicht, dass auch Rom nicht an einem Tage erbaut worden 
und dass desshalb 4 Jahre für die Herstellung eines sulchen gewaltigen Baues nicht zu 
viel Zeit ist. 

Wer am Wege bauet, der findet viele Meister, und auch der West Cincinnati Turn« 
Verein ist vielfach kritisirt worden, dass erden Bau dieser kostspieligen Halle, dieser 
Zierde des Westendes, dieses Denkmals deutscher Zähigkeit unternommen. Ein wenig 
Nachdenken zeigt, dass nicht'Mangel an Uebcrlegung, Ueberschätzung der eigenen Kraft 
oder der Wunsch, 

Unternehmen einzu 
der Lage und des 
Preises des Bau- 
platzes ist. 

Ein groser Bau- 
platz in der Stadt, 
zweckmässig gele- 
gen, kostet viel 
Geld, und dass man 
auf einem $13,000 
Bauplätze kein 
$3000 Gebäude er- 
richten kann, wel- 
ches nicht nur als 
Turnplatz, sondern 
so eingerichtet Ist, 
dass sich aus dem- 
selben eine Einnah- 
me erzielen lässt, die 
dem Vereine eben- 
so willkommen als 
dringend nothwen* 
dig ist, liegt auf der 
Hand. Nur eine 
grosse Halle konnte 
diesem Zwecke ge- 
nügen. 

Sie iht hohen Zielen geweiht. Das Turnen ist ein wichtiger Thcil der Erziehung, 
und unser Ziel ist, die Jugend zu ganzen Menschen zu erziehen, mit kräftigem Keirper, 
klarem Kopfe, warmem Herzen und unbeugsamem Charakter. 

Jahn war der erste, welcher die Turnübungen als einen Theil der Voiksei ziehimg 
verlangte; er rief mit dem Namen “Turner” gar bald eine neue Sache in*s lieben, 
welche mit Volksthümlichkeit und Vaterlandsliebe innig verflochten, unter dem Drucke 
der napoleonischen Fremdherrschaft mit dem hohen Gedanken der “Freiheit” eng 
verbunden wurde. 


gross zu thun, den Verein veranlasste, sich in ein solches grosses 
lassen, sondern dass die Grosse des Baues eine nothwendige Folge 

Die zwingende 
Nothwendigk ei t 
diktlrte die Plane. 
Nach der einge- 
hendsten Berück- 
slchtigungallerVer- 
hältnisse wurden 
dieselbe im Früh- 
jahr 1SS3 von dem 
B a u • K o mmittee, 
bestehend aus den 
Herren John 
Hauck, J. P. Ta- 
ckenberg und Hy. 
Behrens angenom- 
men und am 2S. 
April 1SS3 mit dem 
Bau begonnen. 

Dem Bau der 
Halle liegen keine 
selbstsüchtigen Mo- 
tive zu Grunde 
diese herrliche Hal- 
le wurde nicht ge- 
baut um die Aktio- 
näre zu bereichern. 



Die West Cincinnati Tnrnhwile. 
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Dieser Geisf des pcwaliigen Freiheitsdranges, der die Turner damals erfüllte, hat 
sich aus der Tiirnerci nicht mehr bannen lassen. 

Welche ^^einungen einzelne Mitglieder auch hegen mögen, die Turner im grossen 
Ganzen huldigen entschieden dem Fortschritt. Ob der Druck unter dem Deckmantel 
der Religion versucht wird, ob nationaler Dünkel tyrannisiren möchtet ob politische 
Reaktion die Freiheit zu verkürzen trachtet, die hohe Obrigkeit das freie Wort in Fesseln 
schlagen, die Wassersimpel den freien Trunk verbieten wollen — immer ist der Turner 
in den vordersten Reihen Derjenigen, welche die unberechtigten Eingriffe entschieden 
bekämpfen. 

Die Ziele des deutsch«amerikanischen TVirn-Vereins und die eines deutschen Vereins 
sind nur zum Theil identisch, die freiheitlichen Bestrebungen, welche nun einmal in 
Fleisch und Blut der Turnerei übergegangen sind, bilden selbstverständlich auch hier 
einen wichtigen Faktor. Dass die Ausbildung der Turner als zweiter gleichwichtiger 
Punkt, ebenso wie in Deutschland betrachtet werden muss, ist ebenfalls zugestanden. 
Als dritter Hauptzweck gilt uns hier die Erhaltung und Pflege deutscher Sprache und 
deutscher Sitte unter den Mitgliedern der Turn-Vereine, etwas was sich in Deutschland 
von selbst ergibt. Gewiss hohe Ziele, schwere Aufgaben, aber doch nicht Alles, was 
wir leisten sollten. 

Dass der West Cincinnati Turnverein seine hohe Aufgabe nie vergessen, dass er 
einst, nebst allen deutschen V'ereinen, die älMiche Ziele verfolgen, seine Arbeit durch 
vollständigen Erfolg gekrönt sehen diöge, und in der neuen Halle stark und einig wie 
bisher, wachsen und blühen möge, zunehmen an Zahl, Thatkraft und guten Werken, dass 
seine Arbeit den Mitgliedern, dem Deutschthuin und der ganzen Stadt zum Segen 
gereichen möge, das ist unser Aller herzlichster Wunsch.” 

Die Halle des Nord Cincinnati Turnvereins liegt an der oberen Vine Strasse in 
Corryville und bildet den Sammelplatz des freisinnigen Deutschthums dieser Vorstadt, 
sowie von Mt. Auburn und Clifton. Der Verein wurde im Jahre 1882 gegründet und 
zählt mehrere Hundert Mitglieder. 

Der Elm Strassen Club, No. 672 Elm Strasse, wurde im Jahre 1S77 durch Herrn 
Georg Moerlein gegründet. Er spielt eine bedeutende Rolle und seine Unterhaltungen 
sind immer vorzüglich besucht. Diesem Verein gehören eine grosse Anzahl deutscher 
und amerikanischer Politiker an, so dass der Club in der Politik ein wichtiger Faktor ist. 

Der Buckeyc Club hat sein Versammlungs-Lokal in No. 597 Vine Strasse und 
bestehen seine Mitglieder zum grossen Theilc aus Deutschen. In geselliger und politi- 
scher Beziehung steht der Buckeye Club hoch da. 

Der deutsche Pionier Verein, gegründet am 26. Mai 1S6S, hat sein Versammlungs- 
lokal in der Washington Platform, an der Ecke der Elm und Court Strasse. Der Zweck 
des Vereins ist, die Bande alter Freundschaft zu erneuern und zu befestigen, wie auch 
die Geschichte und Erlebnisse der deutschen Pioniere Amerika’s für spätere Generationen 
durch Sammlung desfallsigcr Dokumente, Notizen u. s. w. aufzubewahren. 

Jeder eingewanderte Deutsche, welcher 25 Jahre in Amerika gewohnt, das Alter 
von 40 Jahren erreicht hat, Bürger der Vereinigten Staaten ist und vom Vorstand 
empfohlen wird, kann durch Stimmenmehrheit aufgenommen werden. 

Am 13 . Mai tS6S versammelten sich, auf Grund von Zeitungs-Anzeigen, eine Anzahl 
alter deutscher Bürger in Geyer’s Assembly Roonis, an der Court Strasse, um einen 
deutschen Pionier Verein zu gründen. Dr. Joseph H. Pulte wurde zum provisorischen 
Vorsitzer, Joseph Siefert zum Vize-Vorsitzer und Christopher von Seggern zum Sekretär 
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erwählt. In dieser Versammlunjj wurde ein Kommittee ernannt, bestehend aus den 
Herren F. H. Roewekamp, Joseph A. Ilemann, Dr. J. H. Pulte, ]oseph Siefert, Nikolaus 
Pfau und Nikolaus Hoeffer, um eine Konstitution für den neuen Verein auszuarbeiten. 
Dieses Kommitte berichtete am 26. Mai und schlug den Namen Deutscher Pionier 
Verein vor ; derselbe wurde von der Versammlung angenommen und damit war der 
neue Verein gegründet. Bei der am *. Juni abgehaltenen ersten Beamten wahl wurden 
die folgenden Herren gewählt: Präsident, G. F. Hanselmann; Vice-Präsident, Joseph 
Darr; Sekretair, F. X. Denglet; Schatzmeister, Georg Klotter; für Exekutiv Kom* 
mittee wurden die Herren Nikolaus Hoeffer, General August Moor, Joseph Siefert, 
Nikolaus Pfau und John Geyer erwählt. 

Ein Jahr später wurde mit der Publikation des “Deutscher Pionier'* begonnen, 
welche Eeitscitrift sich besonders unter der Redaktion des Herrn H. A. Rattermann, der 
dieselbe über 16 Jahre lang mit ausserordentlichem Fleisse und grosser Gewissenhaftig» 
keit führte, einen bedeutenden Namen gemacht und eine reiche Fülle geschichtlichen 
Materials über das Deutschthum dieses Landes gesammelt hat. 

Herr Ratterinann sah sich im Jahre 1SS5 leider gezwungen, die Redaktion des 
“Pionier ’* niederzulegen, weil ihm von Seiten einiger Mitglieder des Pionier Vereins, 
welche die ausserordentliche Thätigkeit des Redakteurs nicht zu würdigen verstanden, 
immerfort kleinliche und unbegründete Opposition gemacht wurde. Der “Pionier*’ 
hurte Ende 1SS7 zu erscheinen auf, und damit war leider eine der Aufgaben, welche sich 
der Pionier Verein bei seiner Gründung gestellt hatte, beendet. 

Der Gambrinus UnicKsiuclsungs Verein ist einer der ältesten und bedeutendsten 
deutschen Vereine der Stadt. Er wurde am 20. März 185S gegründet und sein rasches 
Wachsen legte das beste Zeugniss davon ah, dass alle Mitglieder Hand in Hand arbeiteten 
und am Gedeihen der jungen Pflanze ihre Freude hatten. Die ersten Beamten des 
Vereins waren : Präsident, Joliann Edelmann ; Vice-Präsldent, Conrad Windisch ; 
Schatzmeister, Peter Herancourt, und Sekretär, Carl Neckermann. 

Gar viele Mitglieder sind in den Jahren seines Bestehens in Krankheitsfällen von 
dem Verein unterstützt und vor Kummer und Noth geschützt worden, gar mancher 
Wiltwe und Waise wurde der Verlust, der sie getroffen, durch die thätige Hand des Ver- 
eins weniger schmerzlich und empfindlich gemacht Der Verein hat seinen Zweck in 
jeder Beziehung erfüllt, und dass er stets sich einer guten Verwaltung und tüchtiger 
Beamten zu erfreuen hatte, dafür spricht schon der Umstand, dass er heute beinahe 500 
Mitglieder zählt und über ein Vermögen von $25,000 verfugt. 

Neben dem Zweck seine Mitglieder zu unterstützen, besorgt der Verein auch 
gesellige Zwecke, und dass er auch auf diesem Gebiete Grosses geleistet hat, das wird 
Jedermann zugeben, der seine Feste schon mitgemacht und sich mit den wackeren 
Jüngern Gambrinus* so recht gründlich amüsirt hat. Eine wackere Schaar ist es aber, 
diese Gambrinusjünger, und eine wahre Freude gewährt es dem Zuschauer, einen der 
Auszüge des Vereins mit anzusehen. Da ist Niemand darunter, der bleich und dispeptisch 
darein sieht, wie die Mitglieder unserer Kaltwasserbrigaden und christlicher Jünglings- 
Vereine, und wenn man die kräftigen gesunden Gestalten der Vereinsmitglieder betrachtet 
und ihr frisches, fröhliches Aussehen beobachtet, dann fragt man sich unwillkürlich, ob 
es bei ihrem Anblicke den wassersimpelnden Yankees nicht ergeht, wie einst Friedrich 
dem Grossen. Bei dem h.atte nämlich der Oberst eines Regimentes einen andern Oberst 
verklagt, weil derselbe stark trinke. Bei den nächsten Uebungen manÖverirte nun das 
Regiment des als Trinker verklagten Offiziers ganz prächtig, während dasjenige des 


Digitized by Google 



CINCINNATI IN WORT UNO BILD. 


3H 



klagenden, nüchternen Obersten einen Fehler nach dem anderen machte. Nach Beendi- 
gung der Uebung sprach der König dem trinkenden Obersten seine höchste Anerken- 
nung aus, und sich dann zu dem nicht trinkenden wendend, rief er ihm zu : ^’Weiss er 
was? Trinkerauch!*’ — 

Der Deutsche Dinwandc- 
rung^ Unter stueixun ff I cr- 
e/«, der deutsche kaufmccn- 
nischt Verein, der Krieger 
Verein, dtx Landwehr Ver- 
ein, der schwichische Un- 
ter stuetzungs Verein, sowie 
der Schweizer Wohlthcetig^ 
keits Verein, sind deutsche 
Vereine, welche erwähnt 
zu werden verdieneti. — 

Der AlUmania C /«3 wur- 
de im Dezember 1849 von 
einer Anzahl deutscher Is- 
raeliten gegründet. Sein 
erstes Club Haus befand 
sich an der Ecke der sechs- 
ten und Main Strasse ; im 
Jahre 1863 miethete der 
Club, welcher inzwischen 
an Mitgliederzahl und Ein- 
fluss so zugenommen hatte, 
dass er der angesehenste in 
Cincinnati war, das Melo- 
deon Gebäude an der vier- 
ten und Walnut Strasse, 
welches mit einem Kosten- 
aufwande von 130,000— für 
die Zwecke der Vereini- 
gung eingerichtet wurde. 

In diesem Quartier blieb 
der Club bis zum Jahre 1879, 
in welchem Jahre er in das 
schöne Clubhaus an der 
Ecke der vierten Strasse 
und Central Avenue um- 
zog ; dasselbe kostete mit ^ie noröwestUche Ecke der dritten und Vine Str., im Jahre 1876. 
der Einrichtung $100, ooc^—. 

Der Allemania Club hat zur Benutzung für seine Mitglieder eine wcrthvolle Bibliothek 
von 2000 Bänden angeschafft, auch werden im Laufe des Jahres eine grosse Anzahl 
Unterhaltungen abgehalten, zu denen nur Mitglieder und ihre Familien Zutritt haben. 

Der Phoenix Club, eine andere fashionable Vereinigung von Israeliten, wurde am l. 
Mai 1S56 gegründet und bewohnte bis zuin Marz 1874 ein Clubzimmer an der Walnut 


Dkjiti’ed by Google 



CINCINNATI IN WORT UND BILD 


3*5 



und fiinften Strasse. Nachdem im letzteren Jahr das elegante Gebäude an der Central 
Avenue und Court Strasse Ihit einem Kostenbeträge von |6o,ooo— hergerichtet worden 
war, bezog der Phoenix Club dasselbe. Neben einer grossen Halle für Theater and 

Balle, enthalt das Gebäude 
Empfangszimmer, Lese- 
zimmer, Bibliothek, ßil- 
liard- und Spielzimmer, 
Restauration u. s. w., alle 
auf das Eleganteste möblirt. 
In der Bibliothek, welche 
eine Auswahl der Werke 
der besten Autoren enthält, 
werden eine grosse Anzahl 
hiesiger und importirter 
Journale gehalten, welche 
den Mitgliedern, die einen 
jährlichen Betrag von |6o — 
zahlen müssen, zur Verfü- 
gung stehen. ^ 

Der Bund futr Freiheit 
und Recht hält seine Ver- 
sammlungen in der Cen- 
tralTurnhalle ab und wurde 
gegründet, um allen beab- 
sichtigten Rechtsverkür- 
zungen entgegenzutreten ; 
llerrjoel H. Steinberg wur- 
de bei der Gründung des 
Vereins zum Präsidenten 
desselben gew’ählt. 

Der deutsch-amerikani- 
sche C/«3, welchem dieher- 
vorrngendsten Deutschen 
der Stadt als Mitglieder an- 
gehören, wurde am 6. Fe- 
bruar iSSS gegründet. Der- 
sell>e strebt den Schutz der 
gemeinsamen Interessen 
und mühsam erworbenen 
Rechte des Deutschthums 
an. In einer grossen Mas- 
senversammlung, welche 
An der Central Averme und vkrten Sir««;. TaRe der Gründung des 

Vereins in der H.ille des 

Musikvereins tagte, sprach Herr Emil Rothe wie folgt: “ Immer wenn die 

Aufmerksamkeit der Nativisten nicht von wichtigen politischen Dingen in Anspruch 
genommen sei, %%erde die Fremdenfrage wic<lcr aufgenommen. Die ersten Angriffe der 
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Nativisten aber richteten sich immer gegen die Deutschen, weil diese das zahlreichste 
und, er könne es mit Stolz behaupten, wegen seiner Intelligenz jenen am gefährlichsten 
erscheinende Element bildeten. Ein Glück sei es jedoch, dass dem so sei, denn dadurch 
würden die Deutschen, deren Nationalgefühl bei der unerquicklichen Vorgeschichte 
ihres Stammes leider nur allzu wenig entwickelt sei, zu immer festerem Aneinander- 
schliesen und Zusammenhalten bewogen. — Nicht zu verwundern sei es, dass die älteren 
deutschen Einwanderer sehr 
schnell im anglo-amerikani- 
sehen Wesen aufgegangen 
seien ; seit der Erhebung 
Deutschlands aber in den 
Jahren 1870 — 71 denke 
kein Sohn eines der auf den 
Schlachtfeldern des Vater- 
landes gefallenen Helden, 
kein Deutscher in irgend ei- 
nem Thcile der Welt mehr 
daran, seine Nationalität zu 
verleugnen. 

Das Grosse, der ungeheure 
Vorzug dieses Landes liege 
darin, dass dieses nicht ein 
Land der Einseitigkeit, son- 
dern ein solches der Vielsei- 
tigkeit, ein Land sei, in wel- 
chem die Kulturerrungen- 
schäften aller Völker sich zu 
einer neuen Kultur harmo- 
nisch zu vereinigen hätten. — 

Sei doch auch die Konstitu- 
tion dieses Landes nicht ein 
amerikanisches, sondern ein 
aus kosmopolitischen Ideen 
geschaOencs Gebilde, welches 
früher und jetzt nur von We- 
nigen so voll und ganz ver- 
standen sei, wie von uns phi- 
losophisch und ideal angeleg- 
ten Deutschen^ Unser Stolz Secne vur dim Gilison Hbubc an der Walnut Strasse, zwischen 
müsse uns hindern, unsere ynd 5. Strasse. 

Eigenart von uns fortzugeben. 

aber auch schon die einfache Erwägung, dass bei dem praktischen Amerikaner nur Der 
Achtung findet, welcher ihm fest und charaktervoll entgegentritt, nimmermehr aber Der, 
welcher sich feige und kriechend zu seinen Füssen windet. 

In St. Louis h.'ihe das Deutschthum die schwere Demuthigung erleiden müssen, dass 
dort der deutsche Unterricht in den öfTentlichen Schulen abgeschafft sei, in Chicago und 
anderen Städten, ja selbst in der deutschen Stadt Milwaukee, seien Versuche in dieser 
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Richtung unternommen. Der Prohibitions-Fanatismus und die puritanischen Sonntags- 
Gesetze hätten nicht nur das Ziel, Massigkeit und gute Sitten herbeizuführen, Sondern 
jeder Denkende könne darin leicht den Zweck erkennen, uns, den die Geselligkeit 
und den Frohsinn liebenden Deutschen das Land zu verleiden. Auch die Gesetzes- 
Vorlagen gegen die Einwanderung, die den amerikanischen Freihcits*Idecn so direkt 
zuwiderlaufend seien, könne der Denkende leicht als gegen die Deutschen gerichtet 
erkennen. In allen diesen offenen, sowie in anderen geheimen Acusserungen, zeige sich 
eine über das ganze Land verbreitete Strömung gegen unser Element, und gegen diese 
sei es unsere Pflicht auf der Hut zu sein. Eine besondere Partei zu bilden, werde er 
am Wenigsten empfehlen, aber eine enge Vereinigung, um das deutsche Interesse, 
welches so häufig schon in der unglücklichen Parteipolitik Schaden gelitten habe, unter 
allen Umstanden hoch zu halten. Wenn aber irgend Einer es wagen sollte, sich aus 
niedrigen Motiven und um seinen kleinlichen und egoistischen Parteibestrebungen zu 
nützen, sich in die deutsche Bewegung einzuschleichen, so solle er dafür zu leiden haben. 
Keine Partei-Bewegung, sondern eine Nationalbewegung müsse dies sein.” 

Das Beschluss Kommittee, bestehend aus den Herren Max Burgheim, Hermann 
Schräder und Martin Dell, berichtete die folgenden Beschlüsse ein, welche von der Ver- 
sammlung einstimmig angenommen wurden, weil sie genau die Ziele der neuen Vereini- 
gung angaben : 

“Wiedel um regt sich in den Vereinigten Staaten der Geist der Unduldsamkeit und 
des nativistischen Vorurtheils, welcher seinen Ausdruck in Gesetzen findet, die nicht 
allein darauf berechnet sind, die mühsam erkämpften Errungenschaften der Deutsch- 
Amerikaner dieses Landes in Frage zu stellen, sondern sie zu vernichten. Während es 
ersichtlich ist, dass die Widersacher der Deutsch-Amerikaner immer mehr an Stärke 
zunehmen und ihre Sache sich immer weiter ausbreitet, ist es bis jetzt der deutflch-ameri- 
kanischen Bevölkerung, welche in den beiden grossen politischen Parteien eine achtung- 
«gebietende Stellung einnimmt, nicht in den Sinn gekommen, sich zu organisiren und 
mit nicht misszuverstehenden Worten den Fanatikern ein donnerndes “Holt” zuzurufen. 
Dieses Stillschweigen hat zur Folge gehabt, dass die Gegner der Deutsch-Amerikaner 
langsam aber sicher selbst in Staaten und Städten der Union, wo die Deutschen einen 
grossen Bestandtheil der Bevölkerung bilden, eine Position nach der anderen erobert und 
den Deutsch-Amerikanern unberechenbaren Schaden zugefügt haben. 

Es ist deshalb an der Zeit für alle Deutsch- Amerikaner, ohne Unterschied der Partei 
oder Religion, denen die Interessen und die Zukunft des Deutschthiims, und darunter 
auch ganz besonders die Erhaltung des deutsclien Unterrichtes in den öflcntlicben Frei- 
schulen, am Herzen liegen, Wege einzuschlagcn und Mittel zu finden, um Jedermann 
klar zu machen, dass wenigstens die Deutsch- Amerikaner des Staates Ohio wie ein 
Mann aufstehen werden, wenn V^^ersuche gemacht werden sollten, ihre Rechte oder 
Privilegien in irgend einer Weise zu beeinträchtigen. 

Hierzu gehÖrl vor allen *Dingen Organisation, denn ohne eine solche könnten wir 
geradeso überrumpelt werden, wie es anderswo der Fall gewesen ist. Nur in der Einig- * 
*keit liegt unsere Stärke ! 

Die hier in einer Massenversammlung anwesenden Deutsch-Amerikaner von Cincin- 
'nati beschliessen deshalb : 

I. Wir treten dem “Deutsch-Amerikanischen Club” bei, der es sich zur Aufgabe 
gemacht bat, die Interessen der Deutsch- Amerikaner nach jeder Richtung hin zu wahren, 
und dessen Bestreben es sein soll, darüber zu wachen, dass alle Versuche vereitelt 
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werden» durch Passirung von Ge»etr.en, wler andere Maassregeln, unsere in langjährigen 
Kämpfen errungenen Privilegien zu beschränken o<!er aufzuheben. 

2. Es ist unsere PHicht die grossartigen Errungenschaften, welche der deutsche 
Geist auf allen Feldern menschlicher Kultur aufzuweisen hat, unseren Nachkommen zu 
bewahren und zugänglich zu machen, denn wie sie bereits den segensreichsten EinRuss 
auf die bisherige Entwickelung von Amerika ausgeubt haben, so werden sie auch in der 
Zukunft zu der Grösse und dem Glücke unserer Nation beitragen. 

3. Während auch in der Zukunft die Erhaltung der freiheitlichen und glorreichen 
Staatseinrichtungen unseres geliebten Adoptiv- Vaterlandes, für welches auf so manchem 
Schlachtfelde deutsches Blut geRossen ist, unser erstes Ziel sein und unser eigenes Natio- 
nalgefühl stets dem Besten der Union untergeordnet bleiben wird, erklären wir, dass wir 
einig, entschlossen und gerüstet sind, engherzige nativistische Vorurtheile zu bekämpfen 
und dass w’ir uns nicht ein einziges Stückchen von unseren Rechten rauben lassen 
werden. 

4. Wir beauftragen das Direktorium des deutsch-amerikanischen Clubs, die sammt- 
lichen Senatoren und Repräsentanten der Gesetzgebung von Ohio in pissender Form 
von unseren Beschlüssen in Kenntniss zu setzen, damit dieselben erfahren, dass die 
Deutsch-Amerikaner wachsam und bereit sind, ihre Privilegien zu vertheidigen und die 
Errungenschaften der Jetztzeit für die Zukunft sicher zu stellen.’’ 

Herr Charles Jacob jr. wurde zum Präsidenten und Herr Robert Kühnert als Sekretär 
des deutsch-amerikanischen Clubs erwählt 

Der Anglo-Amerikaner hat wenige soziale Bedürfnisse, die er nicht innerhalb seines 
häuslichen Heerdes befriedigen könnte. Er i»t der grösste Philister, oder besser gesagt, 
der dem Familienleben am meisten zugethanenc Mensch von der Welt Nirgends aU in 
Amerika weiss sich die grosse Masse des Volkes derartig mit dem grösstmöglichsten 
Comfort im Hause zu umgeben, und für diese Tugend — denn es ist eine Tugend — kann 
der Yankee wohl hinnehmen, wenn man ihm sagt, dass ihm das ganz abgeht, was wir* 
Deutsche Gemuthlichkeit nennen. In dieser Beziehung steht der Amerikaner im schroff- 
sten Kontrast zu seinem Cousin jenseits des Oceans, dem Bewohner des“Merryold 
England,” wo das Clublehen bekanntlich im schönsten Flor steht, ohne dass das Fami- 
lienleben der Engländer darunter zu leiden hätte. 

Es ist wohl besonders dem so rege gewordenen transatlantischen Verkehr, und nicht 
minder den immer stärker hier auftretenden sozialen Einflüssen der Deutschen zuzu- 
schreiben, dasi auch der Amerikaner nach und nach das Bedürfniss nach Geselligkeit im 
ausgedehnteren Maasse empRndet, als es ihm sein Haus bieten kann, und als eines der 
Resultate dieses Bedürfnisses kann man die während der letzten Jahre gegründeten 
Cluhhäuscr der Amerikaner bezeichnen. Dass dieselben auch — wenigstens in der Mehr- 
zahl — Sonntags geöRTnet sind, ist eine immerhin nicht unwesentliche Konzession, welche 
dem liberalen sozialen Mailüfterl gemacht wird, das immer frischer und kecker die 
starken Burgen der puritanischen Anschauungen und eingefleischten Yankee- Vorurtheile 
f umspielt und vor dem mit der Zeit hoflentlich jene Festen noch gänzlich kapituliren 
werden. 

In Cincinnati gibt es eine ganze Anzahl dieser amerikanischen Clubs und während 
ihr Gepräge und ihre Verwaltung amerikanisch ist, gehören doch auch fast jedem der* 
selben Deutsche, oder Dcut'^ch Amerikaner an. Eine hervorragende Stellung unter 
diesen Clubs nimmt der :^uecn City Club ein, dessen prächtiges Gebäude sich an der 
Ecke der Elm und siebenten Strasse befindet, auf einem Grundstück, das die Gesellschaft 
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zum Preise von $60,000— erworben hat. Die Lage Ut in einem der elegantesten Quartiere 
der Stadt, zugleich in unmittelbarer Nähe von zwei Strasseneisenbahnen Auf diesem 
Grundstücke hat die Gesellschaft mit einem Koslcnaufwande von $40,000— ein Gebäude 
errichten lassen, über dessen architektonische Schönheiten sehr verschiedene Meinungen 
herrschen. Der Bau sollte von den umliegenden Wohnhäusern abstechen, und damit der 
Abstand recht hervortrele, hat man zu einem Styl gegriffen, den man nicht bezeichnen 
könnte. Das Innere des Gebäudes ist ausserordentlich praktisch und komfortabel einge- 
richtet. Beim Eintritt glaubt man sich nicht in einem fremden, kalten Gasthause zu 
befinden, sondern man empfindet eher das Wohnliche, Anheimelnde und Freundliche 
einer bequemen herrschaftlichen Residenz. Die ganze Einrichtung ist von derjenigen 
Eleganz, deren grösstes Attribut Einfachheit gepaart mit Solidität ist. Die hohen 
Thüren aus mit reizenden Arabesken geschmücktem Eichenholz, das prächtige Portal, 
dessen Holzschnitzereien geradezu Kunstwerke sind, das Parquette des Erdgeschosses 
aus grauen und braunen Marmorplatten, die mattgrauen Farben der Wände, der völlige 
Mangel an Vergoldungen und überflüssigen Zierrathen, geben dem Ganzen einen vor* 
nehm einfachen und praktisch-eleganten Anstrich. 

Treten wir in das grosse Gesellschaftszimmer an der Nordscite im Erdgeschoss 
(Herren-Parlor) so finden wir dieselbe einfache Eleganz ; schwellende Brüsseler Tep- 
piche, bequeme, mit braungrauem Wachstuch überzogene Polstersessel von riesiger 
Grösse und antiken Formen, einfache Eichentischc, und als einzigen Wandschmuck ein 
prächtiges Originalgemälde von Gustav Dore, eine düstere Waldlandschaft. Das 
Gebäude wird durch Luftheizung erwärmt, doch vermissen wir trotzdem nicht die mäch- 
tigen, alterthümlichen Kamine. An der Südseite des Erdgeschosses befindet sich das 
Damen Restaurant, mit angrenzendem Parlor ; in beiden Zimmern waltet ebenfalls der 
Ton einfacher Eleganz vor. Die Lesezimmer, verschiedene ßureaux und ein Lokal für 
das Direktorium vollenden die Suite im Erdgeschoss. Eine breite Eichenholztreppe, 
ohne all und jeden Zierrath, führt uns in das zweite Stockwerk, in dessen nördlichem 
Flügel ein grosser Billiardsaa! mit drei Billiards, und in dessen südlichem Flügel der 
Speisesalon sich befindet, dazwischen liegen eine Anzahl kleiner Spielzimmer, $0 recht 
dazu eingerichtet ein Spielchen **entres nous ’* zu machen. Das dritte Stockwerk dient 
theils als Küche und theils als Wohnzimmer für den V’’erwalter und dessen Personal. 

Der Queen City Club soliden Versammlungspunkt der •‘Gcntlemen of the town ** 
bilden ; den Junggesellen unter denselben eine Art von Heimath bieten und den 
Familienvätern eine Abwechselung v'on der dann und wann empfindlichen Monotonie 
des Familienlebens. Frei von allen politischen, religiösen und Cliquen-Einflüssen sollen 
sich die Herren hier zu rein sozialem Verkehr zusammen 6nden und beim heiteren Mahle, 
am Spieltisch, oder im gemüthbehen Geplauder, hier und da ein Stündchen angenehm 
verbringen. 

Der Club ist allerdings wohl nur für Solche bestimmt, welche ein ziemlich beträcht- 
liches Einkommen haben, das Entree von $250 und die Jahresbeiträge von |6o per Mit- 
glied lassen das schon erkennen. Das Queen City Club Haus wurde am Z9- März 1S77 
in grossarliger Weise mit einem “Empfang*' des Ex-Präsidenten der Ver. Staaten, Ulysses 
S. Grant, eröffnet. 

Der Lincoln Club wurde am 12, Februar 1879 organisirt und ist eine Vereinigung 
von Republikanern, deren Ziele die Förderung der Prinzipien der republikanischen 
Partei sind. Das Club Haus befindet sich an der Ecke der achten und Race Strasse ; 
dasselbe war ehemals die Residenz von Dr. George Mendenhall, und wurde tin Jahre 
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iSS6 in »eine jetzip^e fttatlliche Gestalt umgebaiit, was einen Kostenaufwand von I41 000 — 
verursachte. 

Im Basement befinden sich der Barroom und das Spielzimmer, im ersten Stock die 
höchst elegant eingerichteten Parlors und Empfangszimmer, sowie die Odice und das 
Zimmer der Direktoren. Im zweiten Stock ist der grosae Saal, der zu Versammlungen 
und auch für Festlickeiten benutzt werden kann, sowie eine grosse Anzahl geräumiger 
Kommittee-Zimmer. Alle sind mit geschmackvollen Teppichen und Möbeln ausgestattet 
und bieten einen gemüthlichen Aufenthalt 

Häußg wird im Lincoln Club hervorragenden Führern der republikanischen Partei ein 
Empfang l>ereitet, bei welchen Gelegenheiten sämmtliche Parlors und der grosse Saal 
mit Topfpflanzen, Blumen, Guirlanden und Fahnen auf’s reichste dekorirt werden und das 
Haus einen grossartigen Eindruck macht. 

Der Blaine Club^ ebenfalls eine republikanische Organisation, hat sein I.^kal an der 
achten Strasse, zwischen der Vine und VValnut. 

Der yefferson Club ist eine Vereinigung deutscher Demokraten, dessen Club-Räume 
sich an der Ecke der zwölften und Vine Strasse befloden. 

Der Ohio Club, an der Ecke der vierten und Sycatnore Strasse, ist gleichfalls eine 
demokratische Gesellschaft. 

Der Duckvjorth Club^ ein anderer demokratischer V'erein, versammelt sich in No. 165 
westliche siebente Strasse. 

Der Wtstend demokratische Club benutzt Räumlichkeiten in No. 233 Linn Strasse. 

Der Sherman Club, eine republikanische Organisation, ist in No. 580 Colerain 
Avenue locirt. 

Der Cuvier Club hat ein sehr schönes l.^kal in No. 32 Longworth Strasse erbaut, 
wo man eine ausgezeichnete Sammlung von 300 präservirten Vögeln und Fischen in 
Augenschein nehmen kann. Der Club wurde im Jahre 1S71 gegründet und hatte 
ursprünglich den Namen : “Gesellschfl zum Schutze des Wildes und der Fische” ; dieser 
Name wurde in 1S74 in Cuvier Club abgeändert. 

Die historische und philosophische Gesellschaft von Ohio wurtle Anfangs 1831 in 
Columbus, Ohio organisirt und inkorporirt ; ihre Aufgabe besteht in der Sammlung aller 
Bücher, Dokumente und sonstiger Sachen, welche auf die Vorgeschichte Amerika’s und 
speziell des Staates Ohio Bezug haben. Der erste Präsident der Gesellschaft war Ben- 
jamin Tappan. Im Jahre 1S49 wurde die Gesellschaft mit einer ähnlichen in Cincinnati 
bestehenden verschmolzen und der Sitz derselben nunmehr nach unserer Stadt verlegt. 
Beim Ausbruche des Bürgerkrieges verlor der Verein so viele Mitglieder, dass es nöthig 
wurde, die bis dahin benutzten Räumlichkeiten aufzugehen und die angesammelten 
Bücher in der öttentUchen Bibliothek unter/uhringen. 

Erst im Jahre 1S6S gelang cs Herrn Robert Buchanan die Gesellschaft zu reorgani.sircn 
und wieder auf eigene Fusse zu stellen. Jetzt versammelt sich der Verein in No. 115 
westliche achte Strasse, wo sich auch die ausserordentlich werthvolle Bibliothek von 
über 9000 Bänden und 35,000 Pamphleten befindet. Für den amerikanischen Geschichts- 
forscher bieten die letzteren eine reiche Fülle von Material. 

Die Cincinnati Pionier Gesellschaft (anglo-amerikanisch) wurde am 29. November 
1S56 im alten ** Dennison Haus” durch eine Anzahl Vertreter alter Familien von Cincin- 
nati gegründet. Aufgenommen wurden anfänglich nur solche Personen, welche vor dem 
4. Juli i8i 2 in Ohio ansässig gewesen waren, jedoch wurde diese Bestimmung bald dahin 
abgeändert, dass auch Solche Mitglieiler werden konnten, die vor dem 4. Juli 1S15 in 
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Ohio ffcwonm hatten. Jetzt können alle Bürger dem Verein beitreten, die wenigstens 50 
Jahre im Staate gelebt haben. Der V'erein feiert alljährlich den a8. Dezember, den Tag, 
an welchem Cincinnati angesiedelt wurde. 

Zu erwähnen sind noch : der deuische Press Kiuby gegründet im Jahre 1S86, um ein 
freundschaftliches Einvernehmen unter den Mitgliedern der deutschen Presse herbeizu- 
fuhren und durch angemessene Zusammenkünfte und Festlichkeiten ein Band der 
Zusammengehörigkeit zu knüpfen. 

Der d^misck-amfriianische Schulveretny welcher besonders den deutschen Schub 
unterricht in den öffentlichen Schulen überwachen soll. 

Der dtutsche Kituiergarttn fereim, welcher drei deutsche Kindergärten in*s Leben 
gerufen hat und dieselben mit Hilfe freiwilliger Beiträge zum Besten deutscher Kinder 
fuhrt. 

Der deutsche literarische Klub, gegründet am 38. November 1S77. Herr H. A. 
Rattermann schrieb über denselben in einer Erinnerungsschrift, welche er für das lojäli* 
rige Stiftungsfest des Vereins verfasste, wie folgt : 

nter den gebildeten Deutschen Cincinnati*s hat sich mehr als einmal das Bedürfniss 
geltend gemacht, einen Mittelpunkt zu haben, wo man zeitweilig aus der materiellen 
Alltäglichkeit heraustreten und während der freien Stunden im geselligen Kreise geistige 
Unterhaltung pflegen könne. Schon im Jahre 1839 ward die ** Harmonie ” gegründet, 
ein Verein, in welchem von Zeit zu Zeit dichterische und musikalische Vorträge in 
gemüthlicher Gesellschaft zu Gehör gebracht wurden. Diese Vorträge werden kaum 
eigene Produkte gewesen sein, sondern sich wohl ausschliesslich auf Schöpfungen der 
deutschen Meister beschränkt ha)t>cn. Der Klub bestand bis zum Jahre 1843. Kurz 
darauf veranstaltete der “ Deutsche Lese* und Bildungsvercin ** alljährlich Serien öffent- 
Hcher Vorträge, und hier zum ersten Male begegnen wir literarischen Erzeugnissen 
höherer Art, die in Cincinnati entstanden sind, darunter Abhandlungen von Dr. Roel- 
ker, Dr. Haussier, Franz Loher u. s. w., von denen fünf Vorträge Löher’s in Buchform 
erschienen sind. 

Die öffentlichen V'orträge des *• Lese* und Bildungsvereins** schliefen später ein, als 
die ** Turngemeinde” in Gestalt einer Rivalin auftrat, die in ihrer geräumigen Halle auch 
einen geeigneten Vorlesesaal liesass. Was die Turngcmcinde auf dem Wege des soge- 
nannten ** geistigen Turnens” geleistet hat, ist bekannt, aber ein geselliger Vereinigungs- 
punkt der geistigen Kräfte Cincinnati’s konnte sich daraus nicht entwickeln. 

Im Jahre 1853 ward ein “ Debattir Verein” in*s Leben gerufen, welcher etwa zwei 
Jahre lang bestand. Er zählte zu seinen Mitgliedern mehrere Herren, die als Schrift- 
steller thätig waren, wie Gottfried Becker. Wilhelm Rothacker, Otto Reventlow, Dr. 
Friedrich Karl Castelhun u. A. Die Debatten aber, so anregend sie auch sein mochten — 
wurden ja zeitgemasse politische und andere Fragen diskutlrt — mussten schliesslich 
monoton wirken, besonders da sie ohne vorherige schriftliche Ausarbeitung gleichsam 
improvisirt waren. Zuweilen steigerten sich die Debatten bis zur Leidenschaft, arteten 
dann oft in Bitterkeiten, selbst in Persönlichkeiten aus. und führten so nach und nach die 
Auflösung des Vereins herbei. 

Sporadische Versuche, einen literarisch-wissenschaftlichen Kreis zu bilden, tauchten 
seitdem noch mehrere auf — im ** Freimännerverein ”, im **Katholischen Schul- und Lese- 
verein ” ira “Katholischen Institut ” u. s. w., die aber alle kaum, wenn überhaupt, über 
den Embryozustand hinauskamen- Dasselbe i>t von einigen der Geselligkeit gewidmeten 
Klubs zu berichten. Nur der Karnevals*Klub : “Die Namenlosen”, hatte längeren 
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Bestand (von 1S70 bis 1S77). Das Scheitern der Mehrzahl dieser Versuche muss unbe* 
dingt der allzusehr gemischten Gesellschaft ihrer Mitglieder, aus Elementen von grosser 
V^erschiedenheit in geistiger Beziehung bestehend, zugeschrieben werden. Geist und 
Unkultur lassen sich so wenig auf die Dauer mischen, wie Oel und Wasser. 

Dieser Mangel eines geistigen Mittelpunktes unter den Deutschen Cincinnati’s ver* 
anlasate viele schriftstellerisch thätige Männer sich einem englischen Verein, dem 
**Literary Club,’* anzuschliessen, welcher seit 1S49 besteht, w.ihrend des Bürgerkrieges 
sich zeitweilig vertagte, aber 1S64 aufs Neue zur Thätigkcit erweckt wurde. Schon von 
der ersten Zeit an nahmen Deutsche in diesem V'erein angesehene Stellungen ein, obwohl 
ihre Zahl immer nur gering war. Um die Mitte der siebenziger Jahre vermehrten sich 
die deutschredenden Mitglieder jedoch bedeutend, so dass man zuweilen an dem einen 
oder andern Tische eine Gesellschaft, sich in deutscher Sprache unterhaltend, antreffen 
konnte. Zu diesen gehörten im Jahre 1877 die Herren Wilhelm Müller, Dr. Gustav 
Brühl, H. A. Rattermann, Georg Lindemann, Thomas Vickers und Heinrich F. Farny. 
Es wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht passend wäre, einen ähnlichen Klub in’s 
Leben zu rufen, in welchem unsere Muttersprache gefördert und gepflegt wurde. An- 
fänglich fand die Anregung nicht den erhofften Anklang und die Sache unterblieb vor- 
läufig. Eines Tages trafen sich zwei der Herren in einer Druckerei, und sie kamen über* 
ein, die Anregung für einen deutschen Verein zu erneuern. Es wurde eine Namensliste 
angefertigt von passenden Männern, die mit berangezogen werden sollten, besonders aber 
der hervorragenderen Mitglieder des damals bestehenden Klubs “Die Namenlosen.” 
Spätere Besprechungen gaben der Sache weiteres Leben, und wurden Wilhelm Müller 
und Kurt Heinefelden beauftragt, eine Anzahl Herren auf den 28. November 1877 brief- 
lich zur ersten Versammlung im Saale des Herrn Hoffmann an der Race Strasse, Ecke 
von Washington Park, einzuladen. 

An dem genannten Abend wurde eine temporäre Organisation getroffen durch die 
Wahl der Herren II. A. Rattermann zum Vorsitzer und W. Müller zum Sekretär. Dann 
schritt man zur Verhandlung über Namen und Verfassung des zu gründenden Vereins. 
Als Name des Vereins wurde “ Deutscher Literarischer Klub” gewählt und in Bezug 
auf die Konstitution wurde man schlüsssig, dass sie so kurz und bündig als möglich gefasst 
sein solle. 

Die Vorschriften der Verfassung in Bezug auf die Aufnahme der Mitglieder be- 
wirkten im Wesentlichen, dass der Charakter des Klubs gemäss den Intentionen seiner 
Gründer gewahrt wurde. Es ist leicht anzunehmen, dass in einer geistig hoch ent- 
wickelten Gesellschaft die persönlichen Meinungen scharf markirt sind und oft weit aus- 
einander gehen. Auch im literarischen Klub ist dies vom Anfang an ein bemerkens- 
werther Zug gewesen. Bei Einzelnen zeigte sich die Neigung, das Wachsthum des 
Vereins möglichst zu beschränken, während Andere der Ansicht waren, die Zahl der 
thätigen, strebsamen Mitglieder nach Kräften zu mehren, um durch einen erweiterten 
Kreis mannigfaltigere und lebensfrischere Leistungen anzuregen. Aus diesen Meinungs- 
verschiedenheiten mussten, wenn auch durchaus freundschaftlicher Natur, Konflikte ent- 
stehen. So wurden zu verschiedenen Zeiten einzelne in Vorschlag gebrachte Kandidaten 
nicht aufgenommen, was zu einigen heissen Scenen, sogar zum Austritt etlicher der Vor- 
schlagenden führte. 

Die Mitglicderzahl des Klubs wuchs deshalb anfänglich nur langsam ; später, als die 
Leistungen des Vereins mehr öffentlich wurden, und besonders die veranstalteten Fest- 
lichkeiten immer sprudelnder, geistreicher sich entwickelten, da ward auch der Zudrang 


Digitized by Googic 



CIJSCIVXATI IN* WORT VXD B!LO 


5M 

CUT ein höchst lebhafter, so dass io der V'ersammlung vom 7. Januar iSSo 

bere:» ^ancrirge Stimtiien **gejjen Massenaufnahme in den Klub'* erhoben wurden. Ein 
Aumt^ wzrie ari|:ec«>mmen, die Zahl der Mitg^iieder auf 70 xu beschrinkeo. 

XVr Hxi.prr*eck des Klubs bestand von Anfang an darin, die Mitglieder zur schrift* 
«lcLEer7*c.ri<rt T:Li:igkeit gegenseitig anzuregen, und durch Meinungsaustausch, freund» 
«cma^cmt Bestevchangen und Kritiken die Form und den geistigen Inhalt ihrer Arbeit 
Tx Acs i;esetzi Grunde hat sich der Verein von öffentlichen Vortrigen fern 

{*erju:za: rberxso von einer direkten Theilnabme an den Unternehmungen deutscher 
Vrrjfs«Kr iiri Gelehrtea. welche von Zeit zu Zeit dieses Land bereisten. Der eigenen 
TTidc z fzit ijts Streben. Die Wahl der Themata stand unbeschränkt frei und ge* 
scKttfCt «c grös»te Mannigfaltigkeit. Dieses Programm ist in breitester Ausdehnung 
v'nt hsTt V tg-Lecem eiogehalten worden. 

Veue ie? literarischen Klub gehaltenen Vorträge haben durch Poblication eine 
weiosre Ver^reirs^ig gefunden. 27 sind in Buch* ».»der Broschürenforra im Druck er- 
scjiemtn. ^ vurien in Zeitungen und 50 in Fachjonmalen, darunter Tomehmlich “ Der 
remacae P»:nier.~ “Die Deutsch-amerikanischen Erziehungsbiätter*' und das ‘‘Deutsch* 
anncTAa^jscne Magxsin," veröffentl.cbL Als Gesammtheit bieten diese Vortrs^ einen 
W .i uc aj gcsat2. der dem Verein alle Ehre macht. 

Zaweflen reihte sich einem Vortrag nvich ein GedichL od^ eine kleinere literarische 
Sikzze lÄ. Origiaalgedichte lieferten die Herren Brufal, Dörner. Fick, Greboer. Herholz, 
£:ct:“x. Miller. Rattermann. Renner und Fried. Alb. Schmitt- 

Wle es bei allen geistig strebenden Organisationen gewöhnlich der Fall ist, so erwei- 
terten sich auch die Ziele des Klubs immer mehr. Der Tod Fhtz Reuters und Bayard 
Taywf's waren Ursache« zu kleinen improvisirten Gedenkfeiern an regelmässigen Klub- 
abenden. indem Lebensskircen derselben gelesen und Auszüge aus ihren Schriften vor- 
getragen wurden. Lessmg's hundert; ihriger Todestag 15. Februar iSSi) gab die Ver- 
anlassung zu einem regelmässig vorbereiteten Gedächteissabend. an welchem zum ersten 
Male LXe-men l n Klub eingelührt wurden. Als der Telegraph am 7. .\pril 1SS4 die Kunde 
voo dem .\bleben des Liebhngsdichters des deutschen Volkes, Emanacl Geibel, über den 
Oacan sandte, ward im Klub dieses als eine passende Gelegenheit erachtet, in ernster 
Todteefeier die Anerkennung d;e>es Meisters des Gesarges auch im riemden Lande 
kundLzugeben. Am 50, April jenes Jahres wurde deshalb in würdiger Weise im litera- 
rschen K'.ub d:e erste Ge bel-Gedenkfeier in der ganzen Welt abgehaHe«. Vo« da an 
ward es Gebrauch im Klub, eme Reihe Gedenk- und Todestage der grossen deutschen 
Meister feierlich zu begehen. — — 

Die Chamber of Commerce'v wurde am xa. Oktober 1S59 organisirt. 

Der erste Priddent derselben, «rwihll am 14. Januar 1S40. war Griffin Taylor. Wie 
scaco der Name besagt, ist dies eine Vereinigung von Kau**euten. die täglich zusammen- 
koozmeo. um auf der Börse ihre Geschäfte zu besorgen und kaafmiauiache Fragen in 
Erwäg'ing zu z ehen. Lange Zeit befand sich das Lokal der Haudeiskammer t« Xo. 22 
wese che vierte Strasse, von wo dasselbe in P.ke's Opernhaus an der vierten Strasse, 
zwischen \'"ine und Walnut Strasse, verlegt wurde. 

Nachdem d;e H.i*idelskaTtv?»er von der Ver Staateo Regtemng die südwestliche 
Ecke der vierten u^iu V-.ne Strasse, wo sich f uner das Regteraogsgebände befand, um 
den PVei.-v v.»n lux'.occ — gekautt batte, wurvle auf d esem Ptaca sias prachtvolle Gebäude 
der Kandel>aa:u!Ue'’ aufgefu-irv weivöes etue arch tektouiscae Zierde der •‘Königin des 
Westens “ -.sc. 
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Die jährlichen Einnahmen der Handelskammer beziffern sien auft6o,ooo— , die Aus- 
gaben betragen $40,000 — Aus dem letzten Berichte des Sekretärs der Handelskammer, 
Oberst Sidney D. Maxwell, welcher diesen Posten seit dem Jahre 1871 ununterbrochen 
bekleidet, entnehmen wir die folgenden Zahlen : 


J«lkr. 

Aptahl 

der 

Fabrik««. 

Bear 

Kapital 

iavvMirt. 

Warth slca 
bennUUJi 
CnwdaiaaB« 
Ihama. 

Auahl der 
beachiltlftea 
Arbaltar. 

Werth 

dea 

Fabrisirtea. 

Tolal für dM Jahr endend Januar i, 1841 

•* es M se 

« « “ I8AI.... 

44 M H SS igjQ 

S. 4S 44 4. |gy, 

“ “ “ I87J.... 

“ - - - 1873 . . 

“ M 4 . S. ,gy^ 

44 4. M M 

“ “ •• •• 1876 . . 

44 4. 4. SS 

•4 U SS SS ,gy§ 

•* SS 44 S. ,8-g 

44 44 S4 14 

44 44 44 ••1881. 

“ 44 4. - i88a ., 

- 1883 ... 

•* •* ** « 1884 .. 

4. 4. - l88^ . 

“ ** “ - I88Ä ... 

> 97 » 

4sti8 

4*469 

4*693 

S.003 

>»83 

5*493 

5-450 

S 49 » 

5.738 

5.948 

145.115,586 

5 '.« 73 - 74 ' 

50.510,179 

55,165,119 

54.377.853 

63.149,085 

57.8rf.59a 

57-509.^*5 

60.w3.350 
67.65 1.55a 
7^016,171 
77.oa4.359 
78,aoov|i4 
75U46D64 
76.348,100 

13^53-783 

37 »»4.* «9 
40443 553 
45 .* 649.54 

47.753*33 

51,151.680 
53.3^6440 
5 *.550.933 

47464.79» 

45.345.687 

48.111.870 

40*006458 

4 ».« 3.*35 

43.767/Äi 

44.779.169 

444*55*340 

45.510.500 

Q.04O 

28,537 

30,168 

59.354 

.59837 

55.9*5 

60.7*3 

“4.709 

67.143 

fö?r, 

86.193 

90.533 

91.761 

88488 

93**03 

$16,366,4.3 

46,189.179 

46,995.06] 

119,140,089 

117459011 

>35.988.365 

143486,67« 

117,698.858 

144.r07.371 

> 4 ^- 43 1.354 
140.583.^ 
13t.113.768 
138.736,165 
148.957.180 

*94*573.536 

300,357439 

184465.410 

190.711,153 


Die folgende Tabelle zeigt die Anzahl der Dampfboote, welche in Cincinnati ein- 
und ausliefen: 



Total wurden nach dem letzten Jahresberichte der Handelskammer in Cincinnati 
Waaren zum Betrage von $154,369,1x7 importirt und für $164,519,918 exportirt 
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Ausser der Handelskammer sind noch folgende kaufmännische Vereinigungen zu 
erwähnen : Der Board of Tradt and Transportation^ die Baumwollen^ Barste die 
B(crse^ die BaU’Barsty die Aktien- Boersty der KleiderfahrikanUn- Verein, der Verein 
der Kaußeute und Fabrikanten und der Verein der Schvieineverpaeker. 


Der Freimaurer Tempel 

an der nordöstlichen Ecke der dritten und Walnut Strasse, ist im byzantinischen Style 
erbaut und hat eine Front von 195 Fuss an dritter und 100 Fuss an der Walnut Strasse. 
Das Gebäude ist eines der prachtvollsten seiner Art in den Ver. Staaten. Im dritten 
Stock beRnden sich ein Kapitel-Zimmer, ein Raths-Saal, und ein Banquet Saal, (21 bei 5S 



Der Freimaurer Tempel im Jahre 1S60. 


Fuss). Ein Theil des vierten Stockes ist für die Grossloge reservirf. Die Fenster der 
Mittelhalle sind t6 Fuss hoch und in der elegantesten Weise ausgeführt Die grosse 
Halle im zweiten Stockwerk wird für öffentliche Versammlungen benutzt ; sie ist 51 bei 
120 Fuss gross und enthält am östlichen Ende eine Platform für das Orchester. Das 
Kapitel-Zimmer Ut 51 Fuss im Quadrat gross und 23 Fuss hoch; die Möbel in dem- 
selben sind alle von Mahagony und mit dunkelrothem Sammt überzogen. Die Beleuch- 
tung geschieht durch grosse Kronleuchter von aussergewöhnlichcr Schönheit, 

Der Grund und Boden, auf welchem d.is Gebäude errichtet ist, wurde im Jahre 1S04 
durch William McMillan an die Nova Caesarea Harraony Loge vermacht. Das Grund- 
stück hatte damals wenig Werth, da es ausserhalb des kleinen Städtchens gelegen war und 
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al& Weideplatz benutzt wurde. Heute repräbcntirt das bescheidene Vermächtnis« des 
alten Pionier- Freimaurers einen solchen Werth, dass die genannte, im Besitz desselben 
befindliche Loge wahrscheinlich die reichste Freimaurerloge in der Welt ist. 

Das jetzige Gebäude wurde im Jahre 1S59 mit einem Kostenaufwande von |zoo,ooo— 
durch die Architekten Hamilton und McLaughlin errichtet, und ist das dritte, welches 
auf demselben Platze erbaut worden ist. Das erste Gebäude wurde schon im Jahre iStS, 
das zweite in 1 8^6 errichtet. Im Jahre 1SS6 brach im Tempel, Morgens früh, Feuer aus, 
welches einen grossen Theil der inneren Einrichtung zerstörte, so dass eine vollständige 
Renovation nöthig wurde. Die letztere ist mit grossen Unkosten vorgenommen worden ; 
dafür aber ist auch das Innere der grossen Halle nun so überaus prächtig, dass sie auf den 
Beschauer einen wahrhaft überwältigenden Eindruck macht 

Die Nova Caesarea Loge wurde am 27. Dezember 1794 organisirt und die ersten 
Beamten waren Dr. William Burnet, John S. Ludlow und Dr. Calvin Morrell. 


Die Odd Fellows Halle 

liegt an der Ecke der vierten und Home Strasse und ist 50 bei 100 Fuss gross. Sic wurde 
im Jahre 1S71, mit einem Kosllnaufwande von $90,000— errichtet. Das grosse Logen- 
zimmer ist 50 bei 47J Fuss gross und sehr reich möblirt. 

Die Ohio Loge No. i war die erste Odd Fellows Loge in Ohio und wurde am 23. 
Dezember 1S30 installirt, sie erhielt ihren Charter von der Grossloge der Ver. Staaten. 
|acob W. Holt, welcher ein Mitglied der Washington Logein Philadelphia war und im 
Juni 1S30 von New Orleans hier anlangte, ist als der Gründer der ersten Odd Fellow 
lA>ge in Ohio anzusehen. Holt quartirte sich in dem Boardinghatise von Hiram Fraser, 
an der Vine Strasse, unweit des Ohio, ein ; als er mit seinem Wirth bekannt geworden 
w'ar, fand er, dass Holt ebenfalls ein Odd Fellow war. Die beiden verabredeten sich nun 
eine Loge in Cincinnnati zu gründen und schlugen zu diesem Zwecke an verschiedenen 
öffentlichen Plätzen eine geschriebene Einladung an, in welcher sie Alle, welche Mit- 
glieder des Ordens seien, zu einer V^ersammlung einludcn. Am Abend traten, ausser den 
erwähnten, die Herren Nathaniel Estling, C. Haskin, I. Piice, I. W. Holt, Thomas S. 
Bedford und I. Gill zusammen und beschlossen, unter dem Namen Ohio Loge No. 1 die 
erste Odd Fellow Loge im Staate Ohio zu gründen. Sie unterschrieben die nothigen 
Dokumente, sandten dieselben an die Grossloge von Pennsylvanien und nach mehreren 
Monaten, am Abend des 23. Dezember 1S30, fanden sie sich endlich in der Lage die 
Loge zu installiren. Die Organisatoren waren aber in der Zwischenzeit nicht müssig 
gewesen, sondern hatten noch eine ganze Anzahl von Odd Fellows in der Stadt aus- 
findig gemacht, die alle begierig waren, der neuen Loge beizutreten. Auch hatten sie in 
einem Hause an der fünften, zwischen Vine und Walnut Strasse, da wo jetzt das schöne 
Johnston Gebäude steht, im zweiten Stockwerk ein Zimmer gemiethet und für ihre 
Zwecke hergerichtet. 

Als die Odd Fellows am 23, Dezember iSSo das fünfzigjährige Jubiläum des Ordens 
in Ohio feierten, war noch einer der Gründer anwesend, und Herr A. B. Champion, ein 
bekannter Rechtsanwalt von Cincinnati, welcher bei dieser Gelegenheit die Festrede 
hielt, stellte den ehrwürdigen Patriarchen vor und wies in schwungvollen Worten 
daraufhin, wie sich der Orden aus so kleinen Anfängen zu einem so gewaltigen Riesen 
entwickelt habe. — 
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Das Cincinnati Gymnasium, 

eine Bnglo-amerikani&che Turnanstait, wurde im Jahre 1S53 gegründet und seine Räum- 
lichkeiten befanden sich bis zum Jahre 1SS6 an der vierten, zwischen Vine und Racc 
Strasse. Dann verlegte der Verein sein Lokal in das grosse Opernhaus, an der Ecke der 
Vine und Longworth Strasse, und richtete den Turnplatz, unter Aufsicht des Superinten- 
denten E. W. Murphy so schon und praktisch her, dass derselbe mit Rechtals Muster 
gelten kann. Die Anzahl der Mitglieder des GymnaMums belauft aich auf nahezu ipoo 
Personen, und beträgt der jährliche Beitrag $10—. Dafür haben die Mitglieder den freien 
Gebrauch der Turnapparate und erhalten zweckdienliche, körperliche Ausbildung unter 
Anleitung des Turnlehrers; auch dürfen sie die im Gymnasium eingerichteten Bäder 
kostenfrei benutzen. 

Noch ein Institut mag hier erwähnt werden, weil es ebenfalls zum körperlichen 
Wohlbeiinden der es Benutzenden beiträgt. Es ist das 

Cincinnati Natatorium, 

eine Schwimmanstalt, welche an der oberen Vine Strasse, zwischen der Allison und 
15. Strasse, gelegen ist. Diese Anstalt ist von Herrn Meier erbaut und längst als 
ein Bedürfniss der Grossstadt anerkannt worden. In dem schönen B.ide-Bassin tummeln 
sich Alt und Jung, Amerikaner wie Deutsche, lustig herum und geniessen in dem immer 
auf gleichmäs&iger Temperatur erhaltenen Wasser, die dem Körper, besonders in den 
heissen Sommertagen, so nothwendige Erfrischung. Für die Damen sind die Vormittags- 
stunden reservirt, in welchem dann auch der *‘Swim'’ vom weiblichen Geschlecht zahl- 
reich frequenlirt wird. 


Theater und Vergnügungsplätze. 

Der Sinn für Vergnügungen, der die Bevölkerung Cincinnati*s auszeichnet und 
bewirkte, dass die Stadt sich heute einer verhältnissmässig ausserordentlich grossen 
Anzahl von Vergnügungsplätzen rühmen kann, datirt bis weit in die Anfänge der 
Geschichte Cincinnati's zurück. Schon als Losantiville nur eine Station für Jäger 
und ein Fort war. vertrieben sich die “Hinterwäldler** und Soldaten des Fort*s durch 
improvisirte theatralische und musikalische Unterhaltungen die Langeweile des Lebens 
in der Wildnis«. Im Jahre iSoi entstand sogar schon eine ständige Gesellschaft,. die 
zwar aus Dilettanten bestand, aber regelmässige Theater- Vorstellungen gab und sich 
“The Tlicspians ” nannte. Diese gab zuerst ihre Vorstellungen in dem Handwerker- 
Departement des Forts, als aber dieses im Jahre 1S05 geräumt wurde, schlug die Gesell- 
schaft Ihr Hituptquartier auf dem Boden über dem Stalle von General Findlay an Broad- 
way und Front Strasse auf, da wo später das Spencer Haus stand. Ein Jahr später 
führte die Gesellschaft, die bis dahin blos das, was wir heute “Variety'*-Vorstellungen 
nennen würden, gegeben hatte, ein vollständiges Stück auf, “The poor gentleman,** das 
den ganzen Abend füllte. Das Ereigniss wurde gebührend gefeiert und die Honoratioren 
der Stadt, General Findlay und der damalige Mayor Ziegler, machten die Honneurs. 
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Dm Theater wurde dann 


Cincinnati Theater 


genannt und ist da» erste ständige derartige Institut, das CincinnaÜ aufiuweisen haL 
einem" K*'«''' d.e “Thespians ’’ im Verein mit der “ Harmonical Society,” 

“ Crcinn.‘lf''Th r ^''■■''““''''•Orchester, da. die Musik lieferte, ihre Vorstellungen L 
Cincinnati Theater. In dem genannten Jahre aber wurde eine für Circus-Zwecke 
errichtete Bude unter dem Namen “Shell-bark Theater” benutat. Zugleich wurde aber 
^ne Bewegung in Gang gesetzt em Theater Gebäude zu errichten, die auch insofern 
Ertolg batte, als noch in demselben Jahre das erste 


Columbia Strassen Theater, 

Ma'ifüfd’sv’""" *" Columbia (jetzt zweiten) Strasse, zwischen 

OÖZ , entstand. Schon damals hatte das Theater aber gegen die 

Opposition der Geistlichkeit anzukämpfen und heftige Kontroversen in Zeitung» -Ein- 



Da» alte National Theater. 


gesandt»’ waren an der Tagesordnung. Die “Thesoians” anrht.o ,i- r» 
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Irn Jahre 1819 kam der erste professionelle Theater Direktor, ein Herr Drake, nach 
Cincinnati und wusste die Bürgerschaft, trotz der neu »usbrechenden Opposition der 
Geistlichkeit, so für sein Project zu interessiren, dass sich eine Aktien-Gesellschaft 
bildete, die auf dem Platze, wo der temporäre Bau stand ein permanentes Theater mit 
allen Bühnen* und sonstigen Einrichtungen baute. Das Gebäude wurde im Mai tSzo 
fertig und gleich darauf eröffnet. Es galt als Muster von Eleganz und Bequemlichkeit. 
Bis zum Jahre 1S25 Horirte das Theater fitianciell, wurde aber in diesem Jahre von der 
Aktien-Gesellschaft Schulden halber an Privat- Unternehmer verkauft. Am 4. April 
1S34 wurde cs das Opfer einer Feuersbrunst, die das Gebäude total zerstörte. 

Verschiedene andere Vergnügungs-Plätze, die etwa unseren jetzigen Konzerthalltn 
entsprechen würden, entstanden in jener Zeit, wie der “ Vauxhall Garden” und das 
“Globe Theater,” in welchem der nachmals so berühmte Edwin Forrest seine theatra 
lische Karriere begann. Ausserdem waren noch verschiedene Unternehmungen, die sich 
"'Museum” nannten, im (jange, alle mit mehr oder weniger finanziellem Erfolge. Eines 
von diesen wurde von Oberst Wood im Broadwell Gebäude errichtet und mit einem 

ves Gebäude, das der 
dramatischen Muse ge- 
weiht werden sollte, er- 
richtet. Es war das 

Dritte Strassen 
Theater, 

welches an der Südseite 
der dritten Strasse, zwi- 
schen Sycainorc Strasse 
und Broadway gelegen 
war. Es wurde im Jahre 
1832 mit einer Festvor- 
stcllung crÖlfnct. Nach 
vierJahren, am 25. 
Oktober 1S36, wurde cs ein Raub der Flammen, wobei der Bühnenmeister John Martin, 
der in dem Gebäude schlief, umkam. 

In den vierziger Jahren war 

Shire's Theater, 

das dort stand, wo sicli jetzt du» Burnct Haus befindet, das beste Theater der Stadt, wo 
hervorragende Grössen spielten. Auch dieses brannte nieder, und zwar am S. Januar 1S4S. 

Das Haus hatte aber doch den Ansprüchen, die man schon damals an ein Theater 
stellte, nicht ganz genügt, weshalb sich im Jahre 1S37 eine Aktien-Kompagnie gebildet 
hatte, um ein grosses Theater zu bauen. Diese Gesellschaft ging aber in die Brüche, doch 
nahm der Bankier John Bates das Projekt auf und baute auf seine Kosten das 

National Theater, 

an der Ostseite der Sycamorc, zwischen der dritten und vierten Strasse. Es wurde am 
IO. Mai 18^7 begonnen und schon am 3. Juli desselben Jahres eröffnet. Dieses Theater 
florirtc nicht nur flnanziell, sondern auch künstlerisch, so dass es von den Cincinnatiern 
den Beinamen ‘"Old Drury” erhielt. Der Eigenthümer, Herr Bates, wurde durch diesen 


.Theater verbunden. 
Dieses existirte bis zum 
14. Juli 1857, an wel- 
chem Tage es nieder- 
brannte. Zwei Jahre 
ehe das Columbia Stras- 
sen Theater nieder- 
brannte, also im Jahre 
1S32, wurde von James 
H, Caldwell, einem The- 
ater-Unternehmer, der 
in Louisville, St. Louis, 
Natchez, New Orleans 
und Mobile Theater 
führte, ein grosses massi- 
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Erfolg ermuntert, auch in Louisville und St Louis Theater errichtete. Das National 
Theater erfreute sich der höchsten Gunst des Publikums bis zum Jahre 1859, wo Pik^s 
Opernhaus ihm so grosse Konkurrenz machte, dass von da an sein Stern zu erbleichen 
begann. Bis zum Jahre 1S70 war es noch ** legitimes Theater,*' nachher sank es zum 
Schauplatz von “ Varieties" und anderen Schaustellungen herab, bis es im Jahre 1880 
verkauft und zu einem Taback*Speicher umgewandelt wurde. 

In den vierziger Jahren existirte auch an der Ecke der Vine und sechsten Strasse 
das *‘PeopIe*s Theater," das am 13. Juni 1856 abbrannte und als 

Wood's Theater 

wieder erstand. Dasselbe war lange Jahre ein vom Publikum sehr begünstigtes Theater, 
das besonders unter Macauley's Direktion sehr dorirte und mancher Grösse als erste 


Das grosse Opernhaus. (Vine und Longworth Strasse.) 

Staffel zu ihrem Ruhme diente. Clara Morris erwarb sich hier zuerst das Renommee 
einer tüchtigen Schauspielerin. Im Jahre 1S78 wurde das Theater abgerissen, um dem 
** Gazette "'Gebäude Platz zu machen. 

Ein kleines, elegantes und auch gutbesuchtes Theater war die frühere 

Academy of Music 

an der nordwestlichen Ecke von vierter und Home Strasse, es wurde aber bereits im 
Dezember 1S70 durch Feuer zerstört 
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Das erste 


Pike*8 Opernhaus 



wurde von Samuel N. Pike Iin Jahre iS^9 an der vierten» zwischen Vine und Waluut 
Strasse erbaut und war sowohl im Auditorium, wie auf der Huhne grosser als das noch 
jetzt stehende. Nach einer Vorstellung von Shakespeare^s “Sommernachtstraum*’ 
brannte es am 22 . März tS66 nieder. Aus seiner Asche erhob sich dann das noch jetzt 
stehende prachtvolle Gebäude, in welchem Jahrzehntelang Opern- und Schauspiel-Vor> 
Stellungen ersten Ranges, sowie Konzerte von Celebritäten gegeben wurden, bis es als 
Opernhaus aufgegeben und von der Handelskammer im Jahre iSSi übernommen und zur 

Börse benutzt wurde. 

Das 


Grand Opernhaus 
entstand aus der umge> 
bauten Mozart Halle an 
Ecke der Vine und Long> 
Worth Strasse und ist jetzt 
eines der fashionabelsten 
Theater, ln seiner jetzi- 
gen Form besteht cs seit 
1S74, doch wurde es Im 
Jahre 1SS4 wiederum 
gründlich renovirt. Es 
enthält eine Kapazität von 
etwa 2200 Sitzen und ist 
elegant eingerichtet. Seit 
1S86 beherbergt cs an 
Sonntagen auch das 
deutsche Theater. 


Robinson's Opern- 
haus, 


Robinson'» Opernhaus, Ecke der neunten und Plum Strasse. 


an der nordöstlichen Ecke 
der neunten und Plum 
Strase gelegen, wurde im 
Jahre 1872 mit einem 
Kostenaufwande von 


$400,000 gebaut und ist von grosser architektonischer Schönheit und sehr geräumig, da es 
ein Grundstück von iiS Fuss Front mit 147 Fuss Tiefe einnimmt. Es kann etwa 2500 
Personen aufnehmen und wurde Jahre lang von amerikanischen Theater Gesellschaften 
benutzt. Auch dem deutschen Theater bot es mehrere Jahre lang eine Heimath, bis es 
im Jahre 18S4 von dem Museum -Besitzer Harris gepachtet wurde, von dem es als Volks- 
theater verwendet ward. 


Heuck’s Opernhaus 

wurde im Jahre 18S3 an der Westseite der Vine Strasse, zwischen zwölfter und drei- 
zehnter Strasse erbaut, wo früher der “Löwengarten,*’ ein bei den Deutschen Cincinnati*s 
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besonders beliebtes Vergnügungs-Lokai sich befand. Es ist ein ebenso grosses als schön 
eingerichtetes Theater, das im maurischen Style ausgeschmückt, einen imposanten 
Anblick gewährt und etwa 2S00 Personen Raum gewährt. Es kultivirt hauptsächlich 
Sensations- Schauspiele und Operretten und errang sich schnell die Gunst des Publikuni's 

Peoples Theater. 

früher unter dem Namen Heuck's Theater bekannt, befindet sich an der nordwestlichen 
Ecke von Vine und dreizehnter Strasse und wurde aus dem damals als Konzert Lokal 
benutzten Flora Garten im 
Jahre 1S77 zum Theater 
umgebaut Es ist haupt- 
sächlich Variety ■ Vorstel- 
lungen gewidmet, und ein 
populäres Volkstheater im 
wahren Sinne des Wortes. 

Heuck’s Opernhaus und 
das Pcople’s Theater wur- 
den von einem Deutschen, 

Herrn Hubert Ileuck, 
erbaut, der Unternehmungs- 
geist Energie und Gemein- 
sinn genug besass, um 
ein bedeutendes Vermögen 
in diese Prachtbauten hin- 
einzustecken, trotzdem ihm 
von vielen Seiten abgera* 
then wurde, weil man glau- 
bte, dass die von Herrn 
Heuck gewählte Lage für 
seine Opernhäuser keine 
günstige sei. Herr Heuck 
sah aber weiter und seine 
Voraussicht hat sich glan- 
zend bewährt denn beide 
Theater sind nicht allein 
rasch populär geworden 
und haben in finanzieller 
Hinsicht ausserordentlich 
gute Resultate erzielt, son- 
dern sie haben auch zu dem 
unerwarteten Emporblühen 
der Vine Strasse, oberhalb des Kanals, beigetragen und das Grundeigentluim in diesem 
Stadttheil im Werth verdreifacht. Dass es ein Deutscher ist, dem dieses zu verdanken, 
sei mit besonderer Genugthuung hervorgehoben. 
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Das Casino 

ist die neueste Errungenschaft auf dem Gebiete der Theater. Es wurde im Jahre 1887 
an der Südost-Ecke der Vine und Canalstrasse, dort errichtet, wo früher das Vine 
Strassen Opernhaus stand, nachdem dieses als Variety-Theater seit 1S79 dort existirt 
hatte. Das “ Casino*’ gewährt sowol von Aussen wie von Innen einen sehr hübschen 
Anblick. Die ersten Pächter des Theaters, das Volksstücken gewidmet und ein Familien- 
Theater sein sollte, hatten jedoch kein Glück, denn im Februar 1S8S schloss es bereits 
wieder seine Tbüren. 


Vine Street Dime Museum 

an der Vine Strasse, zwischen 5. und 6. Strasse gelegen, zeigt den staunenden Besuchern 
eine Anzahl von Kuriositäten, lebende sowol wie todte, und ausserdem werden daselbst 
auch kleine Theaterstücke aufgeführt, die die Lachmuskeln des Publikums in Bewegung 
zu setzen bestimmt sind. 



Da» Innere von Heuck's Opernhaus. 

Havlln'8 Theater 

liegt an der Central Avenue, zwischen der vierten und fünften Strasse. Dasselbe ist ein 
Schmuckkästchen, was Eleganz anbelangt, und wird von dem besten Theile der Bevöl- 
kerung frequentirt. 

Die sonstigen Vergnügungslokale sind in Cincinnati zahllos ; sogenannte Variety- 
Theater und Konzert Salons gibt es in Hülle und Fülle. Von den im unteren Theile der 
Stadt befindlichen grösseren Lokalen, welche sich eines grossen Zuspruchs erfreuen und 
es verdienen angeführt zu werden, erwähnen wir; Harff und Cramer’s New Era^ 
an der Ostseite der Vine Strasse, zwischen der 5. und 6. Strasse und den Atlantic Garten 
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an der Westseite oer Vine Strasse, zwischen der 6. und 7. Strasse. Das erstere Lokal 
ist berühmt wegen seiner Biidergallerien und Ausstellung von Kuriositäten, sowie seiner 
vorzüglichen Restauration ; im letzteren werden allabendlich Konzerte veranstaltet, die 
sich über das Niveau des Gewöhnlichen erheben. 

Wie Paris sein Bois de Boiogne, Wien seinen Prater, Brüssel seine Arkaden 
und London sein Greenwich hat, so hat Cincinnati sein Oper the (Ueber*m 

Rhein), und wo immer Cincinnati gekannt ist, wird auch von diesem Theile, aU einem 
der sehenswerthesten, gesprochen. Amerikaner und Deutsche kennen den Distrikt 
unter diesem Namen und sind stolz auf ihn als eine der Eigenthümlichkeiten der Stadt; 
jeder Fremde wird sicher “ über'n Rhein ” geführt und muss sich überzeugen von dem 



ganz deutschen Leben und Treiben, welches in so krassem Widerspruche mit dem nüch 
lernen und einförmigen amerikanischen steht und das dem ** übeFm Rhein ” Distrikt ein 
so lebendiges, anheimelndes und wechselndes Aussehen gibt. Das ** über*m Rhein ** 
Viertel beginnt nördlich vom Miami Kanal und erstreckt sich viele Squares weit ; wenn 
der Fremde die Kanalbrücken überschritten hat, so glaubt er sich nach Deutschland in 
eine grosse Stadt versetzt. Alles ist deutsch — die Leute sind deutsch, ihre Physiogno- 
mien, ihr Leben und Treiben, ihre Geschäfte, ihre Sprache, ihre Lieder und ihre Musik — 
alles ist deutsch. Abends, wenn die Gärten im reichsten Lichterschmuck strahlen und 
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die Musiker ihre rauschenden Weisen ertönen lassen, ist das über’m Rhein** Viertel 
besonders lebhaft und die grossen Konzert Lokale von Peters, Hartmann, Kissel und 
das TivoU sind überfüllt. 

Der fashionabelste Abend>Ressort aber, wo die deutsche und amerikanische "haute 
volee** ihre Rendezvous hält, ist Henry Witlcrt's Pavillion^ No. 514 und 516 Vinc Strasse 
gelegen. Das ganze untere Stockwerk bildet eine einzige Halle, die einen effektvollen 
Eindruck macht. Das mächtige Gartenlokal, welches ganz überdacht, aber an den Seiten 
oflen ist, beendet sich hinter dem Hauptgebäude. Hier werden an den Sommerabenden 
von den besten Orchestern Cincinnati’s, 40 bis 50 Mann stark, grossartige Konzerte bei 
freiem Eintritt gegeben und die Meisterwerke unserer grossen Tondichter Beethoven, 
Haydn, Mozart, Weber, Mendelssohn, Schumann und Anderer zur Aufführung gebracht. 



Wiclert’k Pavillion an KonzcrlabcnJcn. 


An diesen Konzertabenden ist das Lokal meistens so überfüllt, dass kaum Stehplätze zu 
finden sind, und glänzende Auditorien von 1000 Personen sind keine Seltenheit. Auch 
unter den Amerikanern gehört es jetzt zum guten Ton, an den Konzertabenden mit ihren 
Frauen und Töchtern " Wielert’* zu besuchen und sich an den gebotenen Genüssen zu 
erfreuen ; sie sitzen heutzutage gerade so gut bei ihrem Glas Bier und lassen es sich wol 
schmecken, wie wir Deutschen cs schon immer gethan haben. Wer hätte noch vor 
wenigen Jahren gedacht, dass die Amerikaner sich zu solchen sozialen Anschauungen 
bekehren lassen würden ? ! ‘*Und das hat mit ihren Liedern die deutsche Musik gethan!*' — 
Musik und Gesang haben frühzeitig in Cincinnati eine Heimstätte gefunden, denn 
schon im September iSoi zeigt ein gewisser McLean öffentlich an, dass er eine Gesang- 
schule errichtet habe und der Unterrichtspreis — per Vierteljahr betrage. 
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Herr 11 . A. Ratlermann sapt in einem prächtigen Vortrage, welchen er am 9. Novem- 
ber ($79 im literarischen Klub hielt, über die Anfänge der Musik in Cincinnati: **General 
Wilkinson, der Kommandant von Fort \V ashington nach der Abreise des Generals Anthony 
Wayne, hielt im Fort ein Musikcorps, das für die damalige Zeit gut zu nennen war. Die 
Mitglieder de.sselben waren deutsche und französische Musiker. AU General Wilkinson 
nach New Orleans abreiste, und Fort Washington als Militärstation aufgegeben wurde, 
waren die musizirenden Künstler auch bald verschwunden. 

Die Musik bestand in der Folge nur noch aus den Chorälen, welche die einfachen 
und ungeschulten Pioniere in den primitiven Kirchen sangen ; nur hin und wieder holte 


An der Ecke der Race und vierten Strasee. 

einer der Ansiedler eine Violine, Flöte oder Ziehharmonika hervor und dann erscholl aus 
irgend einem Blockhause die einfache Melodie eines deutschen oder irländischen Liedes. 

Ein gewisser Thomas Kennedy, Schottländer von Geburt, welcher im Frühling des 
Jahres 17S9 n.tch Cincinnati kam, besass einige musikalische Fähigkeit, denn John Melish, 
ein schottischer Reisender, der Kennedy im Jahre iSit besuchte, schreibt ül>er diesen 
Besuch: “Ehe wir unser Frühstück beendet hatten, holle Herr Kennedy seine Geige aus 
dem Kasten und spielte “ RothemurchieU Rant.’* Er spielte im richtigen Hochländer 
Stil, und ich konnte mir nicht helfen, sondern sprang auf und tanzte “Shantrews.” Der 
Hausherr fühlte sich geschmeichelt und spielte noch eine ganze Anzahl schottischer 
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Lieder. Als er die Violine fortlegte, nahm ich sie auf und spielte nun eine Reihe von 
Stücken, die Herr Kennedy noch nicht vorher gehört hatte.” 

“ Ich erwähne deshalb so ausführlich, \s'as Melish über Herrn Kennedy*s musikalische 
Fähigkeiten berichtet,” sagt Herr Rattermann, ** weil Kennedy thatsachlich der Erste ist, 
dessen Name in Verbindung mit Musik in unserer Stadt genannt wird. Zu welcher 
Zeit die erste musikalische Gesellschaft in Cincinnati gegründet wurde, lässt sich jetzt 
nicht mehr mit Gewissheit feststellen. Klauprecht sagt in seiner “ Chronik,” dass im Jahre 
i$i6 ein Musikverein, die St. Caecilia Gesellschaft, existirt habe. Wahrscheinlich schon 
früher w*ie im genannten Jahre, bestand eine Licbhabergescllschaft von Musikern in Cin- 
cinnati, welche im Hause des Herrn Friedrich Amelung, No. 75 Sycamore Strasse, gegen- 
über dem späteren National-Theater, übten. Amelung, der selbst ein guter Musiker war, 
hatte schon im Jahre 1S07 oiler iSoS zu Fittsburg, wo er damals ansässig war, eine musi- 
kalische Gesellschaft organisirt, über welche Cuinming in seinen Sketches of a town 
in the Western Country ” sagt : “ Einige musikliebende Amateure haben sich hier unter 
dem Namen **Apollonian Society” vereinigt. Ich w'urde in das Haus des amtirenden 
Präsidenten, F. Amelung, eingcladcn, und hörte hier zu meiner äuserst angenehmen 
Ueberraschung ein Konzert von Instrumental Musik, ausgeführt von ungefähr iz Herren 
aus der Stadt. Dasselbe wurde so schön und exakt gespielt, wie ich es nie an einem so 
entfernten Platze erwartet hatte. Besonders erstaunt war ich über das Violinspiel des 
Herrn Gabler, eines Deutschen, welcher in dem Glashause des General O'Hara an- 
gestellt war.” 

“Amelung, ein Deutscher, wie der Name besagt, siedelte sich im Jahre iSiz in Cin- 
cinnati an und starb vor 1S19, da in diesem Jahre seine Wittwe, Sophia Amelung, in 
Farnsw'orth’s städtischem Adressbuch als Besitzerin eines Boardinghauses in No. 75 Syca- 
more Strasse angegeben wird. Frau Amelung's Haus blieb bis zum Jahre 1824 der 
Hauptsammclplutz für Künstler und Musiker. Zu der erwähnten musikalischen Gesell- 
schaft im Amelung'bchen Hause gehörten, wie mir von einem alten Pionier mitgetheilt 
wurde, Dr. Carl Ritter, der ini Jahre 1819 eine Confcctionary in No. 13 Lower Market 
hielt ; Philabert Ratei, ein Musiker von Profession und der erste Tanzlehrer in Cincin- 
nati ; George Charters, ein Pianofortearbeiler ; Eduard H Stall, Eigenthümer einer 
Apotheke an der Front Strasse ; August Zeuncr, ein Confectioner an der Main Strasse; 
Albert von Stein, der Erbauer der ersten Cincinnatier Wasserwerke ; Monsieur Menes- 
sier, ein ehemaliger französischer Jurist und Mitglied der französischen Kammer im 
Jahre 17S9, aber zu der Zeit, von welcher wir sprechen, ein Kuchenbäcker an der Ecke 
der Main und dritten Strasse, und Martin Baum, damals der beiühmtestc Kaufmann 
unserer Stadt. 

“Der Name dieses musikalischen Klubs ist nicht bekannt, aber es war nicht die 
Caecilia, von der Klauprecht spricht, wahrscheinlicher ist, dass sie die Apollonian Society 
genannt wurde, gerade wie der vormals in Pittsburg unter Amelung bestandene musika- 
lische Verein. Thatsachlich findet man in Harvey HalPs städtischem Adressbuch für 
1S25 angegeben, dass die “Apollonian Society” seit etwa einem Jahre organisirt sei und 
sich die Kultiviriing von Instrumental Musik und Gesang zur Autgabe gemacht habe. 
Die Beamten der Gesellschaft für das Jahr 1S24 sind angegeben, mit Ausnahme des 
Dirigenten — der eigentlich zuerst hätte angeführt werden sollen. Wer dieser Dirigent 
gewesen, konnte mit Bestimmtheit nicht mehr ermittelt werden, aber ein alter Pionier 
meinte, dass es möglicher Weise ein gewisser Wilhelm Teltow gewesen sei, der sich 
später in Davton, Ohio, niedergelassen und dort auch eine inusikali.sche Gesellschaft 
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gegründet habe. Teltow war im Ilerzogthum Braunschweig geboren und kam im Jahre 
1817 nach Cincinnati. Er war ein Architekt und Ingenieur und hat die Brücke über den 
Miami Fluss bei Hamilton, Ohio, erbaut. Später bereiste Teltow die westlichen Staaten 
und gab mit seiner Familie Konzerte ; er starb im Jahre iS‘^5 am gelben Fieber in New 
Orleans, La. 

“Der Versaminlungsplalz der Apollonian Society/’ sagt Klauprecht, “ war indem 
Hause des Bäckers Georg Juppenlalz, der viele Jahre in No. 26 Main Strase ansässig 
war und daselbst auch neben der Bäckerei eine kleine Wirthschaft hielt.” Später ver- 
sammelte sich die Gesellschaft im Apollonian Garten, der erst von Kothe & Ott und 
später von Ruter & Ott im Deer Creek Thale gehalten wurde. In diesem Vergnügungs- 
lokale, welches der früheste Vorhiufer der deutschen Biergärten in Cincinnati war, finden 
wir die erste öffentliche musikalische Aufführung, welche in den Annalen der Stadt ver- 
zeichnet ist. Bei festlichen Gelegenheiten fand sich auch an diesem Platze immer ein 
Orchester ein, welches Tanzmusik lieferte, die von den Besuchern denn auch eifrig 
benutzt wurde. 

Wenn die erwähnten musikalischen Gesellschaften von 1S16 und 1S24 nicht iden- 
tisch sind,” fährt Herr Rattermann in seinem Vortrage fort, ‘*so muss es eine andere 
zwischen den beiden gegeben haben. Farnsworth’s Adressbuch von 1S19 führt die 
Haydn Society ” an, welche von Sängern aus den verschiedenen Gesellschaften in der 
Stadt gebildet sei. Farnsworth spricht aber nur von Sängern, nicht von Musikern, und 
d.araus mag geschlossen werden, dass diese Haydn Society nicht identisch mit den anderen 
erwähnten Organisationen gewesen ist. 

Die erste Periode der Geschichte der Musik in Cincinnati schlicsst mit der Apollo- 
nian Society im Jahre 1828 ah ; die zweite Periode anno 1853 mit der “American Ama- 
teur Association,” welche im Jahre 1S46 gcgrün<let wurde und zum ersten Male in unserer 
Stadt grosse Oratorien, wie iiaydn’s Schöpfung, Iländel's Messias, Mozart’s zwölfte 
Messe und andere aufluhrte. 

Haydn’s Schöpfung wurde vor einem grossen Auditorium in der Melodeon Halle, 
damals die grösste Cuncerthallc der Stadt, aufgeführt und die American Amateur Gesell- 
schaft errang mit dieser Aufführung grossen und enthusiastischen Erfolg. Das letzte Mal 
wo diese Gesellschaft vor die OeffentUchkcil trat, war am Samstag, den 8. April 1S53 ; 
cs wurde, zum Benefiz für Victor Williams, Neukomm’s Oratorium “ David,” in Smith 
und Nixon’s Conzcrthalle an der vierten Strasse, zwischen Vine und Walnut, aufgeführt. 

Die erste Periode der Musik in Cincinnati fing sehr bescheiden an und behielt wäh- 
rend ihrer Dauer ihren primitiven Charakter bei. Die Musik, welche veranstaltet wurde, 
war nicht für die Oeffenllichkeit bestimmt, sondern zum eigenen Amüsement der sich 
Betheiligenden. Die Musiker spielten so zu sagen hinter niedergelassenen Vorhängen. 
“Nach und nach hört man aber”, sagt Rattermann, “den Wunsch laut werden, dass 
der Vorhang aufgezogen wird und die Leistungen der Mitwirkenden Anderen mitgctheilt 
werden, damit sich dieselben auch an ihnen erfreuen mögen. In diesen Bestrebungen 
war das deutsche Element in Cincinnati ohne Zweifel das wichtigste.” 

“ Den Anglo-Amerikanern gebührt die Ehre”, meint Klauprecht, “die ersten Pioniere 
der Musik in Cincinnati gewesen zu sein ; aber die Deutsch Amerikaner können sich 
rühmen, dieselbe zu ihrer grossen Vollkommenheit gebracht zu haben.” 

Die Deutschen trieben sehr frühzeitig Musik in Cincinnati. Anfänglich als ihre An- 
zahl noch sehr klein war, begnügten sie sich mit dem Chorgesang in den Kirchen, und 
wenn an schönen Sommer-Nachmittagen der Gottesdienst vorüber war, begaben sie sich 
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mit Frauen und Kindern in die Umgegend, lagerlcn sich im grünen Grase, oder unler dem 
Schatten eines urwäldlichen, mächtigen Waldriesen, und dann wurden im Chor die 
schönen, vaterländischen Lieder gesungen, welche immer auPs Neue die Liebe zur alten 
Heimath anfachten. Später als das deutsche Element zahlreicher wurde, stellte sich bald 
das anererbte Hedürfniss nach geselligen Vereinigungen bei ihnen ein. Wenn der Deutsche 
tagsüber fleissig in seiner Werkstatt, oder in dem Laden, gearbeitet hatte, wenn nach 
des Tages Last die Erholungsstunde kam, dann trafen deutsche Freunde irgendwo zu- 
sammen, und in froher Gesellschaft wurden bei einem Glase Bier oder Wein Lieder ge- 
suogen, welche die Sänger mit frischer Kraft für das Werk des nächsten Tages erfüllten. 

Nach und nach entwickelten sich aus diesen kleinen, freundschaftlichen Zusammen- 
künften, Gesang- und andere deutsche Vereine. Der erste deutsche Gesangverein wurde 
schon im Jahre 1S3S von einigen jungen Männern gegründet, die jeden Donnerstag 
Abend in der ‘*Rising Sun Tavern an der Ecke der dreizehnten und Main Strasse, zu- 
sammenkamen und Quartette sangen. Unter den Mitgliedern dieses erst;!n Versuchs des 
Munnergesanges in Cincinnati befanden sich, nach Herrn Rattermann's eingehenden 
Forschungen, General August Moor, Godfried Frank, Christian Lange, Friedrich Gerst- 
.Hcker, der berühmte deutsche Reisende und Schriftsteller, und Andere. Wilhelm 
Schragg war der erste Dirigent. Die Sänger sassen um einen Tisch hemm, und neben 
jedem Notenheft stand ein Qiiart Bier, denn die Erleuchtung der “Halle”, bewerkstelligt 
durch zwei grosse Oellampen, musste aus dem Probt von dem getrunkenen Bier bezahlt 
werden. Auf diese Weise mag das Trinken in diesem ersten deutschen Gesangvereine 
eine grössere Rolle gespielt haben, als das Singen ! 

Aus diesem Anfänge hat sich das deutsche Sängerleben in Cincinnati entwickelt, das 
später zu so grosser Blüthc gelangt ist. 

Wenn man heute die grossartig angelegten Musikfeste, welche alle zwei Jahre in 
Cincinnati wiederkehren und bei welchen die Mitwirkenden zum grossen Thcile Ameri- 
kaner sind, betrachtet, so gewahrt man, da.ss durch alle ein Zug deutschen Geistes weht, 
wenigstens was den musikalischen Theil der Feste anbetriflH. Versetzt man sich 
zurück in die Zeiten vor 1855, oder früher, und betrachtet das amerikanische Volk, 
im Westen wie im Osten, wie wenig damals dieses Volk sich um Musik und Ge- 
sang kümmerte, ja mit welcher Geringschätzung man damuls auf die “Dutch Singers” 
lierabsah, die der Amerikaner so zu sagen als eine organisirte Gesellschaft von Spass- 
machern betrachtete, so drängt sich einem der Gedanke auf, wie es doch möglich war, 
dass eine solche Umgestaltung dieses Volkes in so kurzer Zeit vor sich gehen konnte ! 

Nie hätte zu jener Zeit eine amerikanische Lady es gewagt, an einem wochenlang 
dauernden Feste sich zu betheiligen und noch weniger dabei deutsche Chöre zu singen ! 
Und für die amerikanischen Gentlemen galt es gleichsam als eine Entwürdigung des Ge> 
schäftslcbens und der gesellschaftlichen Stellung, wenn ein Mann überhaupt sang. 

Wenn damals Jemand die Prophezeihung gewagt hätte, dass in 1S77 in Cincinnati 
ein Musiktempel errichtet werden würde, mit einem Kostenaufwande von einer halben 
Million Dollars ; dass die Stadt den Grund und Boden dazu schenken, und dass in diesem 
Musiktempcl Beethoven, Schubert, Schumann, Bach, Haydn, Mozart, Gluck, Wagner 
und Liszt von den Amerikanern als die Heroen der Musik anerkennt werden würden 
— er wäre verlacht und verspottet worden. Und doch sind dies Alles heute vollendete 
Thatsachen ! 
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Cincinnali*s Wachsthum und Zukunft 

Die Geschichte der EnUtehun^ und des Wnchsthums unserer amerikanischen Städte, 
wie sie mitten im Urwald oder auf der fruchtbaren Steppe in wenigen Jahren wie aus der 
Erde hervorgezaubert wurden, und noch werden^ bietet im Allgemeinen nur wenig Ab- 
wechselung dar; die ersten Anfänge und der Gang der Entwicklung, namentlich was den 
mittleren und westlichen Thei) unseres Continents anoetrilTt, der erst im Anfänge dieses 
Jahrhunderts der Ansiedlung geöftnel wurde, waren und sind noch heute dieselben. 
Da, wo diese Anfänge durch die Bodenverhältnisse, durch natürliche Verkehrsstrassen 
und hauptsächlich durch geographische Lage begünstigt wurden, nahm die Entwickelung 
einen raschen Verlauf, der die kühnsten Hoffnungen und Erwartungen der Gründer, oder 
der ersten Ansiedler, übertraf und die vorsichtigen Berechnungen der Statistiker zu 
Schanden machte. 

Wenn wir uns in eine Zeit zurückversetzen, die kaum loo Jahre hinter uns liegt, und 
wenn wir von dem damaligen Fort Washington .lus die Gegend überschauen, die jetzt 
meilenweit mit Strassen, Häusern, Fabriken und Kirchen bedeckt ist, so würden wir uns 
inmitten eines Thaies beenden, in welchem die Stille des Urwaldes herrscht, dessen 
dicht belaubte Abhänge sich einem Amphitheater gleich rings um uns schliesscn, bespült 
von den silberklaren Wellen des Ohio Flusses, dessen Wasser unbehindert dem Missis- 
sippi, dem Vater der Ströme, zuflicssen. Von diesem Amphitheater wird ein breites, aus- 
gedehntes Tcrram eingeschlosscn, in welches der Fluss im Nordoslen eintritt und das er 
im Südweslen wieder verlässt Dies Terrain hat ungefähr iz Meilen im Umfange und 
wird durch den Fluss in zwei beinahe gleiche Hälften getheilt. Der Stadt gegenüber 
liegt die Mündung des Licking Flusses, an den beiden Enden des Thaies der kleine 
und grosse Miami, während im westlichen Theile der Stadt da» MUl Creek- und im 
östlichen Theile das Decr Creek-Thal das Plateau und das auf demselben gelegene 
Terrain mit seinen fruchtbaren Thälcrn und Hohen — für die Anlage von Parks, 
Gärten und Villen wie geschaffen — zugänglich machen. Das Thal mit seinen sanften 
Abhängen und seiner üppigen Vegetation eines fast tropischen Klimas bot einen 
äusserst malerischen Anblick dar. Zu der Zeit, in welche wir uns zurückversetzt 
haben, wurde die Stille des Thaies nur durch das Plätschern der Wellen des Flusse», oder 
durch den Sturm unterbrochen, der über die Gipfel des Urwaldc.s dahinbrauste, über 
welche die Flagge auf dem Foit Washington als das erste Zeichen der Zivilisation hervor- 
ragte. — Ein alter Indianerhäuptling erzählte später, dass er damals oft von den östlichen 
Hügeln (wo später die Sternwarte gebaut wurde) in das Thal hinnbgcschaut habe, um zu 
sehen, was wohl die weissen Leute dort unten im Fort anfingen. —• Wenige Jahre später 
schaute der Sohn der Wildnis» zum letzten Mul auf das ihm so lieb gewordene Thal 
hinab; da» Fort, mit den dasselbe umgebenden Wäldern, sowie die Indianer ringsumher 
auf den Höhen verschwanden, um der Zivilisation Platz zu machen, die mit unaufhalt 
samer Gewalt den Schmuck des Thaies, den seit Jahrtausenden die Natur mit mütterlicher 
Hand gepflegt hatte, zerstörte und durch neue gewaltige Kräfte Neues schuf, welches, 
obgleich im grellem Kontrast zu dem Allen, im Laufe der Zeit zu einem ebenso lieblichen 
als grossartigen Bilde herangewachsen ist. 

Die erste Grundlage für das erfolgreiche Gedeihen unserer Stadl, die permanent ist 
und ohne eine gewaltsame Revolution unseres Planeten für alle Zeiten bestehen wird, ist 
die Lage derselben. Keine Stadt war wohl Jemals in dieser Hinsicht mehr begünstigt. 
Cincinnati liegt im Mittelpunkte des Ohio Thaies. Von der Vereinigung des Monooga. 
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heia mit dem Alleghany (der in Wirklichkeit der Ohio ist) bis zum Mississippi betragt die 
Entfernung 960 Meilen. Vom Erie See bis zu den Quellen des Kanawha und des Ten- 
nessee (in Virginien und Nord Carolina) ist es 500 Meilen. Die durchschnittliche Breite 
des Thaies beträgt 300 Meilen. Ziehen wir hiervon ab einen Streifen um die nördlichen 
Seen und den Distrikt unmittelbar um Pittsbuig und Whecling, so bleibt uns eine Flache 
l.jindes übrig von 300,000 Quadratmeilen, die der Ohio Fluss mit seinen grossen Neben- 
flüssen bewässert, fruchtbar für alle möglichen ßodenerzeugnisse, und von welcher Cin- 
cinnati das geographische Centrum bildet, wohin alle diese Produkte und Hülfsquellen 
fliessen müssen. Dasselbe bildet auf diese Weise einen grossen, centralen Markt für 
Handel und Gewerbe. 

Bei einer Entfernung von 1500 Meilen vom Ozean steht es dennoch durch schiffbare 
Flüsse nicht allein mit dem Ozean selbst in Verbindung, sondern auch mit jenem Unge- 
heuern Flussgebiete, welches das ganze Land von den Felsen-Gebirgen bis zu den Alle- 
ghanies umschliesst. Wäre dies unendliche Gebiet gleich den Steppen Asiens oder der 
Wüste Afrikas, so würde Cincinnati wohl schwerlich sich zu einer grossen Stadt empor- 
geschwungen haben; allein das Thai des Ohio ist ein wahres Paradies. Es wäre über- 
flüssig, die Hülfsquellen desselben aufzuzählen; denn irgend Jemand, der den Ohio hinab- 
fährt, erblickt in den lachenden Thälern und den waldumsäumten Hügeln die deutlichsten 
Beweise des grossen Reichthums der Natur. Noch brauchen wir hinabzusteigen in den 
Schooss der Hügel oder unter das Bett des Thaies, um die unter dem Gestein angehäuften 
unerschöpflichen Mineralschätze zu beschreiben, die der Industrie für Jahrhunderte Ma- 
terial liefern. Der Geologe bezeichnet ihre Lage; der Bergmann fördert sie zu Tage; 
geschickte Hände in den Werkstätten Cincinnati’s machen sie für alle Formen und 
Zwecke, welche die Zivilisation erheischt, dienstbar. 

Diese Lage und diese natürlichen Hülfsquellen bedingten nicht allein das Wachsthum 
der Stadt, sondern machten dasselbe zu einer Nothwendigkeit. 

Nachdem wir die Vortheile gezeigt haben, welche für Cincinnati aus seiner Lage 
und seinen natürlichen Resourcen erwachsen mussten, werden wir nunmehr anführen, in 
welcher Weise dasselbe heranwuchs und sich zu seiner jetzigen Ausdehnung und Grösse 
entwickelt hat. Hierfür ist die Grundbedingung die Zunahme der Btvcelkerung. 

Wie sehr auch die Natur ihre Reichthümer anhäufen mag, es ist der Mensch, der sie 
zu Tage fördert und nutzbringend macht. Es gehören also Menschen dazu, um eine 
Stadt aufzubauen. Das Wachsthum Cincinnati's war für eine Reihe von Jahren ein 
aussergewöhnliches, ist aber in den letzten Jahren ein langsameres. Derselbe temporäre 
Stillstand in der Thätigkeit und dem Wachsthum hat sich bei allen Städten in gleicher 
Lebensperiode derselben gezeigt. So war es mit New York und Philadelphia, und hat 
an sich weiter nichts zu bedeuten, als die g.inz augenscheinliche Thatsache, dass bei 
Städten, wie beim Menschen, die Jugendkraft nicht immer im gleichen Maasae aufrecht 
erhalten werden kann. 

Die grosse Frage ist nur die, ob Cincinnati, wie New York und Philadelphia und 
andere grosse Städte, nach dieser Periode in seiner Jugendkraft von Neuem aufleben und 
in seinem Wachsthum fortfahren wird, in dem Verhältniss zu der Ausdehnung und den 
Resourcen des herrlichen Landes, dessen Mittelpunkt es bildet. 

Die ursprünglichen Elemente der Bevölkerung in Cincinnati kamen hauptsächlich 
von New Jersey und Pennsylvanien, aus einer Bevölkerung, welche sich durch Strebsam- 
keit und Fleiss auszeichnet. Dazu kamen ein paar deutsche Familien, die sich zu einer 
frühen Periode ansiedellen und zu der besten Klasse der Bürger gehörten. Die deutsche 
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Einwanderung kam massenweise erst tm Jahre 1S30, und seit jener Zeit bis heute na« sich 
ein starker Strom der deutschen Einwanderung hierher gewandt. Das Verhältniss dieses 
Elements zu der Gesammt>Bev51kerung zeigt die nachstehende, dem Census entnommene 
Tabelle: 

Amerikaner 51 Prosent. 

Deutsche 34 “ 

Irländer 13 “ ^ 

Andere Ausländer 2 ** 

Die Deutschen kommen, was Zahl und Bedeutung anbetrifft, in erster Reihe nach 
den Amerikanern. Von den einheimischen Amerikanern sind drei Viertel in Ohio gebo- 
ren, ein Beweis, dass die hier geborene Bevölkerung im raschen Zunehmen begriffen ist. 

Die Bemerkung durfte hier am Platze sein, dass der vierte Theil der gesammten 
fremdgeborenen Bevölkerung des Staates Ohio sich in Cincinnati befindet, ein Beweis, 
dass verhältnissmassig der grösste Theil der Einwanderer den Städfen zuströmt. Der 
Grund dieser Erscheinung liegt offenbar in dem Umstande, dass die Landbevölkerung 
weniger auswandert, als Handwerker und Tagelöhner, die natürlich in den Städten zu- 
nächst Arbeit suchen. Auf Cincinnati hat dies eine entschiedene und günstige Wirkung 
gehabt, indem sich namentlich unter den deutschen Einwanderern viele Handwerker und 
Künstler befanden, durch deren Geschicklichkeit und Fleiss das Geschäft und der Reich- 
thum der Stadt sich mehrte. 

Dies führt uns auf eine andere Grundbedingung des sozialen Verbandes, nämlich auf 
die Beschäftigung des Volkes. Fast jedwede menschliche Kunst wird hier betrieben, 
und ist dies der schlagendste Beweis für den grossen Vortheil, den eine Niederlassung in 
Cincinnati Künstlern, Handwerkern und Fabrikanten gewährt. Denn es ist eine unum- 
stössliche Thatsache, dass es für Künstler ln jedem Fache von grossem Nutzen ist, sich an 
einem Platze zu befinden, wo jede Industrie gepflegt wird und alles nothwendige Material 
sowie Arbeitskräfte jederzeit zu haben sind. Ohne Zweifel war dies ein Grund, weshalb 
so viele Arbeiter und Handwerker aller Art während der letzten dreissig Jahre in Cin- 
cinnati eine Heimat gesucht haben. Diese Thatsachen müssen zur Folge haben, dass Cin- 
cinnati zum grossen Centralmarkt und Lieferanten für das ganze Ohiothal und tu dem 
gemacht wird, wodurch die Stadt Paris berühmt ist, nämlich dem grossen Emporium für 
alle Industriezweige, die in dem grossen Reiche nach allen Richtungen hin nothwendig 
und vertheilt sind. Die Ver. Staaten haben gegenwärtig die Bedeutung und Ausdehnung 
eines Kaiserreiches ; doch was die Ver. Staaten jetzt sind, das wird das Ohiothal in weni- 
gen Jahren allein sein. 

Nach diesem flüchtigen Ueberblick über die Zahl, die Zusammensetzung und die 
Beschäftigung der Bevölkerung Cincinnati’s wollen wir uns einmal nach den Produkten 
der Industrie derselben umschauen. Dort müssen wir schliesslich die eigentlichen Quellen 
des Reichthums und der Prosperität finden. Eine Stadt sorgt nicht für die Lebensbedürf- 
nisse ihrer Bewohner. Brodstoffe müssen von auswärts herbeigeschafft werden, weshalb 
Etwas zum Austausch für dieselben vorhanden sein muss; der Ueberschuss bildet den zu- 
nehmenden Reichthum. D.is, was für Nahrungsmittel ausgetauscht wird, muss nothwen- 
diger Weise das Produkt der Industrie sein. Wenn auch die Commissionen für importirte 
Waaren bedeutend und gewinnbringend sind, wodurch Manche, die sich dem kaufmänni- 
schen Geschäft widmen, Reichthümer sammeln, so kann die grosse Masse des Volkes 
doch nur von den Resultaten ihrer Industrie leben. Dies ist sogar für die Stadt New York, 
die grösste Handels-Metropole der Well, maassgebend. Wir haben gesehen, dass Cin- 
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cinnati wegen der Mannigfaltigkeit seiner GeschäftsKWeige und Künste bertihmt ist; sehen 
wir jetzt, wie viel dieselben produziren. 

Der Fortschritt unserer Industrie, auf (reld rcdiizirt, lässt sich in folgenden Zahlen 
ausdrücken: 

In 1840 Werth »Icr I*r«»dukle 

“ 1850 *• “ •* 

“ 18^ 

“ 1870 

18^ •• “ 

- 1S85 

•• 1888 

Diese Angaben sind zweifelsohne sehr unvollkommen, da alle Zusammenstellungen 
und statistischen Angaben über die Fabrikverhältnissc des Landes mangelhaft sind, indem 
bei der Aufnahme derselben weder die nötliige Sachkenntniss, noch die gehörige Gewis- 
«»enhaftigkeit in Anwendung kommen. Zur Aufstellung eines Vergleiches jedoch sind 
die obigen Zahlen genügend; sie liefern den unantastbaren Beweis, dass Cincinnati als 
Fabrikstadt irgend einer anderen Stadt des Westens den Rang abläuft, und kann ihr in 
dieser Hinsicht keine Stadt der Vcr. Staaten, mit Ausnahme von New York un<l Phila- 
delphia, an die Seite gestellt werden. 

Mit der Industrie kommt der Jlandtl. £r ist das Produkt der Arbeit ; denn cs muss 
erst Etwas da sein zum Austausch, ehe man austauschen kann. Eine Stadt jedoch, die 
mit Kunst- und Fabrik-Erzeugnissen gefüllt ist, braucht sich nicht auf ihre eigenen Pro- 
dukte zu beschränken. Im Gegenthcil, was das Land prodiizirt, muss sich in der Stadt 
einen Markt suchen, und das Land muss seine eigenen Bedürfnisse aus der Stadt 
beziehen. Für das ganze Ohio Thal ist nur Cincinnati der Platz für den beständigen 
Austausch zwischen den Produzenten und Konsumenten, und hat dasselbe in Folge 
dessen in seinem Handel denselben Fortschritt gemacht, wie in seiner Industrie. Die 
lahresberichte unserer Handelskammer, die mit grosser Sorgfalt zusammengestellt sind, 
geben hierüber den schlagendsten Beweiss. 

Wenn wir untersuchen, nach welchen Richtungen hin der Handel Cincinnati’s sich 
erstreckt, so finden wir, dass wir nicht auf den Verkehr des Ohio und des Mississippi, 
deren Ufergebiete sich auf Zehntausendc von Meilen ausdehnen, beschränkt sind, sondern 
dass unsere Fabrikate über den halben Erdball verschiflt werden, um die Nationen im 
fernen Europa und Asien zu erreichen. Unsere Crackers werden bis nach China und 
unsere Candics bis nach Griechenland c.xportirt. Unsere grossarligcn Exporte von Brod- 
stofTen und Provisionen gehen meistens nach der atlantischen Küste. Unser bedeutend- 
ster Exporthandel geht indess über New Orleans, Memphis und andere südliche Städte, von 
wo aus unsere Produkte über den ganzen Süden vertheilt werden. Die Küsten von Vir- 
ginien und den beiden Carolinas werden von hier über Baltimore versorgt, woselbst die 
Schinken und das Mehl des Miami Thaies von Tausenden konsumirt werden. Die 
Manufakturen CincinnalPs gehen nach dem Westen und dem Südwesten, mit ande- 
ren Worten nach den neuen Ansiedlungcn. wo Möbel, Oefen, Lichter, und andere 
für den Komfort des häuslichen Heerdes nothwendige Artikel hauptsächlich in Nach- 
frage sind. Zu diesen Artikeln gehört sogar der häusliche Hcerd selbst; denn eine der 
Merkwürdigkeiten Cincinnati*s ist die Fabrikation und Ausfuhr von Häusern m “Whole- 
sale” für die neuen Farmen und Dörfer des grossen Westens. Fern unten am Mississippi, 
in den Ebenen von Kansas und an den Wassern des Missouri hat der Fabrikant Cincin 
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nati's ganze Häuser aufgerichtet, von denen jedes Brett und jeder Balken hier gesägt, 
gehobelt und gefügt worden ist. Die Mühlen, der Pflug und die Maschinen, die für den 
Ackerbau jener Gegenden erforderlich sind, kommen aus hiesigen Fabriken. Solche 
Resourcen der Industrie und des Handels können durch Konkurrenz nicht beschränkt 
oder in ihrer Zunahme erschöpft werden, bis in einer fernen Zukunft das Land bevölkert 
ist wie China mit seinen vielen hundert Millionen von Einwohnern. 

Wenn Industrie den Handel schafft, so muss dieser seine Verkehrswege Ci\t mit 

allen Theilen des Landes in Verbindung stehen. 

Die Nothwendigkeit solcher Verkehrswege wurde in Cincinnati zu einer frühen 
Periode begriffen. Es sind beinahe 6o Jahre her, seitdem der Miami Kanal angelegt wor* 
den ist. Zu jener Zeit hatte man eine förmliche Wuth für Kanäle, und wurden im Staate 
Ohio allein 400 Meilen derselben gegraben. Die Vortheile, welche man sich von densel- 
ben versprach, sind völlig realisirt worden. An den Ufern derselben erhoben sich zahl- 
reiche Städte, Dörfer und Farmen, und selbst heute noch wird auf den Kanälen, trotz der 
ungeheuren Concurrenz der Eisenbahnen, eine kolossale Masse von Produkten und Waa- 
ren befördert. Der Miami Kanal, der Anfangs nur bis nach Dayton projektirt war, wurde 
später bis nach Toledo fortgesetzt und stellt die Verbindung mit der ganzen Seeregion her. 

Kurz nach der Vollendung des Kanals verlegten sich die Bewohner der Landdistrikte 
mit Eifer auf die Anlage von Chausseen; denn kaum war der grosse und bequeme Ver- 
kehrsweg, der wie eine Hauptader in der Stadt, dem Herzen des Landes, mündete, vol- 
lendet, als auch die Nothwendigkeit solcher Chausseen-Anlagen zur Verbindung mit dem 
Kanäle in die Augen sprang. Cincinnati selbst blieb In dieser Beziehung nicht zurück, 
und giebt es jetzt keinen Landdistrikt, der besser mit guten Wegen versehen wäre, als das 
Miami Thal. Die zwölf Counties, aus denen das Thal besteht, haben jetzt über 1500 
Meilen von Chausseen und .,PIank-Roads,** die sämmtüch direkt oder indirekt nach Cin- 
cinnati führen. Diese Strassen, zusammen mit dem grossen Netz von gewöhnlichen 
Landwegen, haben mehr als 6000 Meilen Länge, und sie alle dienen dazu, die Landpro- 
dukte der reichen und fruchtbaren Gegend diesem, ihrem grossen Markte zuzuführen. 

Vor vielen Jahren, als die Baltimore Eisenbahn bis nach Fredcrick City (Maryland) 
vollendet war, wurde hier in Cincinnati die Eisenbahnfrage lebhaft agitirt, und das Werk 
mit Eifer unternommen. Die Little Miami Bahn war die erste, welche 1840 erbaut wurde; 
ihr folgten jedoch bald viele andere Eisenbahnen, so dass es jetzt keine Stadt giebt, 
welche mehr ausgedehnte Eisenbahnverbindungen hat, als Cincinnati. Wenn wir unseren 
Blick auf das I.»and südlich vom Ohio werfen, so sehen wir in dem 100,000 Quadratmeilen 
umfassenden, südlich vom Ohio gelegenen Terrain, 3500 Meilen Eisenbahn, wovon vier 
Fünftel Cincinnati berühren. Vor vielen Jahren war es die Idee, mehr als die Wirklichkeit 
der Sklaverei, welche Ansiedler und Kapitalisten daran verhinderte, sich im Süden nieder- 
zulassen. Heutzutage, nachdem die Sklaverei abgeschafft ist, kann nichts den Strom der 
Einwanderung, der sich früher nur dem Westen zuwandte, davon abhalten, den Ohio zu 
überschreiten und den von der Natur so begünstigten sonnigen Süden zu entwickeln. 

In den Staaten, die unserer Stadt tributär sind, giebt es 16,700 Meilen Eisenbahnen, 
von denen 15,000 indirekter Linie hier ihren Mittelpunkt haben. Es ist klar, dass die 
weiten Ebenen und fruchtbaren Thälcr, die unerschöpflichen Eisen- und Kohlenlager und 
die sich schnell anhäufenden Kapitalien von Städten und Dörfern dieses tributpflichtigen 
Territoriums für alle kommenden Zeiten in Cincinnati einen Verkehr veranlassen und 
erzwingen werden, wie er grossarliger wohl kaum irgend einem anderen Handelsccnlrum 
gehören kann. 
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Dort wo die Industrie, der Handel, fruchtbarer Boden und zahlreiche Kommunicati- 
onswege zusammen existiren, da muss sich das Vermögen des Einzelnen und der Gesammt* 
Reichthum mehren und anhäufen. Die folgende Tabelle zeigt für eine Reihe von Jahren 
annähernd die Werthabschätzung des Eigenthums in Cincinnati : 


Werth de« Gesammt*Eigenihum» tn 1841 .$ 10,000,000. 

“ •• MM .... 50,000,000, 

“ “ 4 1 . 110 , 000 ^ 030 . 

“ “ M .4 jgyQ 150.000,000. 

•* •* “ “ r88o 18 >,000,000, 

*• •* .4 .. 1886 200,000,000. 


In der ersten Periode des Aufbaues einer grossen Stadt wird das ganze angehäufte 
Kapital in Grundeigenthum und Fabriken angelegt, so dass es an Handelskapital fehlt; 
allein später, wenn Städte dahin kommen, dass sie sich selbst unterhalten, wird das 
Handels- und Bankkapital vermehrt, und enthalten die Werthabschätzungen ein viel 
grosseres Verhältniss an Geld und vorräthigen Waaren. Diese Periode hat New York 
vor 50 Jahren durchgemacht; Cincinnati macht dieselbe jetzt durch. Mit der Zunahme 
des Kapitals mehren sich die Verkäufe von Grundeigenthum, die Anleihen und 
Neubauten. 

Mit diesen neuen Gebäuden und dem Zuwachs an Terrain kommt das Bedürfnits 
von öffentlichen Verbesserungen, in Folge deren die öffentliche Meinung sich für die 
Idee von öffentlichen Bauten begeistert, die der eigentlichen Metropole des Westens zur 
Zierde und zum Schmuck gereichen. Es ist noch nicht lange her, dass durch eine 
inkorporirte Gesellschaft die grossartigste Hängebrücke der Welt vollendet wurde. 
Als die Niagara Hängebrücke gebaut wurde, hielt man sie für eines jener ausserordent- 
lichen Kunstwerke, welche nicht ihres Gleichen finden; und doch ist die Cincinnati 
Brücke grossartiger. Sie überspannt den ganzen Strom in einer Höhe, welche die Pas- 
sage der grössten Dampfer gestattet. 

Die auf diese Weise begonnene Ueberbrückung des Ohio war damit nicht geschlos- 
sen, da jede grosse Eisenbahnader von den Seen des Nordens nach der Seeküste des 
Südens, wenn dieselbe erfolgreich sein wollte, den Ohio überbrücken musste. Im Gefolge 
dieser Brücken kamen Park- und Avenue- Anlagen; und da die Stadt sich die Hügel 
hinaufzieht und sich über das Terrain erstreckt, welches sich noch vor wenigen Jahren 
der ländlichen Ruhe und Einsamkeit erfreute, w inden diese Avenues sich zu den fernsten 
Hügeln hinauf, und vereinigen die Annehmlichkeiten des Landes mit den Genüssen, 
welche die Stadt bietet. Mit ihnen werden die Strassen-, Kabel* und elektrischen Eisen- 
bahnen, jene grösste Bequemlichkeit unserer modernen Einrichtungen, immer mehr aus- 
gedehnt ; sie haben die Anlagen ganzer neuer Vorstädte vermittelt und die Umgegend 
von Cincinnati, viele Meilen weit, mit angenehmen Wohnhäusern und Landsitzen be* 
deckt, da die modernen Verkehrsmittel schnelle Beförderung, meistens nur nach Minuten 
gerechnet, nach dem Centrum der Stadt ermöglichen. Im östlichen Theüe der Stadt, nicht 
fern von jenem Hügel, von w'elchem der alte Indianerhäuptling auf das Fort Washington 
hinabzuschauen pflegte, hat die Stadt den Eden Park angelegt, und wenn Jemand von 
dort oben auf das unter ihm liegende kompakte Meer von Häusern hinabschnut und 
mit dem Auge den Windungen des Ohio Flusses folgt, dann muss er gestehen, dass Cin- 
cinnati nicht der anmuthigen Anlagen und Gärten entbehrt, wie sie natürliche Schönheit 
und die schöpferische Hand des Künstlers für irgend eine Stadt erschaffen können. 
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Hiermit können wir unsere Skizze des Wachsthums von Cincinnati ahschl essen 
Wir haben nichts gesagt über die uns gegenüberliegenden Städte« oder über die sich 
weit nach dem Norden hin erstreckenden Vorstädte ; allein wir möchten für einen 
Augenblick unseren Blick zurückwenden, um den Kontrast des Bildes zu zeigen« wie 
es sich vor loo Jahren dem Richter Symmes darbot, mit jenem Panorama, welches sich 
von der Höhe des Eden Parkes herab vor uns ausbreitet. Die damaligen Eigenthümer 
des Miami Ankaufes blickten mit Entzücken auf dieses herrliche Amphitheater mit 
seinen ringsumher sanftaufsteigenden, waldumsaumten Höhen ; der stattliche Wald war 
ungelichtet, tiefe Ruhe herrschte unter dem dunklen Schatten der jungfräulichen Natur 
und der rothe Mann blickte mit Misstrauen auf die angekommeoen weissen Fremdlinge, 

Jetzt ist der Wald gelichtet, — dort, wo er stand, ist eine grosse Stadt aufgebaut ; die 
Stille des Urwaldes ist gewichen, der ununterbrochene Lärm geräuschvoller Industrie 
trifft, wie ein fernes Rollen des Donners, das Ohr, und Tausende von Stimmen schallen 
herüber zu dem einsamen Beschauer auf der Höhe des Eden Parkes. Stattliche Tempel 
und Schulen, Fabrikgebäuue aller Art und in unendlicher Zahl erheben sich aus der 
Mitte von 50.000 Häusern, bewohnt von über 300,000 Menschen. 

Das ist das gegenwärtige Bild, verglichen mit dem aus jener Zeit, als zivilisirte 
Menschen hierherkamen, um mit der wilden Natur den Kampf aufzunehmen. 

Es bedarf keiner besonderen Prophetengabe, wenn wir ein Bild entwerfen von dem, 
wie sich die Zukunft Cincinnati*s ^gestalten mag und wahrscheinlich gestalten wird. 
Unsere Stadt hat jetzt eine Periode erreicht, in welcher sie von einer ansehnlichen Stadt 
zu einer Metropole wurde, in welcher sich hinreichendes Kapital angesammelt hat und der 
nothwendige Gemeinsinn anzutreffen ist, uni alle nöthigen Verbesserungen und Verschone* 
rungen zu machen. Auf die meisten der letzteren haben wir bereits hingewiesen ; es möge 
uns indess gestattet sein, sie in ein einziges Bild zusammenzufassen. Zunächst sind es die 
natürlichen Schönheiten der uns umgebenden Höhen und die sanften Abhänge der Hügel 
nach Norden zu, wodurch die Vorstädte Cincinnati’s zu den schönsten in den Vereinigten 
Staaten geworden sind. Keine Stadt hat etwas Aehnliches aufzuweisen. Dann kommen 
die Avenues, welche uns die vorstädtischen Schönheiten zugänglich machen ; sic ziehen 
sich in den Schluchten hinauf und gehen dann nördlich über die Hügel hinaus in’s Thal 
hinab, wo sie prachtvolle Boulevards bilden. Von allen Seiten führen Stras$en*Eisen< 
bahnen in die Vorstädte, um sie allen Klassen der Bevölkerung zugänglich und zu lieb* 
liehen, gesunden Wohnplälzen zu machen. Das Mill-Creek Thal, an der Westseite der 
Stadt, bis vor Kurzem noch eine grosse, sumpfige Niederung, wird geebnet und auf* 
gefüllt ; in wenigen Jahren wird dort jeder Fuss Grund mit Häusern und Fabriken 
bedeckt und die Stadt sich nach den westlichen Hügeln, wie jetzt nach den östlichen, hin 
ausdehnen. So wird das Cincinnati der Zukunft stets, was es bis jetzt war, die grosse 
Metropole des Westens sein, wenn eine gütige Vorsehung der Menschen Arbeit segnet. 
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f tTNE uns <h*m Vorwurfe eines übertriebenen Lokal-Patriotismus aiiszusetzen, 
dürfen wir naeli unserer besten Ueberreugung Ixdiaupten, dass wohl keine 
Uinnenstadt der Union, ja vielleicht der weiten Erdeiiruiide, eine solche 
Umgebung aufzuweisen hat, wie Cincinnati. Es scheint, als ob die gütige 
Natur es sich zur besonderen Aufgabe gestellt habe, die “Königin des Westens” mit 
einem möglichst glänzenden Hofstaate zu umgeben und ihr hehres Haupt mit einem 
frischen Blüthenkranze zu schmücken. Die Landschall, welche die Metni]x>lis von Ohio 
in einem weiten Bogen umzieht, ist eine idyllisch-romantische und so reich an abwech- 
selnden Bildern, dass unser Auge stets von neuen Eindrücken in diesem reichhaltigen 
Panorama gefesselt wird. 

Die Hügel, welche die ursprüngliche Stadt, wie in einem Becken, umschliessen, 
schienen in den ersten Perioden der Ansiedlung unübersteigbare Hindernisse, welche der 
.\iisdchnung Cincinnati’s über die enggezogenen Grenzen, gleich steilen Bollwerken, 
entgegenstarrten. Doch die Alles überwindende Civilisation, mit ihren mechanischen 
Hülfstruppen, lief Sturm gegen diese natürlichen Para[>ets und pflanzte triumphirend 
ihr siegreiches Banner auf den luftigen Höhen auf. Jetzt bringt uns ein einfacher 
Mechanismus in wenigen Minuten auf den steilsten Fclskegel und landet uns wohlbe- 
halten an der Thür eines eleganten, unseren modernen Anforderungen völlig genügenden 
Vergnügungblokales. Prachtvolle Paläste und niedliche Farmhäuser, Kirchen und 
Schulen krönen die Hügel, und wo früher undurchdringlicher Urwald dem einsamen 
Wanderer den Weg versperrte, zieht jetzt der fleissige Landmann seine im hellen Sonnen- 
licht blitzende Pflugschaar, fröhliche Kinder eilen mit leichten Schritten nach dem nahen 
Schulhaiise, um die Anfangsgründe der Kultur in sich aufzunehmen, und das schnau- 
bende Uampfross — der geharnischte Vertreter des cwigrollenden Fortwdirittcs — saust 
wie ein entfesselter Dämon durch das im frischen Grün und allen Sehattirungen sorg- 
fältiger Agrikultur prangende Thal. 

Was die Umgebung Cincinnati’s doppelt anziehend macht und ihreinen romantischen 
Zauber verleiht, ist der bei vielen Gressstädten vermisste Umstand, dass Spekulation und 
Habgier nicht das letzte schattige Plätztdien vernichtet und die natürliche Staffage der 
primitiven Waldungen in eine tabula rasa verwandelt haben, ^'och stehen an geeigneten 
Plätzen die ehrwürdigen Riesen des Urwaldes und strecken, gleich bemoosten Häuptern, 
ihre knorrigen Aeste über die kleinen, philistreusen Nachwächslinge cniiwr, als wollten 
sicausrufen: “Wir sind die wahren Reprä-sentanten der urwüchsigen Periode und die 
einzigen überlebenden Zeugen jenes blutigen Kampfes zwischen Civilisation und Bar- 

( 853 ) 
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banAmus, zwischen Kaukaj^ier und Rothhaut, zwischen Pulver, Blei, Whisky und 
Tomahawk, Pfeil uud Scalpmcsscr. Wir haben schweigend gelauscht, wenn das schreck- 
liche Wh — o— op der Indianer ertönte, und sie mit monotonen, melancholischen Melodien 
ihre Kriegstänze um das flackernde Feuer begleiteten. Doch die Zeit der Romantik ist 
vorüber, und die siegreiche Civilisatiau hat die urwüchsige Wilduiss in ein lachendes 
Paradies verwandelt.” 

Gerade dieser schruflTc Gegensatz, wie er namentlich in Clifton zwischen Palast mit 
Blamengarteo und Treibhäusern gegen Wald mit Dickicht und Schlingpflanwn so ül>er- 
raschend hervortriu, erhöht den Reiz der I^nd.schaft und verfehlt niemals seine über- 
wältigende Wirkung auf den Besucher. Sollten diesem indesa ob diesen urwäldlichen 
Reminiscenzen etwaige Besorgnisse erwachsen, so können wir ihn vollständig beruhigen. 
Denn ‘•holder Friede, süsse Eintracht wohnen” in der ganzen Umgebung der “Königin 
des Westens,” welche ihren Ruhm allein darin sucht, als “Stadt der Feste, der 
Künste und der Industrie” den ersten Rang unter ihren Rivalinnen zu 
Itehaupteo. 

Wir haben diese Einleitung vorausgeschickt, um unseren Lesern ein in allgemeinen 
Umrissen gehaltenes Bild von der Umgebuug Cinciunati's zu gelieii. Wenn sich die- 
selben unserer Führung auvertrauen, werden sie zu ihrer Ucbcrraschung und Befriciligung 
ausfinden, wie weit dieses Bild von der Wirklichkeit übertroflen wird, und wie sehr 
unsere nunmehr folgende journali-stische Dctailraalerci hinter der meisterhaften Skiz- 
ztrung und w undervollen Farbenmischung der unerreichbaren Natur zurücksteht. 

Unsere Rundreise durch das idyllische Paradies, welches die “Königin des Westens” 
in einem weilen Bogen umzieht, winl die Thab<aehe feststellen, dass viele Cincinnatier 
in ihrer nächsten Umgebung so fremd sind, wie in den S<*hluchten und Thälcrii der 
Felsengebirge. 

Wie jede« Geschäft nach einem gewiss<m System geführt wenlen muss, so erfordert 
das Amt eines Cicerone eine gewisse Strategie. Wir wollen deshalb mit 


Fairmount 

unsere Rundreise beginnen und von dort aus im weiten Bogen die ganze Umgegend be- 
suchen. Wir fall reu die Central Avenue hinauf, j>assiren die Mill Creek Brücke und 
gelangen auf einem bequemen Wege, welcher sieh in Schlangenwinduugen den Berg 
hinaufzieht, auf die luftige Höhe. Ein Treppenweg führt direkt von der Hamilton und 
Daytou Eisenbahn auf den B<Tg, erfordert jedoch eine kleine Anstrengung der \\ adon- 
muskeln, um die zahllosen Stufen hinaufziisieigen. Fairmount ist ein förmlicher Berg- 
kegel, welcher durch seine isolirte I^ge die herrlichste Aussicht gewährt und von dem 
sich uns ein überraschender Anblick darbiotet. Cincinnati mit seinen \ orstädten liegt 
zu unseren Füssen, während sieh der Ohio gleich einem SUlK'rfaden dimdi das lachende 
Thal windet und die blauen Bi*rgc Kenlucky’s mit ihren grasnuohen Gründen im fernen 
Hintergründe das Panorama absohliessen. Während die “Königin des Westens” im 
weiten Thalkes-sel ruht und ihre Füsse von den phitschernden W'ogen des Ohio umspüleii 
lässt, lehnt sie ihr Haupt an die sanftaufsteigenden Hügel. Mit dem rechten Arme um- 
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f«>wt «io Kairmonnt, Spring Grovi*, während der linke ihre Lieblinge Mount 

Aiiburn, Walnut Hitlsi Avondnle und Eden Park uniflohliiugcn halt. 

Hingostreckl iw nchönen Thalo 
Ruht die “Königin des Westens**, 

Wsldumsiiumte Hügel dienen 
Ihrem Haupt als Polster besten». 

Wahrend von Ohiowogen 
Ihre Füsse sind umflossen. 

Halt der Rhein,*) gleich einem Gürtel, 

Ihre Hüften fest umschlossen. 

Und auf beiden Rheines-Pfern 
Wohnt ein Volk, so treu und bieder, 

Vnd nach guter alldr Sitte 

Trinkt man Bier und singt man Lieden 

In der holden Kintracht Bunde 
Leben alle Nationen, • 

Die an beiden Rheines-Pfern 
Und hoch auf den Hügeln wohnen. 

Fairmount mit seinem iAibstantioilen, fünfstöckigen (tcbäude, welche.s w'cite Hallen 
und luftige Zimmer enthält, neinen Pavillon«, seinem Park, Kegelbahn, Sc*hiessstand 
und anderen Unterhaltungen, i.«t ein angenehmer Ä)mmer-Ile8.sort. Zur Zeit der Tumer- 
uaJSchützenfe.ste, welche ehemals auf dieser luftigen Höhe ahgehalten wurden, herrschte 
ein rege« Leben, Kanouen«ehüs.«o donnerten durch das Thal lind luden zum Besuche ein. 

Lassen wir uusertm Blick über das weite Thal, die fernen Berge, den schimmernden 
Sillierspiegel des ‘ftjclle rivierc”, die Häusorraasse der Metropolis mit ihren unzähligen 
Kirchen, die prächtigen Vorstädte mit ihren weissen Landhäusern, schweifen, so bleibt 
unser Auge uiiwrillkürlieb auf einem kolossalen Steiugebäude haften, welches zu unseren 
Füssen, gleich einem Festungswerke, lier\mrragt. Zwar fehlt ihm nicht der architek- 
tonische Schmuck, do<‘h die Menge der eisenvergitterten Fenster, die Ringmauern und 
andere Sicherheitsvorkchningeii bringen uns sofort auf den Gedanken, das.« es nicht so 
sehr die Sommerwohnung eines “zurückgezogenen” Kaufmannes, wie ein öffentHchcs 
Institut zur Beherbergung schnmmer Gäste isU 


*) Der Miami Canal, welcher die Stadt in swei Hälften theilt, hat den Rpiiznanaeo “Rhein’* 
erhalten. Der Stadttheil nördlich vom Canal, welcher fast gani von Deutschen bewohnt wird, 
heisst spottweiso “T^eber'm Rhein”. 
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ln tliT Tliat hallen wir 


das staedtisehe Arbeitshaus 

vor uns, welches innerhalli der Corporalionslinie, J Meile östlich vom Mill Creek, an der 
fkilerain Avenue gelegen ist. Das inipo.sante, aus Backsteinen aufgefuhrte Gebäude 
hat eine liinge von 510 Fass und besteht aus einem fünfstöckigen Hauptgeluiude, 
64 Fuss weit und 54 Fiiss tief, dessen Kupjiel eine Höhe von 120 Fiiss erreieht, und 
welches für Officeswecke und Wohnungen der Beamten dient. Nach beiden Seiten 
dehnen eich 228 Fuss lange und 60 Fusstiefe Flügel ans, — in dem südlichen befinden 
sich 360 Zellen fiir männliche Gefangene, in 6 übereinander liegenden Reihen (tiers), 
zu welchen eiserne Treppen und Fassagen fiihreii. 



Da« Büiedilach« ArbolUbaot an dar Coltiraln Pik». 


IVr nördliche Flügel enthält 2-40 Zellen für weibliche (lefangene und am äus^ersten 
Kode 5 Arbeitssäle, 60 bei 25 Kuss, s<iwie ein Hospital. 

Hinter dom Hauptgebäude befinden sich das Kuchen-Departement, die Backerei, 
der Maschinenraum, eine Kapelle und in einem besouden'U, sweistöckigen Hause das 
Badezimmer, die Apotheke, das Hospital für die Männer und die Gnr<lerol>f'. 

An der Östlichen und südlichen Ringmauer ziehen sich die ausgedehnten Arheiter- 
werkstätten für männliche Gefangene hin. 

Die Verwaltung der Anstalt besteht aus einem Boanl von fünf Direktoren, welche 
vom Mayor ernannt und vom Stadtrathe hestätigt weixlen. Die direkte l^dtung Hegt in 
den Händen eiues Superintendenten, seines Assistenten, einer Matrone und des Arztes, 
mit den erfortlerlichen Aufsichtsbeamtco. 
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Die GefaageDcn werden vom Polizeirichter wegen Verletzung von Munizi|>al- 
Ordinanzen nach dem ArbeiUhausc gesandt, und stellen die Taschendiebe, Yagabonden, 
Rüwdies und Bummler, wie sie eine Gressstadt von 300,000 Einwohnern aufzuweiseu 
hat, ein bedeutendes Contingent. Auch das Criminalgericht schickt Inkul|>alen für 
kleine Diebstähle uud unbedeutende Vergehen nach der Anstalt. Die Durchschnitts- 
rahl der Gefangenen beträgt 700. 

Von dem Arbeitshause ist das 

Zufluchtshaus 

nur durch eine Mauer geschieden. Es dient dem humanen Zwecke, jugendliche Ver- 
brecher vor den Gefahren der .Tail oder ries Ziiebthauses r.u bewahren, wo sic durch die 



Dm» Zufluch(»timua. 


Berührung mit verhärteten Sträflingen mir nm'h iiiehr in ihren schlechten Grundsätzen 
und Verirrungen auf der Bahn des Verbrechens bestärkt werden könnten. Hier wird 
den Jungen, irregeleitcUni oder vernachlässigten Anwüchslingen, wie sie eine Grossstadt 
r.u Hunderten in sieh birgt, Gelegenheit geboten, durch Unterricht und Erlernung eines 
Handwerkes sieh die Fähigkeiteu für einen gesetzlichen Lebenswandel zu erwerben. 
.Sobald die Zöglinge das Alter der Volljährigkeit erreicht habeu, oder, wenn sich eine 
[lassende Gelegenheit darbictet, seliou früher, werden sie bei Handwerkern oder Farmern 
untergebracht. 

Die Anstalt steht unter der Leitung eines Trustee-Boards, welcher für die direkte 
Verwaltung einen Superintendenten austellt. Das Gebäude ist in geschmackvollem 
Style aufgeführt und liegt zwischen Bänmcn und Buschwerk so versteckt, als wolle es 
sieh mit seinen Pflegebefohlenen den Blicken der Welt entziehen. 

Einen freundlichen Gegensatz zu diesen steiueroeu Munizipal-Zwingern bildet die 
nabe, freundliche Vorstadt 
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Camp Washington, 

auf halbem Wege zwlsehen Cincinnati und Oumminaville gelegen. Der Name rührt von 
ilcm “Lager” her, welches hier *ur Zeit des mexikanischen Krieges als Rendezvous für 
die Volontairc ctablirt wurde. Das Städtchen ist nusserst lebhaft und von einer fleissigen, 
industriellen Bevölkerung bewohnt, unter welchen sich viele Deutsche befinden. E.s 
enthält Fabriken, Lohgcrbcrcien u. s. w. und liefert aus den sorgfältig kultivirten Gärten 
die frischen Gemüse und Früchte für den Cincinnati Markt. Eine kurze Fahrt auf 
glatter Turnpikc führt uns nach dem l>cnachbarten 

Cumminsville, 

welches alier zur Stadt gehört, da es vor einigen .Jahren anncktirt wurde, indess unter 
obigem Namen noch bis auf den heutigen Tag bekannter ist, wie unter dem Municipal- 
Titel “25. Ward”. Ursprünglich hiess es Ludlow Station, nach dem Gründer Col. Isaac 
Ludlow, und ist älter wie Cincinnati, da der Oberst von hier aus im Herbste 1789 seine 
Vermessung der “Town” C'incinnati vornahiu. Bei dem Aufblühen der letzteren ver- 
fiel Curaniiusville, bis ihm in 1844 David Cummins durch Etablirung einer Post-OflBcc 
einen neuen Aufschwung und der Station seinen Namen gab. 

DicStra-ssim-Eisenbahn führt von Cincinnati direkt nach dem Platze, welcher früher 
eine eigene Corporation unter einem Mayor bildete. Seit seiner Annexation zu Cin- 
cinnati erfreut es eich aller Vortheile einer Grossstadt, besitzt zwei öffentliche Schulen, 
eine Prc.sbytcrianer, eine Methodisten, eine "Christian”, eine Protestantische Episku|ial, 
eine deutsch-lutherische, und mehrere katholische Kirchen, mehrere gute Hotels, Ver- 
gnügungsplätz«', Fabriken u. s. w. Die Ijage ist äussiunt idyllisch. Das freundliche 
Städtchen liegt im Mill Crcek-Tliale liingtwtreckt, während wohlkultivirte Felder in 
allmäliger Steigung sich die umgelK’oden Hügel hinaufzichen, w'o prachtvolle Sommer- 
Residenzen zum freundlichen Besuche cinladeu. 

Die Fahrt von Cumminsville nach dem 

Spring Grove Kirchhof 

kann an Naturschönheit unil idylli.schcm Reize der Landschaft wohl schwerlich über- 
Croffeu werden. Während wir auf der schönen, von Scdiattenbäumen cingerahmlen 
Avenue dahinmilen, schlürfen wir die balsamische Frühlingsluft und den Duft der Fel- 
der ein. Die ganze Gegend i.st ein buntes, entzückendes BihI von Waldesgrün und 
Blnmenpracht, während fröhliche Menschen bei ihrem Tagewerke Iwsehäftigt sind und 
dem weiten Panorama Leben und Bewegung verleihen. 

Aus den Wipfeln der hohen Bäume schallen uns bekannte Stimmen entgegen, und 
die gefiederten, deutschen Sänger, welche hier eine Heim- und Freistätte gefunden halten, 
begrüssen uns mit ihren Melodien als alte Bekannte. 

Beim ersten Tone kennen wir euch wieder, 

Sind über euer Hiersein hocherfreut. 

In euren Kehlen stecken ja die Lieder, 

Die wir einst hurten in der Jugendzeit, 
ihr mahnet uns sn deutsche Kicbenwälder, 

An Rebenhügel und an S&itenfelder ! 
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J«tit seid ihr hier, ihr lustigen Gesellen, 

Ihr Emigranten aus dem Buohenhainl 
Wenn sie io Deutschland euch auch Fallen stellen, 

Soll euer Dasein hier ein fr e i e s sein. 

Damit ihr euch recht lahlreicb sollt vermehren, 

Wird man euch hier fiir v o g e 1 f r e i erklären ! 

Lasst schallen euer Lied aus freier Kehle 
Mit vollem Ton, mit süssen Melodien, 

Die durch die Aeolsharfe uns rer Seele 

Wie längst vorgcss'nc Heimathskläoge zieh'u, — 

Wir stimmen jubelnd in den Chorus ein : 

*^Fest steht auch hier und treu die Wacht am Rhein !** 


Unter diesen patriotischen Ankliingen fahren wir durch das hogenformige, mit 
Säulen verzierte und von einer geschmackvollen Janitor*Loge bewachte Thor in 


Die Stadt der Todten. 



Ein süsser Schauer durchrieselt uns, als uns die unzähligen weissen Grabsteine, 
gleich zum Himmel erhobenen Fingern, entgegeDstarren, und ‘*die Ruhe des Kirch- 
hofes” nur von dem melodischen Geflüster der gefiederten Sänger unterbro<*hen wirtl. 
Es ist ein bezeichnendes Spiel der Natur, dass sich die unschuldigen Vögel gerade den 
Friedhof ‘‘Schlaft 

Stimme XU- ' — * >.»- oben, 

nifun ; Elnfohrt «um HprtiiK Oruv« Kln-hliuf. &uf tÜeSOr 

»jhönoii Erde, nicht vergessen seid, sondern die Herzen nocli in treuer Erinnerung 
fiir eueli sclilagen. Ruhet sanft!” 

Die Bürger Cincinnati’s lial>en sich mit ihrem Spring (irove Kircliliofc selbst ein 
elirendes Denkmal gesetzt, welches ihre Iji'be fiir die Abgeseliiedenen und ihren fie- 
schmack für das Schöne hckiindet. Wohl wenige Grossstiidtc hüben eine solche Ruhe- 
stätte der Todten anfznweiscn. Hier ist die Xatiir mit der Kunst Hand in Hand ge- 
gangini, um ein harmonisches, dem Auge, wie dem Herzen wohlthuendes Ensenilile zu 
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MTOAffpo, uihI manche Thriine de^ Kummers, welche der Verlust eines theuren Auge- 
fc rigen dem Auge entlockt hatte, wurde hier an geheiligter Statte getrocknet, und der 
Blick des Leidtragenden verklärte sieh bei dem Gedanken, dass es sich unter dem 
gnioco, von duftigen Blumen dnrehwebtem Ras^^-n und im Schatten der hoben 
Baisse äAnft ruhen lasse. 


Stadt der Todtea! — HeUger Schauer 
Zieht durch un»‘re Bruiit und Glieder, 

Wandern wir durch deine Strassen 
V'oller Andacht auf und nieder. 

Strassen? Keine Häuser stehen 
Hier mit trautem Keuerheerde — 

Peine Bürger, Stadt der Todten, 

Wohnen all’ — unter der Krde! 

Und was Jeder war im Leben, 

Steht auf jedem Leichensteine — 

Rr beseichnet uns die Stätte, 

Wo vermodern die Gebeine. 

Und die stummen Trauerweiden 
Neigen sich herab und weinen. 

Gleich, als ob sie sagen wollten : 

**A 1 1 e 8 muss der Tod vereinen.” 

Alle, die im Leben waren 
Durch VerhiltnUse geschieden. 

Ruhen in der Stadt der Todteu 
Hier vereinigt und in Frieden. 

Her Kirchhof ist Eigenthum einer inkorp«irirtcn Gesellichaft, welche aus Eigen- 
thiiroern der I»ts begeht und ihren ('harter im Jahre IS-lo erhielt. Seit der Organisation 
hat die Compagnie versschitHlene anHegendo Grundstücke augekauft, so da<s der Kirch- 
hof gegenwärtig 800 Acker umtasst, der grösste in Amerika und, mit einer Ausnahnu*, 
in der Welt L**L Au der NoixUeite liegt ein Grundstück vun 40 Ackern, welches aU 
Ptlanischule für Baume, Strauchwerk, Blumen u. s. w. dient und hinreichendes Material 
liefert, um allen Anfonieningeu lur Auss»'hmückung der Gräber zu entsprechen. 

Ausser vielen berühmten Männern und braven Burgern nihen au dieser schönen 
Stätte eine Anzahl der ge&llemn llclden des Rebellions-Krieges. Zur Ausschmückung 
ihrer GraU'r ist jährlich “im wunderschönen Monat Mai” ein Tag ftstgesetzt, an welchem 
die L elHTlebcnden der Todten getlenken und in feierlicher Prozession mit umöorten 
Bannern und gedämpfter Musik nm h dem FritMlhofe ziehen, um in ergreifenden Reden 
tier Erinnerung einen weihevollen Ausdnick zu verleihen und die Gräber mit den Er^t- 
linjren der Flora zu schmücken. 
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Eh war am 29. Mai 1676, ala sich an diewr geheiligt«ii Stätw die allen Offiziere 
lind Soldaten der Union und Couföderirteu Armeen die Hand der Versöhnung reichten 
lind in gemeinschaftlicher Todtenfeier des unseligen Bruderzwistes vergassen — ein 
wichtiger Moment in der Geschichte der Nation und ein Ireudevolles Ereigniss für das 
ganze latnd. 

Wir können nicht von diesem schönen Stücke Erde m-heiden, ohne dem verdienten 
Schöpfer dieses Todten-Paradieses, dem verstorbenen A d o I f St r a n c li, des-sen Kunst- 
genie, ästhetischem Gesehmaeke und praktischer Erfahrung wir diesen Kirchhof ver- 
danken, die gebührende Anerkennung zn zollen. 

Strauch norde am :10. August 1822 zu Eekersdorf, in Schlesien, geboren und erhielt 
eine gute Erziehung auf dom Gymnasium in Brieg. Da er sich das Fach der I>and- 

sohaftsgärtnerei erwählte, so siedelte er 1838 nach 
Wien über, wo er in den kaiserlichen Gärten sechs 
.lalire lang thätig war. Hierauf wandelte Strauch 
durch Deutschland, Holland und Belgien und von 
dort nach Paris, wo er bis zum An-bruch der Revo- 
lution von 1848 blieb, und dann nach England reiste, 
um im Regent Purk eine Anstellung anzunehnien. 
Wahrend der Weltausstellung im Jahre 1851 machte 
er die Bekanntschaft eines reichen Ciucinnaticr Kauf- 
mannes, Namens Robert B. Bowler, welchen er in 
den königlichen Gärten herumftihrte. Bowler lud 

Strauch ein, 
ihn zu besu- 
chen, wenn er 
jemals in sei- 
nem Lebe n 
nach Cincin- 
nati kommen 
sollte. 

Herr Strauch 
wanderte i in 
Scptemberl851 
nach Amerika 

aus und langte am 5. Novemlier in Galve.ston, Texas, au. Da ihm das Land nicht gefiel, 
reiste er im folgenden Sommer auf einem Dampfer nach Cincinnati, von wo er per Eisen- 
bahn nach Buffalo zu reisen gedachte. Hier verfehlte er den Auschluss, und während er 
die Stadt durchwanderte, fiel ihm plötzlich die Einladung des Herrn Bowler ein. Er 
liesiichtc denselben in dessem Gcschüftslokale, wurde freundlich aufgenommen und licss 
sich ülicrrcdcn, hier zu bleiben und Bowler’s Kiinstgürtner zu werden. Strauch er- 
kannte sofort die von der Natur begünstigte Lage des Bowler’schen Platzes in Clifton 
und begann alsbald mit der Herrichtung der prächtigen A'illa Bowler’s, “Mount Storm’’, 
die dann das Vorbild zu den Anlagen von Clifton, der schönsten Villenstadt der neuen 
Welt, wurde. Strauch leitete sämmtlicbe Verbesserungen. 


K»p«lle ln Bpiing Orore« 
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WShrend Strauch mit der Umgestaltiiug Clifton’s beschäftigt war, wurde er mehr 
uud mehr mit den Notabilitäteii der Stadt bekaunt und durch Bowler*! Vermittelung 
gelangte er rasch dazu, in den vornehmsten Kreisen eine persona grata zu werden. Man 
zog ihn iH'ZÜglich Gartenanlagen überall zu Rathe, und der junge gefällige Mann, mit 
feinen Manieren In-gabt, dabei die Artigkeit selber, war in kürzester Zeit der Löwe der 
haute Volk-, und was er in Bezug auf sein Fach sagte, galt als unwiderleglich und wurde 
ohne Weiteres angenommen. So fühlte er sich bald in der Cincinnatier Gesellschaft 
heimisch, und sein Vursatz, nach Europa zurückzukehren, war rasch erschüttert. Ausser- 
dem gefiel ihm die nimantische Umgebung der Stadt mit ihren mannig&ltigen Abwechs- 


fand sich auch 
der im Jahre 
1845 in's Ix-ben 
gerufene allge- 
meine Friedhof 
“Spring Grove”. 
Direkt nördlich 
von Clifton im 
Millcreck-Thale 
gelegen, war 
derselbe rings 
ningrenzt von 
waldbewachse- 
nen Hügeln. Die 
I,age des Fried- 
ho fea däuchte 
Strauch eine so 
vorzügl iche,da-v< 
er sich zu seinen 
CUftaaer Freunden darüber äus- 
seite, wie Schade es doch sei, dass 
I diese Rakestätte <101 Todteu 
nicht narheiweni wissenschaftlichen 
Ptane h ti ric h te. um daraus da-> 
lieblichste Plätacben in der ganzen 
Umgegend zu gestalten. 
rVr Fnedh 'f trug vlimals das gewx'hnliche Geptäge. Man haue in drei Paraellen 
eia Landg'.:: wa 22'.'* Ackern, zu <;ueci Ko-tt cbetrage Vv-n f j .■ '.X'* gekauft. A'on diesem 
war der 'üdiicbe Theil . efea ela Dritte'. SuxpiinJ. I>is ü't'rige aber war wellenförmig 
zad wa dreiseig bis sechzig Fass acht r gs legen. Dieses war zu dem eigentlichen Be- 
grahaiseplztz auseriesen worden, isahreod man d-, n sun-trgen Tbeil einem Milchmannc 
als Wies* für jeiac Kinder verpK-h:et 'natte. IVr iz Begra'onlssrwvcken benutzte Tbeil 
war alwr. so sch -a er azc'a an und für deh se in ni vite, ohne jegliches Verständniss her- 
ger-entec iworden. A'zch '•area die e-nzelnen GralsCattea h-vr.-t geschmacklos und wirr 
angelegt und rzmei.'t ci; schweren eUeroea Gittern elngeiriedigt ; vxm dem Gehhseh 


lungcD von 
Hügel und Thal, 
Klippen und 
Schluchten, da- 
mals noch stark 
bewaldet mitder 
bekannten bunt- 
farbigen ameri- 
kanischen Laiib- 
dora. die, tu- 
rn e n 1 1 i c h im 
Herbste, wenn 
«e in allen 
tviuttirnngen. 
vom hellsten 
Blassgelb bis zur 
dnakelsten Pur- 
pwrüriv schil- 
,ert. auf den Xa- 
tarliebhaber ei- 
ne o UDwider- 
stehlichen Zau- 
ber ubt. 

U ater deu 
neuen Anlagen 
Uincinnati's be- 
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nnd den Blumenpflanzun- 
gen gar nicht lu reden. 
iCum Ueberflusa hatte man 
die Wiese des Milchmannes 
mit einem hohen dichten 
Bretterzaun von dem ei- 
gentlichen Friedhofe abge- 
schlossen, und damit man 
von dem Wege nicht 
die Milcherei sehen konnte, 
war derselbe auf beiden 
Seiten von einer hohen 
steinernen Mauer begrenzt, 
die viele tausend Dollars 
zu bauen gekostet hatte, 
wodurch schon der Zugang 
rum Friedhofe einen dü- 
slern, unheimlichen Ein- 
druck hervorrief. 

Strauch’s CliAoner 
Freunde steckten nun die 
Kopfe zusammen, und be- 
sonders war Herr Robert 
B II c h a n a n, der Präsi- 
dent der Fricdhofs-Gesell- 
schaA, von seinen Ideen so 
sehr eingenommen, dass sie 
sich verabredeten, Strauch 
zum Superintendenten wäh- 
len zu wollen. Es wurde 
demgemS-ssagitirt und wäh- 
rend Strauch im Herbste 
1834 eine Reise durch die 
Ver. Staaten machte, ward 
im Oktober des genannten 
Jabrcscin günstiggestimm- 
tes Direktorium erwählt. 
Der bisherige Superinten- 
dent resignirle und Strauch 
wurde an seiner Statt zum 
Olierleiter des Platzes ge- 
wählt. 

Schon im nächsten 
Frühjahr begann er mit 


der Ausführung seiner 
Ideen. 

Sofort nach Sirauch’s 
' Uebcriiahme der ülierver- 
waltung ward dem Milche- 
reihesitzer der Pachtkon- 
trakt gekündigt, welcher 
glücklicherweise im F rüh- 
jahr 1833 abgelaufen war. 
Strauch hatte während des 
Winters bereits einen Plan 
angefertigt, aus diesem 
Sumpf den schönsten Theil 
des Kirchhofes hcrzustel- 
Icn. Dann begann Strauch 
damit, ohne vorher einen 
S Beschluss des Direktoriums 
' abzuwarten, abcrmitstiller 
* Zustimmung des Präsiden- 
I ten, die mit so grossen 
c Kosten wenige Jahre zuvor 
I errichtete Mauer längs der 
K Einfahrt nicdcrzurcissen, 
I zum Staunen Aller, die eine 
J solche Kühnheit des “grü- 
C nen Deutschen” geradezu 
i für Wahnsinn erklärten. 

I Die Umwandlung des 
I Sumpfes wurde an allen 
Orten in Angriff genom- 
men, und hunderte von 
Schaufeln regten sich, der 
bisherigen öden, nassen 
Flüche eine wellenfiirmige 
Gestalt zu geben. Durch 
Ausgaabungen wurde eine 
Kette von Seen hergestellt 
und der aus den Vertiefun- 
gen gewonnene Grund wanl 
zur Formation von leicht 
ansch wellenden Hügeln 
verwanilt, die Strauch mit 
grünschillerndem Rasen 
bepflanzte. Diese waren 
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für die eigentUchen Grabstätt^^n hcRtimmt. Die Seen, hier und dort umrahmt von 
Rchattigi'n Cv))rcKHen- und lA*rcht*nhaineD LorbcerwUldchen und GebÜRohcn von 
SteohpalmoD, Kibcn und Taxus, denen an geschützten Orten Magnolien und lihmlo* 
dendren untcrroistdit wiirtlen, sind an vereinzelten Stellen bis zu zwanzig, dreissig und 
mehr Fuss tief und derart angelegt, dass sic wie natürliche Gewiisser crsi'heinen. Da sic 
von zahlreichen hier sich befindlichen Quellen stets reichlich gespeist werden, so ge- 
währen ihre klaren Fluthen, auf denen sich majestätiacbe Schwäne und andere seltene 
Wassrrvügel Strauch 

ei- einem 

nen höchst l>egräbnis6- 

mah rischen platze ge- 

Anbliok. In N-henkt, 

den Seen be- 

finden sich niing 

wieder zahl- seine un- 

reiohe In- i^B srhätzbaren 

sein, die mit sD^ Vcnlienstc 

den mannig- «^äjdjp^Bj^H umdiegross- 
faltigst<‘n artige von 

seltenen i^^tn 

Bäumen und ^^4e Schopf- 

Stauden be- uug- Ein 
pflanzt, z u reicher Bür- 

eineni I^ieb- ^ ger, W a 1 - 

lingsaiifent- te r Gre- 
f ü r BflBn|B|B^H^^^S^BS5&B||^Rff^^^B-r^B go ry, er- 
Schauren ^B höhte diese 

von Singvo- Schenkung 

geln gewor- noch da* 

wt^ durch, dass 

Diegroaste ttj^MMHu^HlB 

dit»erlnseln ' uem Besitze 

wurth- vo n ‘ ^ ^ befindliche 

dem dank- \ v8 ^^B undvondem 

barenDirek- ^ 

spä- Bildhauer 

ter an Odd F«I1 owb Honum«>nt tn riprtnf Orore. ]S a t h E D F. 

Baker angefertigte Marmorstatue der QuellengÖttiu “Egeria” hinzufügte, die auf dem 
nonlöstlichen Ende der Insel in einem Cypressenwäldchen ihren Platz erhielt. 

Zwischen den Seen und Rasenfiächen winden sich schlangenförraigeAV ege hindurch, 
die mit weisaem Kies bidegt, glatt und fest gewalzt, einen köstliehen Abstich von den 
grünen sammtnen Flächen gewähren, durch die sie sich hinziehen. An einzelnen passen- 
den Stellen legte der verständige Meister zwischen diesen Grabstätten Pfianzungen von 
Immergrün- und I^Auhbaumen an, deren Licht- und Schatteneflekte stets au Ts sorg- 
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fäUigfltc berechnet waren. Auch den höher gelegenen Theil den Friedhofes gestaltete er 
um, so gut als dieses noch möglich war. Man kaufte vielen der Besitzer ihre Grab- 
stätten wieder ah oder vertauschte sie gegen andere und legte dann die Wege in mehr 
praktischer Weise an. Auch ge.statteten die meisten der Grahstiittenbesitzer es nach und 
nach, dass ihre Gittcreinfriedigungen und leliendigen Hecken entfernt werden durften, 
und BO nahm unter den knnstgewandlen Händen Straiieh’s der grösste Theil des alten 
Friedhofes ebenfalls jene liebliche Gestalt an, die in dem ehemaligen Sumpftheilc und in 
den neuen Anlagen herrscht. 

Der Weg, welcher vor dem Friedhofe damals vorbei führte, war etwa fünfzig Fuss 
breit, ohne jegliche Belaubung und durch einen gewöhnlichen Bretterzaun cingefriedigt. 
Der Weg sei so zu prosaisch, meinte Strauch. Die Besucher müssten schon vor der An- 

breiteFusswege, eben- 
falls mit Kies glatt 
gebahnt und auf der 
Grenze zwischen 
Fahr- und Fussw»g 
pflanzte er eine Allee 
von Silberpappeln, 
welche mit ihren um- 
fangreichen, weitästi- 
gen Kronen den gan- 
z*>n breiten Weg dicht 
ül>erschatten nnd<liese 
fast eine halbe Meile 
lange Allee zu einer 
der schönsten des Lan- 
des machen. 

Wenn man aber 
glaubt, das Alles sei 
so ohne Je<len Wider- 
stand vor sich gegan- 
gen, so irrt man sich 
sehr. 

Der Ingrimm vieler nativistiseh gesinnten Mitglieder der OesellHchaft ülH'r den ver- 
hassten Demtschen, der mit seinen “verschrobenen Plänen” von Kuropa herübergekom- 
inen sei, um hier die “guten alten Sitten” zu verdrängen, und der aus einem Ort der 
Trauer einen Lustgarten mache, hatte sich in mehr oder minder lauten Aeusserungen 
hier und dort kund gegeben. 

Im .Jahre 1858 erwählten Straueh’s Gegner drei Mitglieder in das Direktorium der 
Gesellschaft. Nun wollte im ilaraiifTolgenden Sommer der Erfinder der Dampf-Feuer- 
spritze, A. B. L a 1 1 a , auf seiner Grabstätte ein Denkmal errichten, mittels welchem er 
sich und seine Erfindung schon bei Lebzeiten monumental zu verewigen gedachte. Er 
beabsichtigte nämlich ein eisernes Portal herzustellen, von vier hohen korinthischen 
Säulen getragen, welches eine in Miniatur aiigefertigte Itaiiipf-Feucrspritze, von den 


kunft auf dem Fried- 
hofe auf diesen vor- 
bereitet sein, gleich- 
sam allmälig einge- 
führt werden. Er 
schlug also vor, die 
Strasse breiter zu ina- 
elien, indem man den 
Zaun, der auch durch 
einen zierlichen Git- 
tc rzaun substituirt 
ward, siebenzig Fuss 
weiter zurücksetzte. 
Der Vorschlag wurde 
gutgeheissen, und nun 
fertigte Strauch einen 
achtzig Fuss breiten 
Fahrweg an, mit einer 
festgestampften Kies- 
decke, BO glatt wie ein 
Ti.seh, auf beiden Sei- 
ten zwanzig Fuss 
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■Sotfitcn hcrabhängfiui, beherbergen aoilte. Gegen ein derartig augenacbeinlichea Weib 
der lieklanie protestirte Strauch auf das entaebiedenste. Man niüsae daa Gesuch ab- 
weisen, .sagte er, wolle man den schönen Friedhof nicht aum Auzeigeplatz für die Gc- 
werhsthiitigkeit der Grahstiittenbesitzer werden lassen. Die Mehrheit des Direktoriums 
verweigerte auch die Ziila.s.suug des beabsichtigten Muminientes. Und nun ging eine 
Agitation gegen den “das Direktorium iieherrschenden Deutschen” los, die viel böses 
Blut verursachte. Datta fand einen Auhaug, der grossen lürm machte und der allen 
Ernstes eine Wahl von Strauch feindlich gesinnten Ia.‘Uteii für das Direktorium durch- 
zu.setzen suchte. Ihre Mühe war jedoch vergeblich und bei der Wahl erhielten Latla 
und sein .Anhang kaum ein Bäckerdutzend Stimmen. Seitdem hatte Herr Strauch Frie- 
den und konnte in Ruhe sein herrliches Werk weiter bauen. 

Strauch’s Wirken hatte noch ein Bollwerk zu seinem Schutze errichtet: die Hebung 
der finanziellen Lage der Gesellschaft. Als Strauch die 1/eituug von “Spring Grove” 
übernahm, war die Gesellschaft tief verschuldet und aus Mangel an den nöthigeu Geld- 
mitteln waren auch nur die allerdürftigsten Verbesserungen vorgenommen worden. 
Durch die Umgestaltung des früheren Sumpflaudes zum schönsten Theil des Friedhofes, 
wurde ein grosses Gebiet für Begräbnis.szweckc gewonnen, das sofort die nöthigen Kauf- 
liebhaber fand und in sieben Jahren wurde eine Einnahme von mehr als einer halben 
Million Dollars aus den Verkäufen rcalisirt, so dass die Gesellschaft nicht allein schul- 
denfrei wurde, sondern mx'h einen sehr bedeutenden Ueberschuss an Hand batte, der zu 
weiteren Verschönerungen benutzt wurde. 

“Spring Grove” war populär geworden und die Nachfrage nach Begräbnis.splätzen 
mehrte sich von Jahr zu Jahr; in 10 Jahren schon war der alte Platz zu klein geworden 
und neue Landankäule mussten gemacht werden. Die Gesellschaft kaufte im Jahre 18.Ö7 
von Herrn Platt Evans GO Acker I..andes, ini Jahre 1866 die “Hill Farm” von 13'i 
Ackern um den Preis von $130,000, und im Jahre 1870 die grosse Winton Farm. 

Herr H. A. Rattermann schreibt im “Pionier”: “Spring Grove”, Sirauch’s Kunst- 
schöpfung, so zu schildern, wie der Ort es vmlient, ist eine Aufgalw, die eines begeister- 
ten Dichters würdig wäre, und in der That haben sich mehrere Dichter, deutscher wie 
englischer Zunge, bemüht, die Poesie des Ortes in die Poesie der Sprache einzukleidcn, 
ohne auch nur annähernd Erfolg damit zu erringen. Wenn Ix-ssiiig in seinem “Laokoou” 
sagt, dass der Dichter so unendlich über dem Maler und Bildhauer stehe, ilass da.s, was 
der Dichter in Worte gekleidet habe, auch nicht anuähernd in ein Gemälde oder in Mar- 
mor gekleidet werden könne, so lässt sieh in umgekehrter Weise feststellen, da.ss für den 
Dichter cs unmöglich ist. das gros-sartige Xaturgemiilde Straueh’s auch nur einigermassen 
<lem Gegenstände würdig in Worte einziikleiden. Selbst der Pinsel des geschicktesten 
Malers würde nicht im Stande sein, auch nur einen schwachen Begriff von den Schön- 
heiten, die der grosse Künstler in und mit der Natur geschaffen hat, auf die Leinwand 
zu fe.sscln. Es sind zahlreiche photographis<-he Aufnahmen von einzelnen Thcilen des 
herrlichen Platzes gi-nommen worden, die eine leise Vorstellung von dem gewähren, was 
wir dort finden, aber sic sind wie eine schöne Ix'iche im Vergleich mit einem schönen 
Mcn.schen, sic sind todt. Man hat immer nur ein Bild, und zwar ein lebloses, 
während man in der Wirklichkeit dieses Bild nicht nur belebt sieht, sondern bei jeder 
Wendung, die das Auge nimmt, ein anderes Bild erblickt, das mit dem kaum geschauten 
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:»n Schönheit wetteifert; und wandelt man dann nur wenige Schritte, so treten dieselben 
Furmeu zu neuen Gru])|)en und Bildern zusammen, die uns wieder in anderer Gestaltung 
entzücken. So ist “Spring Grove” ein ewiges Kaleidoskop von lebendiger Schönheit 
lind Grazie. 

Aber noch andere Wechselwirkungen ziehen an un.s vorüber. Wenn des Lenzes 
erste Spuren sich bemerkbar machen und es sich regt und keimt und sprosst in der 
Pflanzenwelt, dann treten mit jcilem neuen Tage neue Gebilde zu den dunkeln Hainen 
der iramergrüiicn Bäume und Staudeu hinzu, die von dem Künstler mit der sorgsamsten 
Berechnung hierhin und dorthin gruppirt wurden, gleichsam als Wächter der schlum- 
mernden Natur. Uebor den lichtgrünen Rasenflächen, die noch vor wenigen Wochen 
ein Si'hueemantel deckte, und nach dem Scheiden des Schnees dann aufänglich grau 
erschienen, allmälig aller durch das Hcrvorschicssen der gelblich sc’liinimernden Hälni- 
chen ein blassgrünes Gewand aniichmcn, sich immer dunkler gestaltend, rührt es sich in 
den kahlen, brnnnen Zweigen der T.ziubbäume und es knospt und schiesst und grünt 
mehr und mehr, bis schlie.sslich die gesaminte herrliche Flora erprangt in des Lenzes 
Schöne, jeden Tag ein anderes immer üppiger werdendes Bild, hier und dort untermengt 
mit Rosen und Lilien, Rhododendren und Magnolien, und an den Geländen der 
Seen mit schelmisch verstei'kten Veilchen und Vergissmeinnicht. Das ist “Spring Grove” 
im Frühling, der lieblichsten Zeit des Jahres. 

Dann folgt der Sommer. Jeden Tag wieder neue Gebilde. Selbst die Nadelhölzer 
senden junge Sprösslinge hervor, deren Spitzen ein helleres Grün zeigen, als die alteren 
Mutterzweige, welche sie gebaren, und über deren Haare Herbst und Winter gezogen, 
die ihnen die ehemalige jugendliche FrLschc geraubt haben. Gras und Laub erscheinen 
in dunklerer Färbung. Hell zwitschern die gefiederten Bewohner der Gebüsche ihre 
lustigen Weisen hinaus und auf den klaren Finthen der Seen zi^-licn Schwäne und 
andere Wasservögcl dahin, sich majestätisch wiegend auf den kühlen Wellen, die 
ihnen um so lieber sind, als die heissen Strahlen der Sonne sich hcrabsenken auf 
Wald und Flur, Alles reifend, aber auch Alles akspanneud und ermattend im mäch- 
tigen Schaffen der Natur. Zu dieser Z<iit, dem Hochsommer, gewährt uns “Spring 
Grove” ein Bild der Fülle und Ueppigkeit, ein Bild ganz anderer Art, als das des 
jugendlichen Frühlings. Je ermattender aber die sommerliche Schwüle ist, um so er- 
frischender erquickt uns das schattige Dach seiner herrlichen Haine. 

Und wenn dann der Spätherbst kommt und der Wald sich bräunt und färbt und 
schillert in allen Tönen, reicher und prächtiger als sie sich die regste Phantasie nur aus- 
zumalen vermag, dann ist “Spring Grove” ein Märehenbild aus “Tausend und eine 
Nacht”. Schildern lä.sst sich das nicht. Fünfzig Ahorn-Arten prangen in Farben, die 
vom blässesten Weissgelb, durch goldiges Orange, weiches und dunkleres Grün, bis zum 
Violcttblaii sich erstreckend, eine wahre Regenbogensammlung bilden; siebenzig Eichen- 
gattungen klingen vom hellen, glänzenden Grün bis zum Hochroth der Scharlacheiche 
und zum purpurnen Violett der amerikanischen Weisseiche; dazwischen wetteifern 
hunderte Gattungen von Buchen und Ulmen, Erlen und Birken, Pappeln und Weiden, 
um auch ihre mannigfaltigen Ijaubfarbcn in dieses herrliche Gewand der Natur mischen 
zu können. Und ernst und bedächtig, wie mahnende Banlen in langen wallenden Bärten, 
den nahenden Winter verkündend, stehen da und dort die überaus zahlreichen .krteii 
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der von Strauch besonders und mit Vorliebe gepflanzten und gehegten Nadelgehölze in 
ihren dunkeln grünen Talaren. Das ist ‘^Spring Grove” im Herbst, wenn die Natur sieb 
gleichsam zum Jahresfeierabend »«chmückt mit den prächtigsten Gewändern, ehe die 
lange Ruhezeit des Winters sie io eisig bannendem Schlummer senkt. 

Aber auch der Winter hat seine Stdiönheiten in dem kunst- und naturbeglückten 
Paradiese. Wenn während diewr Jahreszeit die zahlreichen Laubgehölze mit wenigen 
Ausnahmen sich ihn*r prunkenden Gewänder entkleidet haben und die nackten Zweige 
hinausstrecken in die kalten Lüfte, gleichsam um Schonung flehend, daun treten die 
mannigfaltigen Gruppen der immergrünen Koniferen, deren Haar sich noch verdunkelt 
hat, dem Auge näher, und scheinen vertraulich dem Besucher zuzunicken : Sieh, das 
flatterhafte, geputzte Völkchen hat euch verlassen, allein wir sind noch geblieben, um 
euch zu trösten, zu einer Zeit, wo der Trost mehr als schöne Worte ist. Und w’enn des 
Wiuter’d Schnee die langgestreckten Matten deckt wie ein grosses Leichentuch und die 
Zweige der Tannen und Föhren behängen sind mit eisigem Schleier, <lann gewähren die 
hohen Batimpyramiden mit ihren spitzengezackten Eisüberwürfen, unter denen das 
dunkelgrüne I.«aub wie schw’arze Schatten hervorblickt, einen hocbmalerischen Anblick. 
In ihnen predigt die Natur wie durch den Mund von Propheten: “Verzage nicht, o 
Menschenherz! Der Winter wird vergehen und aus der dunkeln Grabesnacht keimt ver- 
jüngt hervor der neue Lenz mit all seiner Schönheit und Frische. Blicke auf meine 
Boten, die mir das Wort reden : Rs ist Nichts vergänglich, als da.s Aeussere, der Schein ; 
<ler Geist aber ist ewig! Geschlechter entstehen und Geschlechter vergehen mit all 
ihren Eitelkeiten und ihrem Tand, ihr Wirken aber wächst mit jeder neuen Generation! 
So hat auch der Winter seinen Reiz, indem er das Ewige in dem Vergänglichen ver- 
kündet, das Wandelbare in der unabänderlichen Natur.” 

Der Gcsammteindruck, den das sinnige Gemüth beim Besuche von “Spring Grove” 
empfängt, ist d<»ppelter Art. Stellt man sich an irgend einem Punkte in der Niederung 
desselben, dem ehemaligen Sumpflhctle, auf, so schaut das Auge eine weiche, poetische 
und nach allen Richtungen hin verschieden wirkende, malerische Landschaft, rings um- 
rahmt von einem sich hügelig erhebenden prächtigen Walde. Alles ist hier zart nnd 
«hIcI, die vollendetste Lieblichkeit, wie sie nur die hehre Kunst zu schaffen vermag: und 
denncH’h sc^heint uns diese Kunst die reine unverdorbene Natur. Nirgends Schwulst, 
nirgend.^ gesuchte, theatralische Gespreiztheit und Ziererei. Keine faden Teppichbeete 
verunzicnui das Bild, keine gestutzten Taxusbäumc verhöhnen die Schöpfung. Straucli 
war der wahre Diener der idealen, reinen Schönheit, die ihn allein begeistern konnte. 
Er hasste alles Gemachte und (lokünstelte. Ihm galt die Natur, was sie in der Tbat ist, 
die unerreichbare Dichterin der Kunst. 

Wendet man die Schritte den Hügcltheilen hinan, welche dichter bewaldet sind, 
als die Nietlcrung und die diese halbmondförmig umrahmen, so gewahrt das Auge auch 
hier die malerische landschaftliche Abwechslung von Rasen und Bäumen und weissen 
schlängelnden Kieswegen, aber minder durchsichtig, als in den unteren Partien. Von 
unten sieht man das freilich nicht, da dem Besucher l>esoüders der uordÖstliehe Theil 
wie ein dichter Wald vorkommt. Die Bäume stehen hier auch enger beisammen uinl 
sind höher, weit alter, dabei mannigfaltiger gruppirt als dort. Der nordwestliche Theil 
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ist cino jüngere Anlage und verspricht in die Reihe de» (tesaminthildes mächtig wirkend 
cinzutri'ten, weuii die Baume mehr gewachsen sein werdtMu 

Den Hügeltheileu mangelt freilich eine Schönheit, welche der Niederung den vol- 
lendeten Zauber gewührt, die malerischen Seen. Abgesehen von diesem aber, jauchzt 
auch hier Alle» auf im Jubel der herrlichen Natur. Einen Genus» jedoch hat man von 
den Hügelpartiecn, den man im Thale nicht findet. Druntc'ii steht man inmitten eines 
Btldes und bewundert dessen einzelne Partieen, droben steht man vor dem Hilde in der 
richtigen Pers|HH'tiv« und kann dieses als ein Gesammtes fassen. Da liegen dünn die 
wellenförniigtm sammetgrünen Malten langgestreckt vor dem Auge, aller Orten unter- 
brochen von den schönsten Hainen und Baumgruppen, tlurchzogen von leichtgokurvten 
Wegen. Hier und dort blickt ein schlanker iiiannorner oder granitner Obelisk aus dem 
dunklen Laub und Gebüsch hervor und spiegelt den glatten weisseu, blauen oder rothen 
Schaft in den klaren Finthen der lieblichen Seen. Zwischen eingestreut zeigen sich ein- 
zelne Statuen, |M)rphyrne Sarkophage und prächtige Mausoleen, die Mannigfaltigkeit 
des Bildes erhöhend. Und jenseits dieses zauhriM^h schönen Thaies erhebt sich ein 
langgestreckter Wald, der nach Süden hin, wo auf der Bergeshöhe Clifton liegt, mit den 
maleiischen Zinnen und Dächern der dortigen schlossartigen Residenzen durchschossen 
ist, und nach Osten hin, über die Gipfel der Baume, steigt der meilenweit entfernte Kirch- 
thurm de» Hugelstädtchens St. Bernhard em|M>r, eine ununterbrochene Perspektive 
bildend. 

Ewig wechselnde» I^beu und doch stille, ernste Ruhe herrscht in diesem lieblichen 
Hain, eine heilige, hehre Harmonie, die derCincinnaticr Dichter K ricdrich Albert 
Schmitt in seiner Elegie, “Spring Grove*^, so würdevoll l>esiugt : 

Du schöner Quellenhain am BergesfuSse, 

.\uf den mit ihrem milden Lebensgrusse 
l)io Sonno sendet ihren liebten Schein, 

Auf den dio Wolke Ihautdea Himmel» Segen, 

Ich trete wieder von den lauton Wegen 
Der Welt in dich mit Wohrouth ein. 

In deinem Frieden aus des Lebens Wirren, 

Wo lauscndfach die Sorgen ihn umschwirren. 

Kehrt wohl der Wandrer oft und gern zurück, 
f^ni zwischen deinen ewig grünen Bäumen 
Vom Loos der Menschen ernsten Sinns zu träumen 
Und sich zu fragen, was ist Glück ? 


Kin hcÜ’gcs Rauschen webt ans jenen Zweigen, 
Die hier sich flüsternd über Gräber neigen; 

Es bringt uns Kunde von dem Aufersteh'n, 

Es sagt uns, dass, was niedersinkt zur Erde, 
Dereinst durch der Natur gewalt’ges Werde 
Das Licht in andrer Form wird seh'n. 
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•\tlolf Strauch, der geniale Schöpfer die.ser lieblichen Kiihcfitiitte, starb am 2ö. 
April 1883. 

Unmittelbar an den Spring Orove Kirchhof stösst die unter dem Namen 

Winton Place 

bekannte, freundliche Vorstadt mit zahlreichen Sommer-Residenzen und gc.sehmack- 
vollen Farmhaiisern. Hier bcBndet sich die Station der C., H. & I). Bahn gleichen 
Jfamens, und der Verkehr in dem Oertchen i.st iiusserst rege. 

Vie im T,el>en sich alle (legen.sitze berühren, so gehen wir gewissermassen vom 
traurigen Tode zum frohen Leben über, indem wir dem etwa eine halbe Meile ent- 
fernten 

. Rose Lake Park 

einen Besuch abstatten. 

Derselbe ist zwischen der Short Line und derMarietta Eisenbahn, an der Kreuzung 
von Spring Grove Avenue und (’arthage Pike, belegen und somit von allen Seiten leicht 
zugänglich. Katur und Kunst lmlH‘n sich hier vereinigt, um den 29 Acker umfassenden 
Flocken Erde in einen reizenden Sommer-Ressort zu verwandeln, welcher Erholungen 
jeglicher Art darbietet. 

Dieser Platz gehörte früher der deutschen Si hützengeselLschaft von Cincinnati und 
wimlen auf demselben die Schützenfeste abgehaltcn, weshalb derselbe auch ehemal.s 
unter dem N’amen “Schützeni>ark” bekannt war. Jetzt befinden sieh auf dein Platze 
eine .Viizahl Eishäuser, in denen das erystallhelle Eis, welches im AVinter auf dem “Rose 
I>ake'’ gewonnen wird, iintergebraeht i.st. 

Machen wir eine tingezwungene Flankenbewegung nach dem Kanal, so gelangen 
wir nach 

Ludlow Grove, 

einem in früheren Jahren berühmten Exkursionsplatzc der Cincinnatier. Doch die alten 
Jagdgründe der Ruthhäute mit ihri-n huudcrtjährigen Bäumen und dichten Gesträuchen, 
welche für Pic-Nies und ländliche Feste ein kühles, schattiges Retreat vom Staube und 
Geräusche der Stadt darboten, haben auch der fortschreitenden Kultur das Feld räumen 
müssen. Die M. 0. Bahn schoss mit ihren Eisen.schienen die erste Bresche in den 
Urwald, und die Dayton Short Line vollendete die Zerstörung der urwüchsigen Grove. 

Gegenwärtig wird die mwlerno Zivilisation hier durch ein geräumiges Schulhaus 
für JfK) Kinder, gesehmackvollc Ijaudhäuser, eine Post-Offiei-, Stores, AVerkstätten u. s. 
w. repräsentirt. 

Die nächste Station ist das nahe 

St. Bernard, 

ein zum grösstem Theil von Deutschen licwohnter, lebhafter Platz, welcher etwa 2000 
Einwohner zählt. DiTgros.se Kindihof ist nu.s.schlie.sslirh für Verstorbene des kalho- 
lischen Glnulxms bestimmt, mit grosser Sorgfalt angelegt und gehalten, und reich an 
prachtvollen Monumenten. 
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Die neue katholische Kirche i»t im guthischeu Style aufgefUlirt, mit Schieferdach 
versehen und 170 Fus.s huch. Sie enthält 110 “I’ews” und Sitsc für 6(X1 Persuueu, die 
Zahl der Gemeinde-Mitglieder. 

Eine kurze Fahrt führt uns über die Kanalbrücke und an niedlichen I.Andhüiisern 
vorüber zu eiuem palasüihnlichcu Gebäude, weicbestrotz Heiiierarehitektouischen Schiin- 
heiten einen unheimlichen Eindruck auf den Beschauer macht. Und das Gefühl täuscht 
sich in dieser Beziehung nicht, denn wir haben das 


Longview Asyl 


vor uns — diese kolos.sale Stcinmas.se, in welcher die des höchsten luenschliehen Gutes 
— der Vernunft — beraubten Unglücklichen ihr traurigi's Dasein fristen und vielleicht 
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für immer iehendiiB' begralii'ii piikI. Trotz der notürlicben Aversion gegen eine Irren- 
Anstalt, wird un.sere volle Sympathie in Anregung gebracht, wenn wir durch die langen 
Korridore und weiten Hallen des Asyls wandern und mitunter einen «’heucn Blick in 
die vergittcrU'n Z<‘llen werfen, wo die gefährlichen Patienten ihrer eigenen Sichor- 
licit und der ihrer Umgehung gleich vernunftlosen Geschöpfen verwahrt werden. In 
diesen gekrümmten Gestalten mit den verzerrten Zügen und den unheimlichen Blicken 
ist durch den Verlust der geistigen Fähigkeiten nur noch das Thierlsche der Menschen- 
natiir vertreten. Könnten die Mauern des Asyls reden, so würden sie uns schrecken- 
erregende I/ebensgeschichten von Liehe und Hass, Eifersucht und Mord, politischem 
Dünkel und religiö.ser Ueherspanniing, immensem Reiebthum und vollständigem Ruin, 
ehrgeizigen Erwartungen und geknickten Hoffnungen erzählen. Jeder Geisteskranke 
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hat seine mitunter höchst interessante Speaialgcschichte, welche «len Grund *ii seiner 
Krankheit gelegt hat, und in der fixen Idee ihre Spitze erreieht, — das Einzige, wa.s 
ihm aus seinem früheren Lehen in der bürgerlichen Gesellschafl geblielien ist. Ein 
gütiges Geschick erleichtert ihnen das schreckliche Leiden dadurch, dass sic ihre Phan- 
tasie-Gebilde für Wirklichkeit halten und eich ihres trostlosen Zustandes unbewusst 
sind. 

Iin Uebrigen hat die moderne Wissenschaft die in früheren Zeiten empörende, grau- 
same Behandlung der Irren abgesehaftl und au Stelle der Peitsche, der Zwangsjacke, der 
Tretmühle und des Schauerbades die bei Weitem wirksamere Heilmethode der Milde, 
des Wohlwollens, der Erheiterung durch Spiel, Musik und Tanz und der Kräftigung 
dundi Promenaden in Gärten und Parks gesetzt. Auch in dieser letzten Station 
ilcr menschlichen Gesellschaft hat der Barbarismus der Humanität das Feld räumen 
müssen. 

Das Asyl ist etwa 6 Meilen von der Stadt an der Carthagc Road gelegen und eine 
Staataanstalt, welche von einem Aufsichtsrath geleitet wirtl. Die direkte Verwaltung 
steht unter einem Board von Trustees und einem Arzte, welcher zugleich die Geschäfte 
eines Superintendenten versieht. 

Das Gebäude ist von Backsteinen aufgeführt, 620Fuss lang und beinahe fiÄerfest, da 
die Treppen von Eisen und der Fussboden mit Steinen aiisgelegt ist. Das zur Erleuch- 
tung erforderliche Gas wird an Ort und Stelle fabrizirt, und die Heizung geschieht 
mittelst Dampf und warmer Luft. Die Durchschnittszahl der Patienten beträgt 600, 
wozu Cincinnati und Hamilton County das grü.sstc Kontingent stellen und dafür ihre 
resp. Stcucr-.Quota zahlen müssen. Das Gebäude wurde im Jahre 1860 durch den Bau- 
meister Isaiah Rogers vollendet. Prächtige Anlagmi, Gärten und ein Park mit vielen 
Thieren umgeben das groasartige Institut und dienen den minder gefährlichen Kranken 
zur Promenade. 

Das kleine Städtchen 

Carthage 

bildet eine inkorporirto Gemeinde mit einem Mayor und Stadtrath, enthält mehrere 
Kirchen, Schulen, ein gutes Hotel, und hat einen regen Verkehr. Zur Zeit der jähr- 
lichen County - Fair, welche auf den am Kanal gelegenen Gründen von der Ackerbau - 
Geacllschalt abgchalten wird, ziehen die Cinciunatier und die benachbarten Farmer in 
Schaaren zu Ross und Wagen nach dem Fcstplatze, um die Produkte des Feldes und 
die Itesten Exemplare der Viehzucht in Augenschein zu nehmen. 

Etwa ciue Meile von Carthage ist am Ufer des Kanals die 

County Infirmary 

belegen. Die.se Wohlthätigkeits - An.stalt dient zur Aufnahme alterssehwaeher und 
arbeitsunfähiger Bewohner von Hamilton County und steht unter der Ijcitung von drei 
Direktoren, welche alle zwei Jahre vom Volke erwählt wertlcn. Mit der .\nstalt ist 
eine Schule für arme Kinder verbunden. Die direkte Verwaltung liegt in den Händen 
eines Sup<>rintendeuten und eines Arzte.s. Die Durchsehnitt.szahl der Imausscn beträgt 
2tX) Köpfe. Da.s prachtvolle Gcbäinlc ist mit einem Kostcuaufwaude von ?200,00ü her- 
gestellt worden. 
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Weiter nörtllich an der Carthage Roud liegt die freundliche Aii«iedlung 

Wyoming, 

mit virlcn priicliligen I^ndliiiuitern und imdit gcHoliinarkvollcn Kircho tler “New Jeru- 
Balciu” oder “Zious” Uemeiiide. Viele CiocioDatier ticschäftslenle Imbea hier ihr Tus- 
euhini etahlirt, wo sie sich im Schoosse ihrer Kaniilien von den Anstrengungen ihres 
Berufes erholen. Die nahe Htatiun il a rt w e I I der C. II. et D. Bahn erleiehtert ihnen 
den täglichen Besuch der Metropole. 

Eine halbe Meila von Hartwcll entfernt liegt die 

City Infirmary, 

ein kolossales Steingehände mit einem hervortretenden Mittelbau und jOTei dreistöckigen 
Flügeln. Die Anstalt dient aur Aufnahme der “Armen und Elenden”, der Kranken und 


Dim ■U»«dtlM'he Armenlukoa« (nah« Hartw«ll, O.) 

Hcimathlosen, welchen der Wohlthütigkeitssinn der Cineinnatier Bürger hier ein freund- 
liches Asyl gewährt. Von Paikanlagen und wohlgepflegten Gärten umgeben, gleicht 
die Anstalt eher einem grossen Landsitz, wie einer Hcimath der Armen. Die I.IO Acker 
umfassende Farm wird zum grossen Theile von den noch arbeitsfähigen Insassen bebaut, 
und die Protlukte zum Besten des Institutes verwendet. 

Die Leitung der Anstalt liegt in den Händen von drei Direktoren, welche alle zwei 
Jahre von den Rtimmgebcrn der Stadt erwählt werden. Die direkte Verwaltung wird 
von einem Superintendenten, einer Matrone, einem Storekeeper und einem Arzte ge- 
führt. In der mit der Anstalt verbundenen Schule erhalten durelischnittlieh 30 arme 
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Kinder Elemcmar-Uuterrielil, um Bjiäter bei Farmern oder Handwerkern untergebraebt 
zu werden. 

An der anderen Seite der Cartliage Road und etwa eine Meile von Hartwell, mit 
welchem es dureli die H. & I). Bubu verbunden ixt, liegt das gewerbreiche Städtchen 

Lockland, 

in weiteren Kreisen dureli seine Papiermühlen berühmt. Der Kauul durchschneidet den 
Ort und wird durch eine bedeutende Schleuse regulirt. Während an der luind.strasse sich 
geschmackvolle luindhüuser hinziehen, ist der mittlere Theil der Stadt von zahlreichen 
Fabrikarbeitern bevölkert, zu welchen die Farbigen ein starkes Contingent stellen. 

Fast mit Ixieklaud verbunden ist das überaus rührige .Städtlein 

Reading, 

dessen Bevölkerung zum grössten Theile aus deutschen Handwerkern und Farmern lie- 
steht. In der Xähe liegt auf einem steilen Berge ein kastellartiges Geliäude, welches als 
katholisches Seminar zur Erziehung junger Damen dient. 

Zwei Meileu nördlicher liegt 

Glendale, 

einer der schönsteu Punkte in der Umgegend. Hier wetteifern die prachtvollen Land- 


l>Aini>n In Gl^ndnl«. 

häuiier mit einander un Geschinnok, AiiÄ‘!chmiinkiin^ und der Staffage von Blumengärten 
und Parks, Glendale wird fast nur von reichen Familien bewohnt, welche sieh in dieses 
stille Paradies zuriiekgezogeu haben, um ganz dem Genüsse der schönen Natur in Ver- 
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bindung mit Komfort und Imxus T.u leben. Die hier befindliche Krziebuuganslalt für 
junge Damen erfreut sich eines weitverbreiteten Rufes. 

Wir fallen jetzt mit einer retrograden Bewegung auf die Vorpostenkette zurück, 
welche das Hoflager der “Königin” in einem Halbbogen umzieht und gelangen zu- 
nächst nach 

Bond Hill, 

einer auf einem Hügel belegenen Ansiedlung, welche dem Cooperativ-System ihre Knt- 
stehiing verdankt. Es war im Februar 1870, dass der “eoo|)erativc Land- und Bau- 
verein No. 1 von Hamilton County” organisirt, die Grundstücke vermessen, die Aveniics 
angelegt und die Häuser aus dem gemeinschaftlichen Fond gebaut wurden. Die Grund- 
stücke umfessen 30 Acker und sind leicht zugänglich, da sic durch eine Plankroad mit der 
nahen Station der Marietta und Cincinnati Bahn verbunden sind. Als Ueberreste aus 
der Pionier-Periode stehen noch einige alte, verwitterte Blockhäuser im Schatten gigan- 
tischer Bäume. ^ 

In der Nähe, an der Reading Road, liegt die 

St. Aloysius Waisen -Anstalt, 

von schönen Anlagen, Gärten und einer Farm von 54 Ackern umgeben. Etwa 2G0 
Wai.senkindcr befinden sieh in diesem wohlthntigeu Institute, welches durch freiwillige 
Beiträge und jährliche Feste, an Washington’s Geburtstag und am 4. .Juli, erhalten wird. 
An letzterem Tage strömen .Schaaren von Menschenfreunden aus Cincinnati und der 
Umgegend nach dem im schattigen W'aldesgrün gelegenen Festplatze, um ihr Scherflein 
für die armen Waisenkinder beizutragen. 

Eine andere Gelegenheit für Beschaffung der erforderlichen Mittel zur Unterhaltung 
des Instituts bietet sich am “Kirchcn-Dekoratioiistag”, — dem dritten Sonntag im Sep- 
U’mber — und erreichen die für diesen edlen Zweck beigestcuerten Summen die Höhe 
von $10,000 jährlich. 

Sämmtlichc an der Rea<ling Road belegene Gebäude des Vereins sind aus Back- 
steinen aufgeführt. Dos Hauptgebäude in der Mitte ist drei Stockwerke hoch. Der 
hintere, im .Jahre 1850 erbaute Theil desselben hat eine Tiefe von 70 und eine Breite 
von 60 Fass. Der vordere, 90 Fnss breit und 64 Fiiss tief, wurde im .lahrt* 1861 er- 
richtet. Die Tiefe der ganzen Struktur beträgt deinuach 134 Fuss. Durch die Mitte 
des Gebäudes, sowie durch seine ganze Querseite führt ein zehn Fuss breiter Korridor. 

Das Erdgeschoss des Hauptgeliäudes enthält zwei grosse Speisesäle für die Kinder, 
eine Küche, eine Vorrathskammer und zwei grosse Keller, es ist zehn Fuss lief und hat 
nach Norden, Osten und Süden ausserhalb der Mauern einen freien Raum von fünf Fuss, 
der von einer soliden Maiu r beschützt ist. 

Im ersten Stockwerke IwAndcn sieh zwei Empfangs- und zwei Badezimmer, zwei 
gros.se Stuben zur Aufbewahrung der Kleider, ein Nähzinimer, ein Speisezimmer für <lie 
grösserim Knaben um! die männlichen .Angestellten der Anstalt und ilrei Stuhen, welche 
von den Kleinsten zum Spielzimmer und zum Kindergarten benutzt werden. 

Im zweiten Stockwerke befindet sich die Kapelle, der Musiksaal, ein gros-ses Schlaf- 
zimmer für Mädchen, die Sakristei und mehrere Privatzimmer. 
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Das (Iritto Stm'kwork wird aiisschliesslicli zu Solilufzimmcrn Ix^nutzt und enthält 
zwei groKs<^ und mehren^ kleine Küume. 

Ein Thurm, in welchem hicIi zwei ausgezeirlmcto Glocken befinden, erhebt bich in 
der Mitte des Daches. 

Das Front-Karnicss trügt in der Mitte eine Brustwehr (Para|H.*l)^ vier Fuss hoch, 
mit erhaben gearl>eitetem Mittelstiiek, worauf die Inschrift zu lesen ist: “St. Aloysius 
Waisenhaus, 1X61”. 

Die Brustwehr ist mit Samlsteinen gt*deckt und darüber erhebt sich ein acht Fuss 
ludies stattliches Kreuz. 

Die beiden Seitenflügel, sowie deren Verbindnng mit dem Hauptgebäude wurden 
im dnhrc 1870 errichtet. Jeder Flügel hat eine Breite von 30 und eine Tiefe von 75 
Fuss und enthält vier grosse Ziiiiuier, welche zu Schul* und Schlafzimmern l)cnutzt 
werden. Die beiden verbindenden Korridore sind je 10 Fuhs breit und 36 Fürs laug. 



IHw Ht. Aluyftlua WAUenhau«, an der UeadlOK Buad. 


l>.is ungefähr 150 Fuss südlich von der Anstalt errichtete Gebäude ist drei Stock- 
werke limdi ln <lcr östlichen HälOe d(« ersten Stockes befinden sich die Apparate für 
Dampfheizung uml die Gaswerke, und stehen die Maschinerien durch untcrinlischc 
llolinm mit allen Gehäulichkeitcn in Verbindung. Die westliche Hälfte ist zu einer 
Waschanstalt eingerichtet und werden die Wawhnpimrate ebenfalls von der Dampf- 
mascdiine in Thätigkeit gesetzt. In unmittelbarer Verbindung damit ist ein Itaiim zum 
Trocknen der Wäsche, welches ebenfalls mit Dampf geschieht. 

Der zweite Stock dieses Gelmudes enthält ausser einer 10 Fuss weiten Halle zwei 
Zimmer, welche von dem in der Anstalt angestollten Priester bewohnt werden. 

Ini dritten Stocke befinden sieh t'bcn solche Itäumliolikeiteu und werden dieselben 
als Krankenzimmer benutzt. 
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Vor (lieiHiiu Gebäude liefmdet sieh ein 75 Fuss tiefer arte«ischer Hriinnen, welcher 
reichliehed, und für alle Zwecke brauchliures Wasser liefert. 

Hinter dem Hauptgebäiidi; wurde 1806 ein zweistöckiges Uebiiude errichtet. Da.s- 
selbe enthält vier Käiime und befinden sich darin diu Bäckerei und die Schuhmaeher- 
werkstätte. 

Die Anstalt ist in allen Theilen mit den neuesten Verbesserungen, wie Gas, Dampf- 
heizung, Wasser- und Cloakenleitung vcrs«dien. Musterhafte Ordnung und Reinlich- 
keit lassen sich überall wahrnehmen und machen auf den Resueher einen hrkhst ange- 
nehmen Kindruck. Daher ist cs auch nicht zu verwuudern, dass die deutschen Katho- 
liken von Cincinnati stolz auf ihr St. Aloysius WaLsenhaus blicken. 

Ein grosser Obst-, Gemüse- und Blunien-fJarten befindet sich vor dem Hanse und 
hinter demselben dehnt sieh die wohlhestellte Farm mit ihren Wirthschaftsgebäuden 
nach allen Seiten hin aus. Hügel und Thäler, Aecker, Wiesen, Wäldchen und Ortschaften 
wechseln rings umher anmiithig mit einander ab, als wollten sie einen pa.Hsenden 
Rahmen liefern zu der herrlichen Ansicht, welche die auf einem sanft ansteigenden 
Hügel bclegene, die ganze Landschaft beherrschende Anstalt dem Beobachter ge- 
währt. 

Seit dem Entstehen des Vereins wurden bis zum 1. Januar 1887 1362 Kinder in die 
Anstalt nufgenommen. Da sieh bei der fünfundzwanzigjährigeu Jubiläumsfeier im Jahre 
1852 die Zahl aller Aufgenommenen auf 442 belief, so wurden in den letzten 25 Jahren 
U20 Waisen der Obhut des St. Aloysius Waisenvercins zugewie.sen. 

Die Gründung des St. Aloysius Waisenvereins fällt in eine Periode, welche das 
Erstarken und Aufblühen des katholischen Glaubens in Cincinnati, ja im ganzen Westen 
unseres freien laindes bedeutet. Um jene Zeit waren die deutschen Katholiken au Zahl 
zwar noch sehr gering, ihre Opferwilligkeit und Glaubenstreue indessen um so grösser. 

Nachdem dann noch im Anfänge der drei.ssiger Jahre die schreckliche Geisscl der 
Cholera eine gros.se Zahl Kinder zu Waisem gimiacht, «di man immer mehr ein, dass 
nur vereinte Kraft, verbunden mit Opferwilligkeit, einem solchen Feiende wirk.sam 
steuern könne und so wurde denn, haiipl.sächiich durcdi die Bemühungen des Hochw. 
Herrn M. Henni, sjräteren Erzbischofs von Milwaukee, Wisc. (|7. Si’pt. 1881), der da- 
mals Pfarrer an der hl. Dreifaltigkeits Kirche (<lem einzigen deutschen katholischen 
Gotteshanse Cincinnati’s in jener Zeit) war, am 27. .lauimr 1837 der St. Aloysius Waiseu- 
verein von Cincinnati gegründet. 

Die genaue Zahl der Gründer desselben kann leidi-r nicht ermittelt werden, indem 
in den ersten Protokollen nichts darülier ge.sagt wird und das erste Namensregister ver- 
loren gegangim zu s»‘in si'heint. Nach Angabe einiger der älteren Mitglieder waren bei 
der Gründung des Vereins etwa ein Diitzcnil Personen anwesend und wurden von diesen 
folgende Herren in den Vorstand erwählt : 

Präsident : J. B. Germaiin, 

Vice-Präsident : .1. .Sdiulti', 

Sekretär: .1. H. Berte, 

St’hatzmeister : Clem. Dietrich. 

Die Zahl der Mitglieder wuchs rasch, so dass in der zweiten Versammlung am 
Sonntag, den ,5. Februar, schon 30 Personen auwesemil wartm. In diesew Versammlung 
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wurden die Herren Jos. Golis und Jos. Sckweguiaiiu zu Kollektoren erwählt, uni in den 
regelmässigen Versammlungen die Beiträge der Mitglieder zu sammeln. 

Am Sonntag, den 12. Februar, wurden folgende Herren zu Verwaltern erwählt ; 

B. Kohmaun, Andreas Gross, B. Kuhlinann, .Matthias Behringer, Ursus Frey und 
Ferdinand Stuutelieek. 

Am 26. Februar 1837 wurde lieschlossen, die Constitution des St. Aloysius Waisen- 
vereins drueken zu lassen und um 9. April desselben .Jahres wurden die Herren Clemens 
Dietrich, Andreas Gross, Heinrich Sehnitger, Heinrich Plaspohl und Adam Dick als 
Kommittec eruannt, um Vorkehrungen für die Herausgabe eines Blattes zu treffen, in 
Folge deasen die erste Nummer des “W ahrhcitsfreiin d”, des ältesten und noch 
jetzt bestehenden deutschen katholiseihen Blattes in den Vereinigten Staaten, am Don- 
nerstag, den 20. Juli 1837, enschien. Der Hochw. Herr Henni be.sorgte die Redaktion 
mit Hülfe der Hochw. Herren Clemens Hammer und Dr. Sebastian Huber, bis zum 31. 
August 1843, wo das Blatt an Herrn Hermann Lebiuann verkauft wurde. 

Im Mürz 1837 zählte der Verein 1.5.5 Mitglieder, worunter drei Khrenniifglieder. 
Anfangs hatte man die dem Vereine anvertrauten Waisen in guten Familien unterge- 
bracht ; am 18. Mai 1839 aber wurde der Ankauf eines neun grosse Zimmer enthaltenden 
Hauses an der 6. Strasse, zwischen der Central Avenue und der John Strasse, für die 
.Summe von $31.50 beschlossen und dasselbe am St. Aloysiu.s-Feste, dem 21. Juni 1839, 
unter zahlreicher ßetheiligung der Mitglieder feierlichst eingeweiht. 

Fräulein .Vngelica Siemers wurde mit der Verwaltung des Hauses betraut. Das.selbe 
war nur für Ktiaben eingerichtet; die Mmichen wurden in dem englischen Waisenbau.se 
untcrgebraclit, dafür alter wurden die englisch sprechenden Waisenknala-n in dieses 
Hausaufgenommen. Den Anfang der Waisenschaar machten 6 Knaben im Alter von 
3 bis 10 .Jahren, von denen 4 deut.scher und die übrigen 2 irländischer Abstammung 
waren. Schon im nächsten Jahre belief sieh die Zahl der Pfleglinge auf 14. 

Am 8. Mai 1842 übernahmen die “Sisters ofCharity” die Verwaltung des Hauses 
und die Obsorge über die darin befindlichen 29 Knaben und verblieben dort bis zum 
23. Juni 1846, wo diese Schwestern von ihren Oberen allen .Anstalten entzogen wurden, 
in denen sich Knaben befanden ; zu gleicher Zeit fasste der Verein den Beschluss, dass 
die Erziehung hauptsächlich eine deutsche sein solle, um die Zöglinge nicht der Gefahr 
auszusetzen, der deutschen Sprache und Sitte entfrimidet zu werden. 

Durch eine Akte der General- Versammlung des Staates Ohio wurde der Verein am 
2. März 1843 unter dem Namen “St. .\lnysiusOrphan Society ofCincinnati” inkorporirt. 
Die lukorporatoren waren die Herren Joli. H. Ronnebaiira, Michael I/cib, F. J. Gosiger, 
Johann D. Budke und Joseph Kleine. 

Die Räumlichkeiten an der 6. Strasse wurden bald zu klein und man sah sich zum 
Ankauf eines grösseren Gebäudes geuöthigt. Jm August 1844 wurde das alte Gebäude 
nebst Grund uml Boden für die .Stimme von $3400 verkauft, da man an der 4. Stras.se. 
zwischen der Central Avenue und der John .Stni-sse, ein neues Eigenthum erworben 
hatte. Dassidbe war an der 4. Strasse .52 Fass breit, hatte eine Tiefe von 298 Fuss und 
kostete mit dem darauf stehenden GclMitidc $10,800. Im Juli 1844 wurden noch .50 Fuss 
an der .3. Strasse bei 100 Fuss Tiefe, an das erstere Eigenthum angrenzend, für $2250 
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ilazil augekauft, um darauf später ein Gebäude für die ^rädchen zu errichten. Der 
Verein boschluss uunilieh uni di«\j Zeit, in Zukunft mir Kinder deutscher Abkunft und 
zwar Mädchen sowohl als Knaben aufziinchmen. ln Folge dieses Be.schlusses wurde an 
der Abigail Stra.sse, zwischen der Spring und Pendleton Strassc, vorläuhg für die Mäd- 
chen ein Haus geniicthct und da.sselbe am 8. Juli 18.Ö0 von den ersten Waisenmädchen 
bezogen. Frau Maria Wiggeriiiann ernannte man zur Kr.ieherin dcrsellien. 

In Folge vieler Krankheiten und in Anbetracht der immer mehr zunehmenden 
Waisenzalil wurde bereits am l.ö. Sejitember 1819 eine Farm von 60 Ackern, an der 
Ucading Road belegen, für die Summe von 89.Ö88 in der Absicht angekauft, spater dort 
einGclHiudc zu errichten. Zu dieser Zeit zählte der Verein ungefähr 1600 Mitglieder. 

Das neue Gebäude an der 1. .Strasse wurde bald zu klein, da sich die Zahl der Wai- 
sen stark vermehrte. Es wurde vergriissert und kostete dita dem Vereine die Summe 
von $.0125.26. Diemw zn Wohnungen für die Waisen hergerichtete Anbau wurde un- 
glücklicher Weise in der Nacht vom 15. Oktober 1851, nebst einem Theilc des alten 
Hauses, durch Feuer zerstört. Allein nicht nur die Gebäulichkeiten, welche bloss zu 
der geringen Summe von $2950 versichert waren, wurden ein Raub der Flammen, 
sondern auch drei Waisenknaben fanden in Folge der entstandenen grossen V’erwirruug 
leider in denselben einen frühzeitigen Tod. 

Noch am selben Tage, au welchem aus bis jetzt unliekanntcn Ursachen das Feuer ent- 
stanil, gab man dem Vorstande ein Kommittee von zwölf Mann bei, um die obdaehlo.scn 
Kinder sobald als möglich unterzubringen. Gute Familien fanden sieh hierzu bald in 
grosser Anzahl und für die Nichluntergebraohten wurde das Haus No. 3.55 westliche 
6. Strasse eingerichtet. 

Um den Wiederaufbau des zerstörten Theiles des Waisenhauses zu betreiben, wurde 
ein Bau-Konimittee ernannt, welches die zerstörten Gebäulichkeiten für den Preis von 
$6.500 wieder herstellen liess. 

Im August 1852 wurde noch ein neben dem Eigenthum an der 3. Strasse Ijelegcncs 
Grund.stück von 27 bei 100 Fuss Tiefe, für $2-500 angekauft und nachdem daranfein 
prächtiges dreistöckiges Gebäude, welches $5000 kostete, errichtet war, hielten die 
Mädchen im August 18.53 darin ihren Einzug. 

Am 3. Januar 18.51 übernahmen die Marienbrüder von Dayton die Isiituug des 
Waiseudiauscs und Johann 11. Stintzi war Waisen vater bis zum 10. November 185.5, wo die 
Brüder sich wieder von der Anstalt zurückzogen. 

Im .\ufang des Jahres 1856 begann man mit dem Bau des hinteren Theiles des 
jetzigen Hauptgebäudes der Anstalt an der Reading Road. Dieser Bau kostete $9000 
und hatte eine Tiefe von 70 und eine Breite von 60 Fuss. Am Sonntag, den 26. Okto- 
ber, fand die Einweihung statt und am 14. November wurde das Gebäude von den 
Knaben bezogen. 

Durch diese Veränderung verbesserte sich der Gesundheitszustand unter den Kin- 
dern wesentlich. 

Vom November 18.56 bis .\pril 1860 stand das Knaben-Waisenhaus an der 4. Strasse, 
welches zu verschieileiien Malen zum Verkaufe ausgeboten wonleii, leer, mit Au.snahme 
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einer kurzen Zeit (1859), in welclier ila.s.selbe von eien JeutM-'lien Schwestern zum 
Hospital benutzt wurde. 

Am 28. April 1860 verkaufte der Verein das guuze au der 3. und 4. Strasse belegenc 
Kigentliutn, welches ihm die hüb.sche Summe von $;W,8Ö0 gekostet hatte, für den 
I’rci.s von 829,000 an die barmherzigen Schwestern. 

Die Knaben, welche auf der ausgedehuten Farm sich aussergewohnlich wohl be- 
funden, gaben die Haiiptvcraulassuug dazu, dass man auch die Miidcheu, welche in der 
Stadt zurückgeblieben waren, die Annehmlichkeiten und Vortheile des Landlebens ge- 
niessen lassen wollte. Es wurde deshalb im Jahre 1861 der Umbau der Anstalt be- 
schlossen, indem die Front des jetzigen Hauptgebäudes, 90 Fuss breit, 64 Fuss tief und 
51 Fuss hoch, für die .Summe von $17,347 augebaut wurde, so dass die ganze Tiefe des 
Gebäudes jetzt 134 Fuss beträgt. Im Oktober desselben Jahres hielten die Mädchen 
ihren Einzug und um 30. OktolM’r wurde das Haus nebst der neuen Ka|M'llc unter gross- 
artiger Betheiligung durch deu Hochw’steu Geueral-Vikar .Joseph Feruediug feierlichst 
eingeweiht. 

Die Mädchen waren jetzt im nördlichen, die Knaben im südlichen Flügel unterge- 
bracht. Die innere Verwaltung der Häuser wurde der Frau M. Wiggermaiin übergeben, 
welche dieselbe bis zum 8. .September 1866 beibehielt. Von diesem Dalum au wurde 
Frl. Elisa Pape vom Vorstande als Waisenmuttcr ernannt. Vom 23. Juni 1846 bis zum 
Oktober 1861 hatte Herr Heinrich Schulhof die .\nstalt in sehr erfolgreicher Weise 
geleitet. 

Die tjberverwaltung war, als der V'erein in’s Leben gerufen worden, seinem Grün- 
der und giustigen Förderer, dem Hochw. Herrn J. M. Henni übergeben worden. Als 
der hochwUialigc Herr, der sich um das Dcutschthuui und deu katholischen Glauben im 
ganzen Westen unvergängliche Verdienste crworlien hat, im Jahre 1844 zum Bischof 
von Milwaukee gttweiht wiirrlc, übernahm der Hochw. General-Vikar Joseph Ferneding 
die Iwitung der Anstalt. Das Werk, welches sein Vorgiiuger so herrlich begonnen, hat 
er in segensreicher Weise fortgeführt und die letzten fünf Jahre seines la^bens brachte 
der hoch wünligc Herr in der Anstalt selbst zu, wo er am 1. Februar 1872, umgel)cn 
von dritthalbhnndert Waisen, starb. Ihm folgte der H«xjhw. Herr F. Windthorst und 
als derselbe 1875 nach der St. Ludwigs-Kire^hc in Cincinnati, versetzt wurde, der 
Hochw. Herr A. II. Walburg. Im Jahre 1877 wurde der Hochw. Herr Hieronymus 
Kilgenstein, Provinzial der Kirchenprovinz Cincinnati, mit der Oberaufsicht und Seel- 
sorge betraut. 

In den Jahren 1864 und 1867 erwarb der V'erein durch Ankauf mehrere Acker 
Ländereien, so dass die ganze Farm jetzt 71 .Veker umfasst. Es ist indessen kein 
zusammenhängendes Ganze, sondern besteht aus zwei Theilen. .Vuf dem grösseren, 
westlich von der Land.stra.sse belegcnen Theile, 56 Acker gross, befindet sich die An- 
stalt. Der kleinere, L5 Acker umfassende Thcil liegt l(MK) Fuss nördlicher, an der 
OstscitcdcrStras.se, er enthält zum grös.sten Theile Waldland und wird beiden zum 
Besten der .Vnstalt gegebenen Festlichkeiten als Festplatz benutzt. 

Die Zahl der Waisenkinder wuchs inde.ssen stetig und schon am 14. März 1869 
mnaste beschlossen werden, die Anstalt nochmals zu vergrössern und zwei neue Gebäude 
für Schulen zu errichten. Dieser Neubau kostete dem Vereine die .Summe von 819,275. 
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Im Jahre 1875 musste eiu besonderes üebiiiule für Heizung, Gaswerke, Wasch- 
anstalt u. B. w. errichtet werden, was Alles in Allem wieder J2ü,000 verschlang. 

Die innere Verwaltung des Hauses, sowie die Kindererziehuug, wurde im März 1877 
den deutschen Sediwesterii “Unserer lieben Frau” aus dem Mutterhanse zu Coesfeld 
(Freussen) übertragen, welche am 1. Mai 1877 ihr Amt antraten. 

Im Juli 1878 wurde die Errichtung eine.s neuen .\i)imrates zur IJercitung von 
Kohlengas be.schlossen. 

Im Jahre 1884 erwarb der Verein no<di ein kleines Grundstück, welches neben dem 
Waisenhause gelegen war und J995 kostete. 

Die Zaiil der Waisen war am 1. Januar 1887 200, von denen 120 Knaben und 80 
Mädchen, und 109 Waisen und 91 Halbwaisen waren. Itiö dcrscllH’ii besuchten die drei 
Schulen in der Anstalt und eine Anzahl der erwachsenen Kinder war in Münster, Olden- 
hurg, Columhus und Cleveland untergebracht. 

Die Kinder, welche das 6. lA-bcnsjahr zurückgelegt haben, sind nach den Ge- 
schlechtern getrennt und werden in verschiedenen Schnlzimmern von tüchtigen Ijchre- 
rinneu in deutscher und englischer Sprache unterrichtet. Die Mädchen werden ausser- 
dem noch in allen weiblichen Handarbeiten unterwiesen und abwechselnd in der Küche 
und Waschanstalt beschäftigt. Die älteren Knaben werden theilweist? auf dem Lande 
Ircschäftigt, oder in guten katholischen Familien untergebracht, um ein passendes GcMdiäft 
zu erlernen. Die Waisen erfahren in der Anstalt eine liebevolle Erziehung und hängen, 
selbst wenn sie schon lange Jahre die Anstalt verlassen haben, mit Liebe und A'crehrung 
an ihren früheren Lehrern und Beaufsichtigern, denen sie im Herzen eiu dankbares 
-■Vngedenken bewahren. Die allermci.sten der früheren Waisen nehmen jetzt achtbare 
.Stellungen in diT bürgerlichen Gesellschaft eiu. Aber auch die Herzen der deutschen 
katholischen Bürger Cincinnati’s hängen mit grosser Liebe au dieser Anstalt und wem 
im Waisenhause ein Amt anvertrant wird, der steht gewiss sehr luR'h in der Achtung 
seiner Mitbürger) wie er es sich wiisleruin zur grössten Ehre aimwhnet, ein solches Amt 
gewisseidiaft und murh besten Kräften zu verwalten. — 

Setzen wir unsere Tour auf der Moutgomery l’ike fort, so kommen wir nach 

Norwood, 

einem auf einer -Anhöhe belegenen, freundlichen Städtchen, welches aus neuen .Ansied- 
Inngen und alten im Buschwerk versteckten Farmhänsern besteht. Die Aussicht in die 
blühende, üppige I-audschafl von diesem Orte aus ist überraschend. Einen noch bes.seren 
Ucbcrblick gewährt der nahe 

Indian Mound, 

einer der höchsten Punkte in Hamilton County, von svelcbem aus wir das liebliche Pa- 
norama in reichhaltiger .Abwechselung vor uns erblicken. In nordöstlicher Riirhtung 
sehen wir die weissen Farmhäuser aus dem Dunkel der Büsche hervorschimmern, 
während prachtvolle I>andhäuscr und Paläste in modernem Style die Hügel krimen. 
Unsere Blicke schweifen über das weite Thal, und wir erkennen Glendalc, Wyoming, 
Hartwcll, Carthage, St. BeTiiard und Bond Hill als alte Bekannte wieder. 


Digitized by Google 



3«2 


CIXriSSATI IX WORT TXD BILD. 


l)if angrpn/.fnile .\nsifdlnng 

Norwood Heights 

hesteht aus 82 Ackern und gehört einer Gestdlschafl, ebenso der “Mound”, welcher von 
ileu Bc.sitrcrn für die Besichtigung der Besucher rcservirt wird. .\ls verbleibendes 
Denkmal aus der Indianer-l’eriiKle vertlient er diese Schonung. Seine Ausdehnung be- 
tragt etwa 74 Acker. 

Eine kurze Strecke nördlich an der Montgomcry Road liegt 

Pleasant Ridge, 

wie der N'ame schon andcutet, ein angenehmer Punkt in der lieblichen Landschaft, mit 
etwa .500 Bewohnern, meistens Farmern und Gärtnern. 

Wenden wir uns zur Rechten, so gelangen wir nach dem blühenden 

Oakley, 

an der Madison Pike, 5 Meilen vom Cincinnati Court-Hause entfernt. Es bildet den 
Mittelpunkt einer höchst romantischen Gegend und ist auch in gesellschaftlicher Be- 
ziehung ein Ceutrum der Attraktion. An der M. & C. Bahn gelegen und von allen 
Seiten durch Avenues leicht zugänglich, dient es als angenehmer Sommer-Ressort für 
viele reiche Stiülter. Angesehene Familien wohnen hier in prachtvollen Landhäusern, 
und fehlt es nicht an einem literarisch-dramatischen Klub, welcher den Musen huldigt 
und durch .Vufführungen, Konzerte u. s. w. auch für geistige Anregung Sorge trägt. 

Der nächste Platz ist 

Madisonville, 

an der Ivandstrassc gleichen Namens belegen und in einem fruchtbaren Thalc iiinge- 
streckt. Die Stadt ist etwa eine Meile laug und zieht sich bis 

Indian Hill 

hin. Diese auf einer Erhöhung gelegene Ansiedlung leitet ihren Namen von einem ge- 
schichtlichen Ereignisse her. Westlich von Madison war zur Indiancrzcit eine Station, 
unter dem Namen Nclson’s bekannt, welche als Weide zum Gras<-n für Pferde diente. 
Eine Bande Rothhäute entführte eines Tages eine Anzjihl Pferile, worunter sich ein 
lahmes befand. Nelson und andere Pioniere verfolgten die Räuber, welche entkamen, 
hisaufden einen, welcher auf dem lahmen Gaule sass. Derselbe wurde von Nelson 
eingeholt, niedergesehossen und an Ort und Stelle liegraben, welche die Bevölkerung 
hiernach “Indian Hill” taufte. 

Unsere weitere Reise führt uns nach dem an dersellien Strasse lielegenen 

Madeira, 

einem Dorfe, welches in 1871 ausgelegt und rasch angebaut und bevölkert wurde. Jetzt 
besitzt der rührige Ort eine Distrikt- und eine Privat-Schule, sowie eine Odd Fellows’ 
I»ge. 

Eine Meile nördlicher liegt 

Allandale 

mit der Station der M. & C. Bahn gleichen Namens. Der Ort besteht meistens aus 
Privat Residenzen und hat ein äusserst gesehmackvolles Sehulhaus. 
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Der äusAerstc Punkt, welchen wir auf unsorer Rundreise iuspiziren. i.st 

Montgomery, 

in Sycamore Township, 12 Meilen vom Cincinnati Court-Haus belegen. Dieser Ort iit 
einer der ältesten iin County, da er gleichzeitig mit Columbia angelegt wurde. Dennoch 
zählt die Bevölkerung nicht über 500. Die Umgebung ist höchst anziehend. 

Mit einer kleinen Flankenl>eweguug schlagen wir jetzt die Richtung nach dem Ohio 
Fluss ein und gelangen zunächst nach 

Woodburn, 

welches jetzt zur Stadt, unter dem Titel 1. Ward, gehört, zwei Meilen nordöstlich vom 
Court-Hause und in gerader Linie östlich von Camp Washington gelegen. Der Ohio 
nähert sich bis auf eine halbe Meile der südlichen Grenze der Stadt, und die Aussicht 
von den umliegenden Höhen in das weite Thal ist entzückend. Die Hauptverkehr- 
'strassen sind die Montgomery und Madisonvilic Turnpikes, welche zu beiden Seiten von 
prachtvollen Sommer-Residenzen eingcralimt sind. 

Die Pflicht der Pietät gebietet uns, dem in der Nähe belogenen 

deutsch-protestantischen Kirchhofe 

einen Besuch abzustatten, iin.ser Haupt zu entblössen und dem Andenken der Todten 
einige Minuten stiller Betrachtung zu weihen. Wie in dem herrlichen Spring Grove, 
haben auch hier Kunst und Natur gewetteifert, um den gesehiedenen Lieben eine würdige 
Ruhestellc zu bereiten. Prachtvolle Monumente und bescheidene Kreuze bezeichnen 
die Stätte, wo so mancher müde Pilger den ewigen Schlaf schläft, während die ücber- 
Icbendcu sein Grab mit Kränzen und Blumen schmücken und durch diese sinnigen 
Zeichen der fortdauernden Liebe und Freundschaft gewissermassen den geistigen Ver- 
band mit dem Todtcu aufrecht erhalten. Der deutsch-protestantische Kirchhof gehört 
zu den schönsten des Landes und bekundet die grosse Sorgfalt uud rührende Pietät, 
welche auf seine Erhaltung verwandt wird. 

Wahrhaft rührend ist die Sitte, — 

Der Gedanke hoch erhaben, — 

Bass wir uns’re theuren Todten 
An dem sohönsten Platz begraben. 

Dass wir sie mit zarter Sorgfalt 
Zwischen Grün und Blumen betten, 

Wo die hohen Buohenbäume 
Stehen gleichsam als Vedotten. 

Bis zum Jahre 1866 war das ganze Territorium östlich von der Ansiedltmg beim 
Laue Seminar unter dem Namen 

Ost Walnut Hills 

bekannt, und manche Personen sprechen noch heutzutage von Woodburn als einem 
integrirenden Theilc von Ost Walnut Hills; doch muss hier bemerkt werden, dass der 
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li-tztere Namen jftzt mir daa TerriUirinra östlich von Millcrcek Township bezeichnet. 
Ost Walnut Hills ist etwa drei Meilen in nordöstlicher Kiehtung vom Court-Hause 
belegen. 

Hier erheben sich prachtvolle I.iandhäuser reicher Cincinnatier Geschäftsleute, 
welche in ihrem selbsterworbenen Paradiese “otium cum dignitatc” geuie.s.sen. Die Au.s- 
sicht in das weite Ohio Thal und die grasn'iehen Gründe Kentnekv's kann schwerlich 
übertrolTeu werden und erinnert an die roinantisc-hen lAindsehaftsbilder des Hudson 
und Khein. 

Der eigentliche Stammvater der wohlgerathencn Sprösslinge Woodburu und Ost 
Waluut Hills ist 

West Walnut Hills. 

Bereits im .Jahre 1791 siedelte Itev. James Kem|wr sich auf dieser damals urwald- 
licheu Höhe an und errichtete das ursprüngliche Blockhaus auf einem lait, welche.s 
Besucher noch jetzt an der Oslseite von KeiujK'r Lane, wo die Stra.sse einen tiefen Ein- 
schnitt hat, in Augenschein nehmen können. Hier .stand die Wiege der Pionier-An- 
siedliing, welche sich über Bi rg und Thal ausdehnen und der kommenden Generation 
als ein mit allem Komfort moderner Civilisation au.sgestatteter Retreat dienen sollte, um 
sich von dem Gewühl uinl Staulte der Metropole in die frische Ijtndluft und den Schatten 
kühler Deuknngsart zurüekziiziehen. 

Seinen .Vufsehwung verdankt tVest Walmit Hills hauptsächlich der in 1818 erfolg- 
ten Gründung der 1. Presbylerianet-Kirchc und ilem damit in Verbindung stehendeu 

Lane Seminar, 

für welches die Familie Kemper im Januar 1829 eine Dotation von fiO Ackern latnd 
machte, während Herr Kbenezer I.ane, ein reicher Kaufmann in New Orleans, die erfor- 
derlichen Geldmittel schenkte. Das Seminar bt eine Bilduugsanstalt für Theologen 
und erfreut sich eines weitverbreiteten Rufes. Im Jahre 18.30 wurde Dr. I.vman Bceeher, 
von Boston, als Profe.ssor der systematischen Theologie an das Seminar berufen, und 
Prof. Stowe wohnte viele Jahre an der Ostseitc von .Montgomerj' Road. Wahrschein- 
lich hat .seine Frau, Harriet Beechcr Stowe, in die.ser romantischen Umgebung die erste 
Jdec zu “Onkel Tom’s Hütte” konzipirt. 

Im Marz 1870 wurde Walnut Hills an Cincinnati annektirt und steht jetzt in der 
Muuizijtal-RanglUtc unter dem Titel “1. Ward”. 

Eine Fahrt von wenigen Minuten bringt uns von hier in den herrlichen 

Eden Park, 

tnler wie er früher hiess, “Garten von Eden”. Das Bedürfni.s.s, der Bevölkernng einer 
Gnissstadt von Hunderttansendeu die erforderliche frische I.nft und Ventilation in Ver- 
bindung mit einer angenehmen Promenade zu gelten, veranlas.«te die Anlage des Parks, 
zu welchem Ende am 6. Dezember 186-i von Isuigworth's Erben der l-ä6 Acker nm- 
fas-simde Eden Garten, zum Preise von $.‘KXlO per .Acker, angekauft wurde. Seit der 
55eit ist fortwährend an eler Verschönerung des Parkes gearlwitet worden. Grosse Gras- 
flächen in englischer Manier wechseln mit künstlichen Terrassen und Fels-Partien, — 
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breite Fahrwege führen nach allen Richtungen, und die etwa 300 Fosh über dem Ohio- 
Spiegel liegenden Höben gewülm*n eine vortrefiSiche Aussicht über die blumige Land- 
schaft. Im Parke werden im Sommer Nachmittags Konzerte von einem vorzüglichen 
Orchester gegeben. 

Auch befinden sich hier die 


Reservoirs der Cincinnati Wasserwerke, 



welche die Metropole mit dem täglichen Bedarf von Wasser versorgen, und mit ihren 
komplizirten Maschinen und Pumpwerken grosses Interesse bieten. 

Die ersten Ansiedler von Cincinnati tranken das Wasser, welches den (Quellen an 
den Hügeln au der nördlichen Seite der dritten Strasse 
entfloss. Dasselbe war jedoch hart und mit stickstofl- 
haltigen Säuren ge.sehwängert, weshalb cs zum 
Waschen gänzlich unbrauchbar war. Man benutzte 
also zum Waschen das Wasser des Ohioflusses. Al.s 
die Stadt heranwuehs, wurden Rrunnen gegraben, 
allein auch dieses \\ a.sscr erwies sich, wie das bereits 
erwähnte Quellwasser, zu hart, weshalb es für Wasch- 
zweckc beim Flusswasser verblieb. Viele der alten 
Einwohner wenlcn sich noch wohl des Wassertragens 
mittelst Joch uml Eimer erinnern, was an Wasch- 
tagen eine der wichtigsten Beschädigungen der Pio- 
nier-Mütter un- 
serer Stadt war. 

Der Sommer 
des Jahres 18U2 
war äusserst 
trocken, so dass 
die Quellen und 
Brunnen fast 
sämmtlich ver- 
siegten. Da con- 
struirte James 
McMahan aus 
Stangen eine Art 

Schlitten, auf welchem er eine Bütte befestigte. Vor diesen Schlitten spannte er ein 
Paar Ochsen und versah so die Gerberei des “Deacou” Wade mit dem nöthigen Wasser 
aus dem Flusse. 

Vier Jahre später, in 1806, erbaute Wilhelm Gibson ein Wagengestell mit einem 
Fas.se darauf, und bot nun der etwa ITIK) Seelen zählenden Bevölkerung seine Dienste 
als erster Wasserlieferant an. Die Facilitäten, welche dieser Wasserkarren den Bürgern 
bot, waren so wünsebenswerth und bezeichneten eine ebenso wichtige Epoche in der 
Geschichte des Komforts der Stadt, als irgend eine nachfolgende Verbesserung in der 
Was-serlicferung. 


F»hn*tTmjiM> itn K<t«n P»rk. 
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In 1816 erbaute Jesse Heeder auf dem liehen Fliiiumfer in der Nahe der Ludlnw 
Ktraasc einen Woseerbehaller, den er diindi Kimer, welche mittelst Pferdekraft das 
Wasser aus dem Flusse heben, füllte. Aus diesem Behälter verkaufle er das Wasser 
dann au die Wasserkärrner. 

Diese Wasserversorgung erstreckte sich jedoch ausschliesslich auf die damalige 
“untere” Stadt. Die Bewohner der “Hügel”, olierhalb der dritten Strasse, mussten sieh 
mit Brunnen und mit dem io Cisterncn (aus in den Bmlen versenkten Fässern liestehend) 
aiifgefangenen Rigenwasser behelfen. Aber auch die Brunnen erwiesen sieh bald da- 
rauf als unpraktiseh, indem die nach und nach in den Boden gebohrten Senkgruben 
durch den groben Kiesgrund mit ihnen in Verbindung gerietben, wodurch das Trink- 
wasaer doch gar zu unappetitlich wurde. 



RlnpinK mm Kd«»n Park. 


An diesem Uebcl litt nun zwar die untere Stadt nicht, allein die Brunnen mussten 
hier ganz durch den Lehmboden bis auf die Kalksteinlagc hindurch gegraben werden, 
was äusserst kostspielig war. Kin Brunnen am Uuterniarkt, der noch im .Jahre 184.3 
und später benutzt wurde, war Ö2 Fuss tief. 

So bildete die Wasserfrage bis zum Jahre 1817 in der Geschichte unserer Stadt 
wohl das wichtigste ungelöste Kapitel. Jedermann zerbrach sich den Kopf über die mög- 
liche und unmögliche läisung dieser Frage, und Jedermann sorgte auch nach eigener 
Weise für seinen Wassc-rhedarf. 

Als die Wasserfrage gerade die Gemüther der Bevölkerung Cincinuati’s am aller- 
meisten aufregte, <la kam um eben diese Zeit ein junger deutscher Ingenieur und Tech- 
niker hierher, Albert Stein, und erhielt eine Stelle als Zeichner und praktischer 
Maschinist in der Cincinnati WollenmUhle, welche damals an dem Flussnfcr oberhalb 
des Deer Creek’s sich befand. Stein war ein wissenschafllich gebildeter Techniker und 
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seine Genosiien eine Inkcirporations-Urkunde, zufolge welcher die “Cincinnati NVasxer- 
Cnm|>agnie’’ gebildet wurde. Diese Compagnie bestand ursprünglich aus den Herren 
Samuel W. Davics, General Lytle und .Albert Stein ; die beiden letzteien waren jedoch 
nur sugenanote stille TheilhaIxT, Lytle war Agent der Cincinnati Landoffice und einer 
der Haupt-Aktionäre der“Woolcn Company”. 

Stein vollendete nun unter vieler Mühe die Wasserwerke. Da.« Pumpgebäude ober- 
halb des soliden Mauerwerks war eine rohe Bretterhude, ohne jegliche Zierde und sah 
einer Scheune oder einem Stalle nicht unähnlich. Die Pumpwerke lx-.standcn aus zwei 
Abtheilungcn, die eine, von Pferden getrielx-n, pumpte das Wasser aus dem Flusse in 
einen hölzernen Zuber etwa zwölf Fuss im Geviert gross und acht Fuss tief; die andere, 
durch Ochsen getrielx-n, trieb das Wasser mittelst einer Forcepunipc aus diesem Zube-r 
in den eigentlichen Wasserbehälter, welcher auf demselben Platze stand, wo die heutigen 
“Reservoirs” an der dritten Strasse sich Ixfinden. Der erste “Maschinist” der Cincin- 
nati Wasserwerke war Samuel H. Taft, in späteren Jahren Bauholzhändler an der 


Behälter ^ Au*.xh..e«.k. im z<i.. p.,k. 'on .Martin Baum, welcher sieh 


hange Ixfand, gelegt, unil westlich vom Deer Creek durch Baum’s (iemUsegarten, an 
Pike und 3. Strasse, bis zur 5. und Syeamore .Strasse und von da «lic Sycamore hinab bis 
zum Untermarkte weiter geführt. Hier stand der erste Feueqiflock, ein hölzerner 
durchbohrter Schaft mit einem messingnen Krahnen, und aus diesem Pflixk strömte am 


Ein deutscher Ingenieur hatte damit die erste künstliche Wasserleitung in Amerika, 
welche mittelst Pumpwerken in Betrieb gesetzt wurde, geplant und erbaut. Selbstver- 
ständig wiinle -Stein als der Held des Tages gefeiert. Aber dies*- Huldigung war bald 


schaffen hatte, sondern nur mxh den englischen Geldbeutel, der gross genug gcwes*-n 
war, das Werk zur Vollendung zu bringen. Stein blieb noch bis zum .-\pril 1823 als 


Central Ave- 
n u e , wel- 
cher als klei- 
ner Knaix 
d i e Ochsen 
trieb, die die 
Pumpen in 
Bewegung 
setzten, nm 
das Wasser 
in <len Be- 
hälter hin- 
auf zu pum- 
pen. Dieser 



Boden ge- 


war iii den 


ö.stlich vom Deer Creek am Hügelab- 


3. Juli 1821 das erste mittel.st Maschinerie aus dem Ohiofluss gehobene Wasser und warf 
unter gniss*-m .Jubel des Volkes einen Strahl fünfzig Fuss hoch. 


wieder verg*-s.sen, und man sah nicht mehr das deutsche Genie, welches das Werk gc- 
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Gesohäftsfiihror und Ingenieur in den Wasserwerken tliätig. Seinen ursprünglichen 
Plan, die Werke mittelst Dampfkraft zu betreiben, konnte er jedoch nicht vollendet 
sehen. Er hatte bereits die Dampfmaschine und den Dampfkessel des Dampfbootes 
“Vesta” gekauft, und war eben daran, die Maschinerie herzurichten, als er mit Davies 
in Streit verfiel. Davies behauptete, Stein habe keinerlei Interesse an den Werken und 
entlicas ihn, was zn einer Klage vor dem Friedeii.srichter Stone führte, woselbst Stein 
zwar eine Gcldcntsrdiadiguug zugesprochen erhielt, allein seine Tbeillmlwrschaft nicht 
hinreichend konstatiren konnte. Der gute Deutsche hatte eben dem Engländer zu sehr 
auf’s Wort geglaubt und versäumt, sich seinen Kontrakt schriftlich zu sichern. Voll 
Entrüstung verliess er Cincinnati im .luli 182.3 und ging nach Philadelphia, woselbst er 
zuerst als Zeichner beschäftigt war. S|>äter erbaute er nach einander die Wasserwerke 
von Hichmond und Lynchburg, Va., den .\pponiatox Kanal bei Petersburg, Va., sowie 
die Wasserwerke von New Orleans, Na.shville und Mobile. Von den letztgenannten 
Werken war Stein bis zu seinem Tode, welcher im .lahre 187ti erfolgte, Eigenthümer, 
und ist seine Familie nach seinem Tode Besitzer derselben geworden. 

Nach Stein’s .Vbgang vollendete Jo.scph Dickins«)n die Masehincrie, welche aus der 
bereits erwähnten Dampfmaschine, zwei scchszölligen IIebcpum|)cn und zwei sieben- 
zölligen Forcepuniiwn la-stand. In 1820 verkaufte Davies, welcher durch vielfache 
Hpekniatiouen verarmt war und Bankerott machte, die Wasserwerke an Georg Graham jr. 
und Andreas Ware. Ware’s Name wurde jedoch nicht in der Verkaufst ran-saktion genannt, 
und wenigt' Wochen später ging sein Aniheil an Samuel E. Foote, Davis B. Lawler und 
William Greene über. Etwa ein .Jahr später (1827) verkaufte Graham, der bisher die 
Hälfte der Werke geeignet hatte, einen Theil seines Interesses an William S. Johnston. 

Diese fünf Herren wurden nun die Aktionäre der “Cincinnati Water Com|Miny”, 
deren Kapital sich auf $7.5,000 belief. Um diese Zeit waren bereits 17,(XK) Fu.<» hölzerne 
Röhren gelegt, sowie 530 llydrants in Operation. Die Einnahmen lieliefen sich jedoch 
auf weniger als 5000 Dollars jährlich. Das war keine so günstige Sja-kulation; als die 
Aktionäre erwartet hatten. Der Stadtrath betrachtete die Compagnie als ein Monopol 
und that Alles, dieselbe zu .schädigen. 

Diesc.s ewigen Streites müde, bot die Compagnie bereits in 1827 die Werke und 
Privilegien der Stadt für $(>0,000 zum Verkaufe au, eine Summe, wie sie sagten, weit 
geringer, als was ihnen die Werke gekostet hätten. Der .\nkiiuf musste jedoch durch 
eine Abstimmung des Volkes ratifizirt werden, uml ilieses stimmte mit grosser Mehrheit 
dagegen. Ein paar .lahre später wurde eine zweite und darauf eine dritte, eine vierte 
und eine fünfte Abstimmung immer mit demselben Resultate vorgenommen. Natürlich 
war der Ankaufspreis bei jeder .\b.stinimung gestiegen, wie denn auch die Einnahmen 
sich von Jahr zu Jahr gesteigert hatten. Die Wasser-Comjragnic hatte nämlich der Stadt 
ein stehendes Angelrot gemacht, die Werke zu einem Preise zu kaufen, der zu dem Reinge- 
winn der Gesellschaft sich verhalten sollte, wie eine Kapitalsumme zu den Interessen, 
auf sechs Prozent berechnet. 

Endlich bei der Frühjahrswahl in 18.39 wurde eine Stimmenmehrheit für den An- 
kauf erzielt, und nun criiess die Gesetzgebung eine Erlaubui.ss an den Stadtrath, die 
Werke anzukaufeu, worauf dieser daun am 26. Juni 1839 die betreffende Ankaufsordi- 


Digitized by Google 



m 


CINCINNATI IN WORT UND BILD. 


nanz paaairte. Am lo. Jali dessell>cn Jahres gingen die ^Vasserwerke mit allen Rechten 
und Privdlegien der bisherigen Eigcnthiimer an die Stadt über. Das Grundeigentbuni, 
welches die Stadt durch dieaeo Kauf erwarb, war 300 Fiissan der Front Strasse nacli dem 
Flusse zunicklaufcnd, 176 Fuss an der Nordseite der Front Strasse bis zur Congress 
Strasse, sowie ein Grundstück an der High (jetzt Dritte) Strasse von 500 Fum bei 390 
Fiiss an Morton Strasse, auf welch Ietztert‘m Platz di r Behälter sich befand. Ausserdem 
gingen an dieStadt ül>i^r: 20,4*33 Fuss eistTne und 117,421 Fuss hölzerne gelegte Kohren, 
sowie 2639 Hydrant«, die eine jährliche Einnahme von $31,777 abw'arfen. DieStadt 
zahlte für die Werke und Privilegien die Siininic von $300,000 in hypothekirten Bouda, 
zahlbar nach fünfundzwanzig Jahre mit Interessen. 

Ehe die Stadt die Werke ankaufle, w*ar auch in 1828 die Dampfmaschine reparirt 
und ein neuer Pump-Apparat erbaut wurden, wodurch die Pumpcapacitat sich um ein 
ganz bedeutendes vorgrösserte, was auch bei dem vermehrten Wasserbedarf nÖthig war. 
In 1823 brauchte man nur ein |»arStunden täglich mit dem Ochsenpaar zu pumpen, um 
den nöthigen Bedarf in den Behälter zu fiirdern ; nunmehr war auch dieser Behälter be- 
reits zu klein geworden, und es wurde nebenan ein neuc^ Reservoir aus Stein erbaut 100 
Fuss bei 50 Fuss grfiss und 12 Fuss tief, welches zugleich um 10 Fu.ss hoher lag als das 
alte. Man hat später diewn zweiten Behälter stets mehr und mehr erweitert, bis er 350 
Fuss lang bei 50 Fuss breit gew'orden war. ln 1851 wurde noch ein dritter Behälter 
erbaut, 368 Fuss lang und 135 Fuss bix‘it mit einer Tiefe von 23 Fuss. Heute wird die- 
ser Behälter nur noch benutzt, um den Stadttheil unterhalb der vierten Strasse mit Wasser 
zu versorgen, indessen die grossen Behälter im Eden-Park den oberen Stadttheil, und 
die eisernen Behälter auf Mt. Auburn die vorstädtischrn Hügel bedienen. Der tägliche 
Wasserbrauch der Stadt ist auf beinahe 30 Millionen Gallonen gestiegen. 

Im Jahre 183.3 erbaute Harkuess eine neue Dampfmaschine nebst Pumpapparaten, 
welche bis 1852 in Gebraueti waren. Man nannte diese Maschine später nur noch *Men 
alten Schleifstein.” 

Die älteste noch im (lebrauch beündliche Ma.scluDe ist die Combiuatious-Punipe. 
w'clche Yeatman and Shicld in 1845 erbauten. Au».serdein befinden «ich noch fünf 
weitere Dampfmaschinen und Punipapparate in den Werken an der Front Strasse nnd 
zwei ih den Werken an der Hunt Strasse. 

Die eine Dampfmaschine in den Cincinnati Wasserwerken ist gegenwärtig die zweit- 
grosste Dampfmaschine der Welt und war zur Zeit, wo sie erbaut wurde, bei Weitem die 
grösste. Es ist die *^Shield”-Masc.hiiie. Sie misst im Durchmesser 100 Zoll und hat 
eine Auswurflänge von zwölf Fuss. Die dazu gehörende Pumpe hat eine Rohrweite von 
46 Zoll und eine liinge von zwölf Fuss. Dir Saugrohre misst 60 Zoll im Durchmesser 
und die Leitrohre 50 Zoll. Diese Maschine pumpt allein iu 24 Stunden 17,000,000 
Gallonen WasstT. 

Im Jahre 1888, nachdem «ich hrrausgostellt hatte, das« die Abzugskanälc von den 
Vorstädten oberhalb der Säugpumpen ln <leu Ohio mündeten und deshalb das von den 
Wasserwxrken gelieferte Wasser unrein und uuge.sund sei, wurde beschlossen, die Wasser 
werke nach der Mündung de« kleinen Miami FIusm^s zu verlegen. 
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Im Eilrn Park sioh aiioli ila^« (ii'tjündc ilrs 


Kunst-Museums, 



welolies die Stadt Cincinnati einem hochherzigen und liberalen Bürger, dem verstorbenen 
Charles \V. West, verdankt, und zu welchem auch die Herren Joseph Lnngworth, Reuhen 
K. Springer und David Siiilon ilureh wahrhaft königliche Geldsedieukuugen heigetragen 
haben. 

Weithin sichtbar von dem Thalkcssel aus, in welchem Cincinnati 
erhebt sich iiu 
nordwestlichen 


T h e i 1 e des 
Eden Park, auf 
einer das Thal 
beherrschen- 
d e n Anhöhe, 
die der Volks- 
itiund “Roman 
Rose ” getauft 
hat, ein impo- 
santer Bau im 
rumänischen 
Style,derdurch 
Massigkeit und 
Kompaktheit 
ebenso sehr 
auffallt, als er 
dem Auge 
durch pitorcs- 
ke Form wohl 
t h u t. Dieser 
schöne Bau, 
der, wie ge- 
sagt, von über- 
all her in dem 
Thalkesscl ge- 
sehen werden 
kann, ist das 
Gebäude des 

aus massigen Stoinblöckeu von schiefergrauem Granit aufgeführten Gebäudes steht nach 
Süden *u uml zeigt grosse architektonische S<'hönheiten, indem die Monotonie der Stein- 
mauer dim'h vorspringeiide Flügel, Bogim mit Säulen ans rotluon Älarmor und auf der 
Ostscitc durch einen abgestumpften Thurm mit pyramidenartigem Dach angenehm uu- 


KaUftt^Muaeun: 


I Altstadt liegt, 
Kunst - Muse- 
ums, welches 
die Kunst- 
Schätze birgt, 
die theilsdurch 
Geschenk e, 
theils durch 
Ankaufim Be- 
sitze des M II- 
seiim - Vereins 
sind. Das jetzt 
so weit herge- 
stelltc Gebäude 
ist zwar nur ein 
Theil des gan- 
zen Häuser- 
Komplczes, 
der geplant ist, 
bildet aber für 
sich ein abge- 
schlossenes 
Ganze, da die 
Vollendung 
des ganzen ge- 
planten Gebäu- 
des wohl erst 
in ferner Zu- 
kunft zu er- 
warten steht. 
Die Faoadc des 


terbrochen wird. 
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£ine der Bohönsten Partieen is^der l[au]>i*£lugaiig, zu welchem eine TerrasM» von 
18 Steiustufeii fiilirt. lX*r Einguug Bclb«t bcHtelit aiiH einem Purta), defisen Bogen auf 
rotlien Marmorsäulen ruht. Dun^h dieses Portal gelangt man in das Vestibül, in wel- 
chem sieh die Ticket-Office befindet. Ein von Säulen cingcrahmtor Eingang führt in 
das Treppenhaus, dem künstlerisch schönsten Theilc des Gebäudes. Es ist 45 Fuss hoch 
und nimmt einen Ruuin von 62 bei 62 Fuss ein. Hoho Säulen erheben sich im Vorder- 
gründe, während an der Nordseile in kühnem Schwünge sich eine Doppel-Treppe im 
Bogen erhebt. Die Stufen derselben sind ans weissem Marmor, während die Geländer 
und Pfosten an den AbjÄtzon aus rothem Marmor gearbeitet sind. Am Fu.sse der Trep|)e 
liegen zu beiden Se iten zwei mächtige AVürfcl von fein jwlirtem Missouricr Granit, die 
je fünf Tonnen wiegen. Bietet schon die Trepj>e einen prachtvollen künstlerischen An- 
blick, so bildet die Gallerio, zu der sie iiiuauflführt, mit ihren aus schwarzen Marmor- 
säulen gebildeten rundem Säiileugaug und kiiustvoll angebrachten Ni.sehcn einen künst- 
lerisch schönen Abschlu.ss. Der für diese Säulen verwendete Marmor stammt aus Quincy, 
Massachusetts, Erhellt wird das Trep|M?nhnii.s durch ein grosses Oberlicht, das fast die 
ganze Breite des Gemaches einnimmt. Vom ersten Treppenabsätze führt eine Thür 
nach der Office der Trustees, an welcher sieh links die des Direktors und rechts die d<js 
Sekretära anschliesst. 

Diese Officen liegen nach Norden und erhalten ihr Licht diindi sechs breite und 
hohe Ftmater. Unter den Bögen und TrepjK'u sind Toiletten-Ziminer angebracht, die 
bequem und elegant eingerichtet sind. 

Wendet man sieh vom Vestibül aus links, also nach Westen, so tritt man in ein 
31 X 82 Furf« grosses, hohes Gemach, das als Skulpturcn-Saal benutzt wird. In dem- 
sellKm befindet sich eine Treppe, die vom Basement bis zum Dache führt und den bc- 
ipiemen Verkehr ZAvischen den unteren und den oberen Uäumlichkeiten vermittelt. Zwei 
thorartigo Eingänge, deren Bogen auf Säulen ruhen, führen in fünf Zimmer, in welchen 
die Waffionsaiumliing, die sogtmanute Ktissische Kollektion und ähnliche Kunstgegen- 
stände ausgestellt W'crdeii, 

In Bezug auf Feuerfestigkeit und Trockenheit ist das Gebäude nusserst solide und 
rationell ausgefülirt. Die AuHKtnununerii sow^ohl, als auch der Fussbodeii enthalten eine 
Einlage von aus feuersicherem Ton konstruirtem Fachwerk, einer bewährten Einrich- 
tung, durch w^elchc die Mauern trocken erhalten und feuerfest gemacht wenlen. Eh 
ist also ausreichend «lafür gesorgt, diiss die Kunstgegenstände weder durch Kiissc noch 
diindi Feuerschaden leiden. Auch die Holzstufen der Trepjien werden mit einer Schiefer- 
deckc Iwkleidet, und da sonst nur Eisen und Steine in dem Gebäude verwendet werden, 
so ist die Feuersgefuhr eine uii.sserst geringe. 

Im zweiten Stockw’crk befindet sieh ein mit dem Skulpturen-Saal korrespondireuder 
Saal, der für Textil- und Ceramic-Artikel benutzt wird. Südlieh davon befindet sich 
der Saal, der die Bilder-Gallcrie enthält. Derselbe besteht aus zwei Abtheilungon, die 
durch eine Säulenreihe von einander getrennt sind. Die eine Ut 30 x 73, die andere 
3t3 X 100 Fuss gross, e.s ist also gehr viel Platz vorhanden, um eine bedeutende Gallerie 
nnterzubringen. Die Bcdeuchtung des Saales ist eine ausgezeichnete durch ein über den 
ganz4.m Raum sich hinziehendes Olx'rHcht, wodurch eine ganz regelmässige Beleuchtung 
hergestellt wird, die Bilder also in allen Theilen des Raumes gleich gutes Licht haben. 
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Die Wiinilc .>iinJ hier, um alle Feuchtigkeit auszuwihlieasen, mit einer dicken Ijige vou 
Portlaud-C'eincnt bekleidet. Die Decken diene», »owic auch de» ijkulpturcu-tjaale» 
werden später wahrscheinlich mit Fresken geschmückt wcnlen, dwh ist über da» Uenre 
derselben und ülwr die Art und Weise, wie die Konkurrenz für Cartons zu demselben 
ausgeschrieben werden »oll, noch keiu definitiver Beschluss gefasst, da die Geldmittel 
für die Herstelluug von Fresken, die den Räumen angemessen, von hohem künstler- 
ischen Werth sein müssen, noch nicht vorhainlen sind. Von der fiemälde-Gallcrie tritt 
man nach Norden zu in die oben erwähnte Gallcrio des Trcp|«;nhau»es, von wo au» man 
in das Vestibül und die Treppen gelangt. Die letzteren erheben sich ohne Stützen in 
kühnem Schwünge, gehalten durch ihre eigene Schwere, wie die Hängebrücken. 

Das Basement enthält nach Süden zu zwei durch zehn grosse Fenster beleuch- 
tete Zimmer, die ebenfalls als Ausstellungs-Zimmer benutzt werden. Die anderen, 
nach Norden zu liegenden Zimmer werden als laigcr- und l’aekzimmer benutzt ; auf 
der südlichen Seite liegt die Werkstatt des Zimmermanns und der Raum mit dem Heiz- 
apparat. Dies<-r enthält zwei grosse Kessel von lOFuss läinge, 60 Zoll Duivhmesser und 
3H Zoll Dicke. Die Decke ist gewölbt, ausserordentlich stark uud bildet den Stützpunkt 
für die Treppen im Treppenhause. 

Eine höchst ingeniöse Einrichtung ist der Ventilation»-Api>arat, durch welchen der 
Wärmegrad in jedem eiuzelnen Zimmer regulirt wenlcn kann. Neben dem Gebäude des 
Museums sieht man ein im maurischen Style aufgeführtes kleines Gebäude, da» wie ein 
Bruitnen aussicht. Auf hoher Steiu-Uuterlage erhebt sich eine auf Säulen ruhende 
Kuppel, die dem Bau einen architcktoniseh stihöncn Anblick verleiht. Dieser Bau über- 
wölbt den Ventilations-Schacht. Von diesem wird die frische Luft durch einen Tunnel 
in verschiedene Kanüle geleitet, die wie Schornsteine aussehen und in Je einem Zimmer 
einmünden. Durch Klappen kann die den Zimmern zuzuführendc (Juautität frischer 
Luft und dadurch der Wärmegrad regulirt werden. 

Das Kunst-Museum ist ein Wahrzeichen für Cincinnati'» Kunstgesclimack und 
Kunslliebe ; aber wie diese Eigenschaften darin ein Denkmal finden, »o ist e» auch ein 
Monument der Hochherzigkeit von Cincinnati’s Bürgern. E» ist ein Erziehungs-In- 
stitut, dessen Segen bleibend ist und den Geschmack von Generationen verfeiuern und 
veredeln wird. Das Kunst-Museum wurtlc am 17. Mai 1886 eröffnet. 

Die Kunst-Akademie von Cincinnati, 
deren Gebäude sich unweit des Kun.st-Mu»cums im Eden-Park befinden, ist die beste An- 
stalt dieser Art im Lande. Vor vielen Jahren organisirto sieh mit den denkbar kleinsten 
Aniängen eine sogenannte “ School of Design.” Sie entsprach einem gefühlten Be- 
dürfui.ss und pros[>erirtc, zumal sie als eigene» Departement der Universität adoptirt 
wimle. In der alten f.'ollege Hall an der Waliiut Strasse hat sie Jahre lang ihre emsige 
Thätigkeit entfaltet und so manchen tüchtigen Zögling auf den richtigen Weg zur 
Kunst geführt, »ich sedb-st dabei von Jahr zu Jahr weiter entwickelnd und ein immer 
grö.sseres Gebiet in ihren Bereich ziehend. Au» der Zeichueuschule wurde eine Kunst- 
schule, die zur Kunstakademie erblüht, ihr prächtiges Helm neben dem Kunstmuseum 
im Eden Park bezogen hat und als erstes derartiges Kunstinstitut des larndes dasteht, 
sowohl was Ausstattung uud Einrichtung wie Leistungsfähigkeit betrifft. In Bezug auf 
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ilus Oel^iide könnro sich sogar nur wenige Institut« die»‘r Art in Kiiropa mit ihr ver- 
gleichen. 

Allerdings verdankt die Kunstakademie von Cincinnati ihre rasche Entwickelung 
rii solcher Höhe nicht ganz allein ihrem eigenen Werthe und Wirken, sondern zun. 
Theil auch den reichen Dotationen edler Kunstfreunde. Herr Jos. Is>ngworth hinter 
Hess seinem Sohne Nicholas das Vcrmüchtni.ss, die Kunstschnle mit einem genügenden 
Fond zur Existenz auszurü.sten, und dicsiT kam im Februar 1884 dem väterlichen Wun- 
sche in einer W'eise nach, da.ss heute die Kunst-Akademie aus dem von ihm gegründeten 
Fond ein Einkommen von $14,000 bezieht. 

Da sich das Quartier in der College Halle als unzureichend erwies, beabsichtigten 
andere Kunstfreunde, darunter der verstorbene Keuben Springer, nach Vollendung des 
neuen Regierungsgebäudes das alte Poslgebäude na..^b dimi Eden Park zu versetzen und 
als Heim für die Kunstschule einzurichten. Doch schon beim Beginn der Ausführung 
lies Planes erwies sich die Idee als unpraktisch und auch zu kostspielig. Ein zerbro- 
chener Sänlenschaft in der Nähe des Kunstmuseums ist Alles was von der Idee übrig 
geblieben ist. Herr David Sinton legte sich hierauf iu’s Mittel und schenkte $75,000 
für den Bau eines neuen Gebäude.s, das neben dem Kunstmuseum errichtet und am 18. 
Oktober 1887 vollendet wurde. 

Das Gebäude steht in dem der Kunstmuseums Gesellschaft von der Stadt geschenk- 
ten Theile des Eklen Parkes, in geringer Entfernung von dem Kunstmuseum, mit dem 
es in der Bauart völlig harnionirt. Der Haupteingang liefindet eich im westlichen J'lü- 
gel an der Hüdseite. Man betritt zunächst eine geräumige Vorhalle, mit der auch das 
Treppenhaus in Verbindung steht. Dem Treppenaufgang gegenüber befindet sich die 
(ieschäfts-Officc, an welche sich die Bibliothek schliesst. Durch das erste Geschoss 
zieht sieh der Länge nach ein geräumiger Corridor. An der Südseite desselben befindet 
sich der Saal für die Holzschncidcklasse, der Speisesaal und die Küche, an der anderen 
Seite die Zimmer für die Dekorationszeichuenklassc, die Modellirkla.s.sc, Formzimmer 
und Studios für die Profe.ssoren. Der zweite Stock wird gleichfalls der lAnge nach von 
einem Korridor getheilt und dadurch der grosse Zeichnensaal für die Anfänger von dem 
Saale für die höhere Zciehnenklnsse, derOelmalereiklasseund mehreren Studios getrennt. 

Der Kuppelbau, der sich wie eine Apsis an die Westfronf anscbliesst, enthält im 
zweiten Stock einen amphitheatralisch eingerichteten Saal für Vorlesungen, der wenig- 
stens 300 Sitzplätze umfaast. Die Mitte des ganzen dritten Stockwerkes nimmt ein rie- 
siger Saal mit Oberlicht ein, der als Unterrichtszimmer für die sog. Antik-Klasse dient. 
Zu beiden .Seiten befinden sieh jo vier Studios und an der Nordseite ein Saal zum Malen 
nach lebenden Modellen. Im 4. Stock ist das photographische Departement unterge- 
bracht. Alle Theile des 60 Zimmer und Säle enthaltenden Oebände.s sind aufs prak- 
tischste eingerichtet und ihrer Bestimmung gemäss auf das vorzüglichste au.«gestattet. 
Beleuchtung und Ventilation ist vollkommen. 

Die Ijage ist wie für ein solches Institut gesidiaffen ; wenige Schritte vom Kunst- 
museum mit seinen reichen Kunstsehätzen, fern vom (ieräusch der .Stadt, inmitteq dei 
prächtigen Sceuerien des Eilenparks, mit entzückender Aussicht auf die Stadt und das 
hUgelumkränzte Ohio-Thal. 
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Der Unterricht in der Akademie umfaast Zeichnen, Ocimalcrci, DekinwUnnszeich- 
ncD, Malen in Wasserfarben, Kederacichnen, Bildhauerkunst, Holaschnitrerei in je vier 
Graden oder Klassen und Photographircn. Al)ges»'hen von einer Eintrittsgebiihr von 
$10 ist der Unterricht frei und wird in Tagklassen, Naehinittagsklasscn und Abendklaa- 
seu crtheilt. Kintretendc Zöglinge müssen aber mindestens das 13. Jahr aurückgelegt 
haben. Welchen Rufes die Kunstakademie vun Cincinnati sich erfreut, beweist am 
besten der Umstand, dass sie von nahezu 400 Zöglingen, nicht nur aus Cincinnad und 
iler Umgegend, sondern ans allen Staaten der Union, ja sogar aus Cunuda besucht wird. 

Zwischen dem Park und der Stadt steht als treuer Wächter der Mount Adams mit 
seinem 

Observatorium, 

welches durch diu Berufung erfahrener Astronomen grossere Bedeutung gewonnen hat. 
Unser nächster Besuch gilt dem nah und fern berühmten 

Highland-Haus, 

ebenfalls auf Mount Adams gelegen, und eiu solch’ grossartiges Vergnügungs-Lokal, 



1>M UlghlAoU-Uaua» 


dass selbst dir hoehgespannten Erwartungen der verwöhntesten Grossstädter übertroflen 
werden. Die KupiK- des Bt'rges, auf dessen äusserstem Vorsprunge das Highland-Haus 
gebaut ist, befindet sich 4(X) Fass hoch über dem niedrigsten Was.serstan<le des Ohio. 
•VlH-r die Schwierigkeiten des Ersteigens sind ohne .Anstrengung leicht zu üls r- 
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» iudcii, da uns eine ingcniüae Krfiudutig aller MUlieu UDscri-r (ichwcrkzciigc iibcrhelit. 
Ks ist die sogeuannte Schiefebene-Ki.senbaliii (Iiiclined Plane), welche, mittelst l)am|>f- 
iiiaschiiie getrieben, uns in wenigen 8eknnden auf die KupjM' des Herges bringt und un.s 
vnrderTliür de« Higbland Hauses landet. Es ist der Mülle wertli, sich die Kinrieh- 
tuugen dieser Scbicfebrocbahn anzusehen und dabei den erflnderischen Geist des Mcn- 
seheu zu bewundern, welcher tjehwierigkeiten zu überwinden vermag, denen die Katnr 
imübersteigliehe Hindernisse in den Weg gelegt zu haben scheint. DicSehierebencbahii 
ist über 800 Kuss lang und hat doppelte Geleise, auf welchen immer zwei Wägen, von 
denen der eine den Berg hinauf, der andere hinunter geht, in Bewegung sind. Diu 
Wägen werden von je drei starken Drahtseilen, die auf Rollen laufen, gehalten. Wir 
steigen in einen dieser Wägen ein, der sich auf ein gegebenestelegraphisches Zeichen in 
Bewegung setzt uml uns in einer Minute nach der Spitze des Berges und dem Highland- 
{fniis bringt. 

Die riesige Dampfmaschine, welche zum Betrieb der Schiefebenebahn gebraucht 
wird, ist derartig aufgestclit worden, dass man ihr Arbeiten ganz genau sehen kann. 
Und wohl lohnt es sich, diu Maschine iu Thätigkeit zu sehen I Trotzdem sie eine ganz 



Du Hlchlsnd-nsiu tMl NMh«. 


kolossale Grosse hat und wahre Riesenräder in Bewegung setzt, arbeitet sie fast geräusi'h- 
los; ein Triumph der Maschiueubgukunst. 

Die Comjiagnie, welche dies grossartige Unternehmen in’s Leben rief, hat mit ganz 
ungewöhnlichen Terrainschwierigkeiten ZH kämpfen gehabt, jedoch alle siegreich über- 
wunden, so dass heutzutage selbst die schwersten Fraehtwagen auf den Berg befördert 
werden können. Auf dem Gipfel dieses von der Bahn zugänglich gemachten Hügels er- 
hebt sich eines der schönsten V ergnügungslokale der Vereinigten Staaten : das Highland- 
Haus. Natur und Kunst haben aber auch gewetteifert, um diesen schönen Fleck Erde 
zu einem kleinen Paradiese zu gestalten. Die Aussicht von hier oben ganz allein lohnt 
sich, um dem Highland-Hause einen Besuch abzustatten. A'erfügen wir uns auf die 
vordere Veraudah des Hauptgebäudes, so entfaltet sieh vor unseren Augen ein entzücken- 
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des Panoramas. Ticfunlcr uns breitet sich die Metropole aus, und wir können die ge- 
nideu Strassen bis zu ihrem Endpunkte Verfolgern. Wir sehen den Ohio sich in Schlan- 
genwindungen um die Stadt heruraziehen, in seiuetn indirekten, aber sicherem Wege zur 
See; zu unseren Seiten liegen das liebliche CIit\on und das ])rachtvolle Avondale und 
Walnut Hills. Linker Hand erblicken wir Daylon, Newport, Covingtou und Ludlow, 
während die Berge Keiitueky’s den Hintergrund bilden und das köstliche Panorama ab- 
schliesen. Und nun erst Abends, wenn tief unten in der Stadt die Gaslaternen brennen 
und die Strassen wie mit feurigen Linien gezeichnet scheinen — die Fe<ler ist zu schwach, 
um ein solches Bild zu beschreiben ! 

An Sonntagmi findet eine walm> Völkerwanderung nach dem Highland Hause statt ; 
tausende und al)crtaiiscndc von Besuchern erlaben sich an den dargeboteoen Genüsscui 
und erfreuen sich an den Klängen des grossen Orchester», welches den ganzen Nach- 
mittag und Abends concertirt. 

Hei 1 Wie sich die Paare drebcu, 

Wirbelnd rasch im Walzertakt! 

Wer auch könnte still da stehen, 

Wenn der 8-trauss die Beine packt? 

Ja, die ‘"schöne, blaue Donau*’ 

Wirkt mit ihren Harmonien 
Gleich bezaubernd auf die Massen 
Hier im Highland Haus, wie Wien. 

Miidchen, schön wie die Sylphiden, 

Schweben auf der Platform bin. — 

Jeder Tänzer wiegt zufrieden 
Seine Herzenskönigin. 

Blauer Himmel, laue Lüfte, 

Grüne Matten, Sonnenschein, 

Blüthenrauschcn, Blumendüfte 
Ziehen in die Seele ein. 

Und c« lagern sich die Zecher 
Auf dem grünen Wiesengrund, 

Und beim Kreisen voller Becher 

Tönt manch’ Lied aus deutschem Mund. 


Hunderte von frohen Menschen 
Führt im Nu die Rahn zur Höbe, — 
Schief kommt man hinauf, — man sehe, 
Das» man g r a d’ hinunter gehe I 


W'ir wenden uns mm zurück dim'h den FMen Park nach der McMillau Strasvsc und 
statten dem 

Old Folks Home 

einen Besuch ab. In diesem Institut finden allersschwache Personen beiderlei Geschlecht», 
gegen Zahlung von SlOO, für ilmui litdxmsrcst Aufnahme und alle Bcquemliehkeiteir 
und (xenüssc einer angenehmen HäiiHlichkcit. 
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Nicht wrii von hier, sm «1 ‘t M<»mp»iinTv Ko;n). unweit <ler Hunt Sim>M' lie^t clio 
katholische 

Heimath fuer betagte Arme, 

ein Institut, wclclics alte lA-iite, katliolischeii (.il:iii1»eiis, Miinner wie Krauen, Hutnimint 
und deiisclhcn für den Rest ihrer Tage eine Unterkunrt giobt, wo «ie aller 8<trgen uo» 
das tiigliche Brod entliolu'ii sind. 

M'alniit Hills, welches mit den neuen Kal»clbahneu von der Sta«lt aus in wenigen 
Minuten crreielit werden kann, hat eine gro.sso Anz:ihl der priichligsten Residenzen her- 
ve>rragoiuh‘r Cincinnatier Bürger anfziiwei«*en und fast in jedem Haust'rgeviort trifft man 
wahre Mei.sterstüeke der modernen Arciiitektur. 


Hin funkelnder Biilliunt tu dem Diadem der Königin, welches ihre Stirn uiii< 
schliesst, ist 

Mount Auburn. 


Mit Recht kann Cincinnati auf tliese Vorstadt der Ihihiste stolz sein, denn nur wenige 
Grossstiidtc dürften eine iihnli<“he Pracht an kolossiilen (fclmiulen, eine ß«»lche Auswahl 
von niedlichen Landhäusern und einen so ausgesucltteu Gesi hmack von wohlgepflegteii 
Parks und Blumeugiirten aufznweisen huhen. Widtin .sieh da.s Auge de.s Besuchers 
wendet, wird es V(Ui den glanzendeii Paraden prachtvoller Residenzen g<*fe.sselt, wiihreml 
ans dem grüiu-n Oiekieht d«-r Anlagen <li“ weisHrn Marniorstatuen herv<»rsehimnierrt und 




Be»ld«ngtle» Herrn Frml. II. Alm«, nn rirr Rckc tlrr Eint iin«1 Mi-MUlitn Htr. Hilf WiilniU Hillit. 
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i]vu IConIrast erhöhen, liier ist <Ier grosästiidtische Luxus mit den Anuehmlichketteu 
des Landlebens vereinig;!, und ein Sidiritt aus dem mit orieutuliscliiT Pracdit aiiage* 
statteten Parlor genügt, iiin uns auf den grünen Anger oder in den Schatten der Wald- 
ung zu bring(‘ii. 

Die Nahe der Stadt und die regelmässige Verbindung tlureh Kabel- und, Slrassen- 
KisiMibahnen crleirhtoni den Zugang und iiesueh zum luftigen Berge, welcher dis4hulb 
von £inhcimis('hen wie Fremden niasseii)iai\ besucht wird. 



IUbbIüviu tl«A Herr* Albrrt Xrtter, Krk» dfr Onk Mr. und K«>a«niic Rwa«l, Wslnut HUI«. 


DiM'li :in koiiH'm Taue jtiehea ilichlercSchaaron fröhlirhor Mi-nsdu'iikimler «Ilf steile 
lliilii' liinniif, als an ilcn liallijährlk-hon, lang erwarteten Festen des 

deutschen protestantischen Waisenhauses, 
welches seit einer langen Keilte von Jahren r.nni wirkliehen Volksfeste geworden ist 
und von allen Klassen der Hevölkeriing Ix'sueht wird. Diese AVohlthiitigkeits-Anstalt 
verdankt einigen braven deutschen Männern, unter denen wir den verstorbenen Pfarrer 
Krö'll in erster Linie nennen müssen, ihre EiiLstehung und wird durch liberale Bed- 
trugi! unterhalten, üu welehcu die hulhjährlitdien Feste bedeutende Summen iMdsteiiern. 
Diirchsehnittlich 1(K) deutsche tVaiseukinder finden hier sorgsame Pflege, gute Rrziehiiiig 
iintl an Stelle der Eltern eine — H e i m ut h, welche dem Kiir|>er, wie Geiste Nahrung 
und Enlwieklnng gewährt. Das edle Werk der Humanität ist wohl gelungen. 

Die Geschichte des deutschen protestantischen Waisenhauses ist die folgende : 

Die Cholera hatte im Jahre 1849 bedeutende Verheerungen angeriehtet, viele Kin- 
der waren vater- und mutterlos unter Fremden siirückgeblieben. Für die Kleinen zu 
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M)rgcD, ihnen Obdach, Kleidung, Nahrung und Erziehung zu gewähren, legte den Ge- 
danken nahe, ein Waisenhaus zu gründen, in welchem <lenD<che protestantiiiche Kinder 
zu deutschen Protestanten erzogen werden könnten. 

Einem Aufrufe zu einer Massenversammlung deutscher Protestanten von Cincinnati 
und Umgegend folgend, fand sich am 29. Juli 1849 in der norddeut.schen protestantischen 
Kirche, an der Waluul Strasse, eine grosse Anzahl derselben ein. Ph. Keif führte den 
Vorsitz und William Joaehim wunle al.s Sekretär erwählt. Ein Kommittee zum Ent- 
würfe eiiur Konstitution wurde ernannt und am 19. August desselbem Jahres wurde die 
Konstitution des deutschen allgemeinen protestantischen Waisen-Vereius augeuominen, 
und zugleich berichtet, dass $Ö0(K> bereits gesichert seien. Das Aukaufs-Kommittee er- 
warb im Oktob<*r 4 Acker I^andes zu $1000 jeder und nach reiflicher Ueberlegung wurde 
der Beschluss gefasst, ein drtdstöckiges Gebäude von 48 Fuss Front bei 24 Fus.s Tiefe 
darauf zu erbauen. So entstand der heutige Mittelbau des jetzigen Waisenhauses an der 
Highland Avenue auf Mt. Aubiirn. 

Im nächsten Sommer wiithete die Cholera in Cincinnati in schrecklicher Weise, die 
Sterblichkeit in Folge dieser Krankheit, verbunden mit den Folgen der grossen Hitze 
war enorm ; im Monat Juli starben vom 1. bis 25. im Ganzen 156fl Personen, davon 850 
an der Cholera. Am 21. Juli fand die Et’ksteiolegung statt, was als der erste Sieg 
echt evangelischer Gesinnung über wparmtistische Engherzigkeit 'gebührend gepriesen 
wurde. 

Der Festzug setzte sich Nachmittags 3 Uhr von der dritten protestantischen Kirche 
aus in Bewegung. Voran die beiden deutschen Vereine, die hauptsächlich die Sache 
geflinlert hatt«*n, der erste deutsche Unterstützungs-Verein und der allgemeine Waiwm- 
Verein, mit klingendem Spiele. 

Trotz der gro.S‘«cn Hitze und des weiten staubigen Weges war die Theilnohme sehr 
gross — mehr als 2,CK.K) Menschen waren anwesend. Die Pastoren Suhr, Kröll, Göbel 
Gmssow und Hofsümmer hielten Ansprachen, und eine angestclltc Kollekte ergab die 
Summe von $800.00. 

Mit den Sammliingtm ging es indesstm nicht so glatt ab, wie es wüoschenswerth ge- 
wesen wäre zur raschen Förderung des Baues. Die alte ewige Klage über I^auhoit der 
Betheiligung an gemeinnützigen Unternehmungen wunlc mich hier laut und musste zu 
allerlei Hilfsmitteln gegriffen werden, um der Kasse aufzuhelfen. 

So wunlc bo8clilosM*n, dass das Keforinationsfest auf dem Waisenplatz gefeiert und 
das Recht Erfrischungen zu verkaufen gegim einen Prozentsatz verkauft werden solle, 
doe'h “dürfen keine stärkeren Gotriinke verzapft werden als Wein, Bier und Ale,” wie 
der damalige Sekrt'tär sich ausdrüokt. 

Als weiteres Mittel Gelder aiizuschaffen, wurde die Abhaltung einer Fair beschlos- 
sen. Am 16. Deci*mber 1850 wurde dieselbe in der Frtümaurer-Halle, au der t3ten und 
Walnut Stras.se, eriiffnet. Herr Carl Rümelin hielt die ErÖffnung8re<lc ; die Affaire ge- 
staltete atch zu einem schönen Erfolge, indem der Reinertrag »ich auf die Summe vou 
$4,764.38 belief. 

Die ersten Beamten des Vereins waren : Freilerick Stahl, Präsident ; l>ouis Ballauf, 
Vice-Piüsident ; Wm. Joachim, erster Sekretär; Jakob Wenzel, zweiter Sekretär; F. 
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H. Lilie, L. Weitzel, Louis Wehiner, Heury Schneider, Philip Reis, Franz Nulte und 
S. W. Sichern, Direktoren. 

Um sich die Mitwirkung der protestantischen Damen zu sichern, wurde ein Frau- 
en-Verein gegründet, der sieh am 23. Marz 1861 unter folgenden Beamten konstituirte : 
Präsident, Frau Dr. Schneider; Vicc-Präsident, Frau Kinzl>ach; Schatzmeister, 
Frau Pfister; Sekretär, Fräulein Carolina Hornung. Der Fraueu-Verein hat sich spä- 
ter stets als eine Hauptstütze des Waisenhau.'M'S erwiesen ; unter seiner Aufsicht wird 
die Kleidung etc. der Kinder besorgt, und die Hauptarbeit der jährlich zweimal abge- 
haltencn, |>ekuniär sehr erfolgreichen Waisenfeste, ruht auf den Schultern dieses Ver- 
eins. Ein Fond von (60,000, von den Frauen im Laufe der Jahre aiigesammelt und 
unter der Verwaltung des Waisen-Vereins stehend, ist dem Frauen-Verein gutge- 
•sch riehen. 

Der Verwaltungsrath liess sich keine Gelegenheit entgehen, Geld für die Anstalt zu 
sammeln. So wurde am 18. April 1861 ein aus L. Weitzel, Philip Reif uinl John N. 
Siebern bestehendes Committee ernannt, um Jennie Und um ein Geschenk zu ersuchen 
— sie erhielten auch |2(K) aus einem Fond, welchen die letztere dem damaligen Mayor 
Taylor für milde Zwecke zugewiesen hatte. 

Anfangs Juni I8-51 wurde Ludwig Eichler als erster Waisenrater erwählt und am 
20. Juli die ersten Kinder in der Anstalt aufgenommen. Die Einweihung des Gebäu- 
des fand am 2.5. tseptember statt und befanden sich au diesem Tage bereits 10 Kinder in 
der Anstalt. Da die Frage, ob die Kinder das Recht hätten die öffentliche Schule in 
Corryville zu besuchen, erst viel sjäter zu Gunsten der Waisenanstalt von dem Staats- 
Obergericht entschieden wurde, so musste ein eigener Lehrer angestellt werden. 

Herr C. Eberhardt wunlc als solcher im November ernannt. Derselbe starb aber 
schon im December und wunlc H. Thurnier zu seinem Nachfolger ernannt. 

.\ni 1. Januar 1852 reichte der Waisenvater Eichler seine Resignation ein, und es 
wurde nun beschlos.sen, das Amt des I.iehrer8 und Waisenvaters in einer Person zu ver- 
einigen, das,s derselbe verheiralhet sein müsse und (300 Gehalt erhalten solle. 

-■Vus 19 Kandidaten wurde am 8. Jlai 1852 Karl Kaufmann erwählt; 29 Knaben 
waren in der .\nstalt. 

Im Jahre 18.53 wurde ihm gekündigt, als Grund wurde angegeben, dass laut gericht- 
licher Entscheidung die Kinder das Recht hatten, die öffentliche Schule des Distrikts zu 
besuchen. Kaufmann zog aber gleich mit Sack und Pack aus, und liess die Anstalt ohne 
Aufsicht in der grössten Unordnung zurück. 

Herr F. Wilsing übernahm nun die Stelle, als er aber im December l(f54 die 
Alternative: Gehaltserhöhung oder Entlassung, stellte, wurde ihm die Letztere gewährt, 
und am 14. Januar 18-55 E. W. Sehnicke au seinen Stelle erwählt: 

Aber auch mit diesem waren die leitenden Geister nicht zufrieden, er musste nach 
2 .Jahren einem Herrn H. Fahner Platz machen, der unter 40 Kandidaten als der wür- 
digste befunden wurde, und wirklich ein ganzes Jahr seinem Amte Vorstand, ehe er ent- 
lassen und Herr Gottlieb Pfäffliii von Hamilton 18.59 an seine Stelle berufen wurde. 
Die .\nzahl der Kinder in der Anstalt war auf 49 angewachsen. Unter der Leitung 
Pfäfflins, welcher dem Waisenhau.se bis zu seinem ira Jahre 1872 erfolgten Tode vor- 
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«taml, gelangte dasselbe zu hoher Blülhe und entwickelte sieh zu einer wahren Muster- 
aiistalt. 

Nach seinem Tode wurde die Verwaltung in die Hände der Frau und Schwester des 
Verstorbenen gelegt, welche dieselbe bis zum Jahre 187G führten, worauf die Schwester, 
Fräulein Fannie I’füfflin, bis zum 1. Februar 1878 dem Amte Vorstand. 

In diesem Jahre ülMTnahni Herr (J. \V. Kryter, früher Verwalter des Waisenhause.s 
von Indianapolis, die I/eitung. Derselbe entsprach indessen nicht den gehegten Er- 
wartungen, er musste sein Amt am 1. Mai 1879 uiederlegeii uud erhielt in Herrn 
Christian Jahres einen Nachfolger, welcher dann mit dem erfreulichsten Resultate in 
seiner verantwortlichen Stellung gewirkt hat. 

Die Anzahl der Waisenkinder ist auf 129 angewachsen, die Gebäulichkeiten durch 
ntehrerc Neubauten bedeutend vergrössert und mit modernen Verliesserungen versehen 
worden, so das.s die deutschen Protestanten Cincinnati’s mit Recht stolz auf diiws Institut 
sein können. Die Frühlings- und Herbstfeste, welche auf dem Waisenhausplatze abge- 
haltcn werden und sich stets zu wahren Volksfesten gestalten, erfreuen sich der herzlich- 
sten Theilnahlnc von Seiten der ganzen deutschen Bevölkerung und ergeben gewöhnlich 
einen Reingewinn von 3 — 5000 Dollars. Die finanzielle Lage des Vereins ist aitsge- 
zeichnet ; nach dem letzten Rcchensehaftsberichle stellt sieh derselbe wie folgt : Bestand 
des Zinsenfonds 159,917.62, Bestand der Vereinshasse $49,785.04, im Ganzen also nahe- 
zu $110,000, ohne den Werth des Grundeigenthums und des Mobiliars in Rechnung zu 
ziehen; das ganze Vermögen des Vereins beläuR sich auf nahezu eine halbe Million 
Dollars. 

Das Gebäude des Waisen-Vereins, ein stattlicher Backsteinbau, erhebt eich mit der 
Front an der Highland Avenue auf einem der höchsten Punkte Mt. Aubiirns. Nach 
dem im Sommer 1880 vollendeten neuen Anbau enthält das.selbe Platz für etwa 150 
Kinder, nebst allen für eine solche Anstalt nöthigen Räumlichkeiten, als da sind : 
Sehulzimmcr, Empfäng.szimmer, Krankenzimmer, Badezimmer mit 24 Badewannen, die 
Wohnung des Waisenvaters, Küche, Back- und Waschzimnier, sowie die nöthigen Stal- 
ungen und sonstigen Baulichkeiten. 

Die Anstalt zieht einen bedeutenden Theil ihres Bedarfs au Gemüsen in ihrem eige- 
nen Garten, der dieses Gebäude auf drei Seiten iimgicbt. 

Der Platz, welcher die Grösse von zwei gewöhnlichen St ra.ssen -Squares einnimmt, 
ist ein Muster von Sauberkeit. Die deutsche protestantische Bevölkerung Cincinüati’s 
ist mit Recht stolz auf dieses Institut und läs.st ihm jederzeit die liberalste Unterstütz- 
ung angedeihen. 

In würdiger Verbindung an das Waisenhaus .schliesst sich die demselben gegenüber 
liegende 


Bodman’s Deutsche Wittwen-Heimath 

an, welche altersschwachen, würdigen deutschen protestantischen Fraueu gegen die ge- 
ringe Einzahlung von $100 eine Heimath gewährt, wo sic zurückgezogen von dem Ge- 
räii.sche der Welt ihre alten Tage in Ruhe und Frieden beschlicssen können. Die 
Ucbäiule wurden ursprünglich für die amerikanische Wittwen-Heimath benutzt. 
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Kinen AttraktioDspunkt von Mount Auburii bildet das 

Lookout Haus, 

welches auf dem aussersten Vorsprunge der Höhe gelegen, gleich einer Warte das Thal- 
becken überragt, woher auch der Käme. Wenn schon in früheren Jahren die Cincin- 
natier die steile Höhe erstiegen und hier auf dem grünen Anger fröhliche Feste feierten, 
so war doch der Weg au austrtmgcnd und die Einriehtungen zu unvollkommen ; jetzt 
bringt uns die Schiefebene- oder die Kabel-Bahn in weuigen Minuten auf die Kupia- des 
Berges und landet uns wohlbehalten an der gastlichen Thür dieses lieblichen und luftigen 
Platzes, welcher zu den jmpulärsten der ganzen Umgegend gehört. Hierzu trägt seine 
günstige Lage in unmittelbarer Nähe der Stadt wesentlich bei. Dazu kommt die herr- 
liche Aussicht auf das weite Ohio-Thal mit den blauen Bergen Kcntucky’s im Hinter- 
gründe, — die Stadt mit ihren Kirchen, Schulen, Fabriken und Palästen liegt zu unseren 
Füssen, und wir können vom hohen Lookout, so zu sagen, den lA'uten in die Schorn- 
steine sehen. 

Das Vergnügungslokal besteht aus zwei über einander liegenden, weiten Hallen» 
mit Nebenzimmern und Veraudas. Ein geschmackvoll angelegter Garten ladet zum 
Sitzen in der frischen ßri.se ein. Hier werden die Pic-Nics, Bankette, Sommernachts- 
feste u. 8. w. abgebalten, und Schaaren von Cincinnatiern geniessen dort in der frischen, 
balsamischen Luft die erforderliche Erholung von den Mühen des Tages. 

Ein Gegenstück zum LookoutHau.se ist der beinahe gegenüber auf dem Vinc Strassen 
Berge belcgene 

Inwood Park, 

ebenfalls einer der schönsten und romantischsten Plätze, welche in so unmittelbarer Nähe 
einer Gro.ssstadt gefunden werden können. Hohe Sehattcnliäume nehmen hier den müden 
Wanderer freundlich auf und fächeln ihm Kühlung zu. Ja, es stehen im Parke noch 
vereinzelte Riesen des Urwaldes, welche, wenn sic reden könnten, uns ganz grausige 
Geschichten aus der Indianer-Periode und dem blutigen Kampfe zwischen Barbarismus 
und Civilisation erzählen würden. Jetzt herrscht hier süsser Friede, und statt der 
Kriegsgesänge derRothhäute ertönen die lustigen Klänge eines Orchesters, unterdessen 
Vorantritt die deutschen Pioniere oder andere Vereine ihren Einzug in den Park halten, 
um ihre jährlichen Feste zu feiern. Dieser von der Natur so reich bedachte Platz 
eignet sich vorzugsweise für Abhaltung von Festlichkeiten im Freien, und vergeht 
in der Sommer-Saison fast kein Tag in der Woche, wo uicht im Park ein fröhliches Fest 
gefeiert wird. 

Eine rasche Fahrt durch die freundliche Vorstadt 

Corryville, 

auf dem Vine Strassen Berg belegen und grösstcntheils von Deutschen bevölkert, führt 
uns nach dem nahen 

Bellevue Hause. 

Die architektonischen Schönheiten des Baues sind jedem Cincinnaticr bekannt, denn 
diese Festung des Gambrinus liegt ja so offen und frei auf dem Hügclvorspning, dass 
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}«d#r »i« bemcht« haben mt». Das Haus besteht aus einem län^iehen Ban. der in eine 
Art Ton Botunda au'Uut't, an deren nördlicher und südlicher Seite eich Zierthürme be- 
6oden. Im Souterrain befinden sich Kegelbahnen, Billiardhallen and Winhschaft»- 
Räumlichkeiten. Das Erlgescboas besteht in einer gruesen, hohen, gut ventilirten omi 
mit grosser Eiegaiu aosgestaileten Halle, die in ihrem westlichen Ende in die Rotnnda 
mündet. In der Mine der letzteren befindet sich der aosserst geräumige Pavillon für 
das Orchester, und lings hemm sind Tische und Stühle angebracht. Ueber dieser Halle 
liegt ein gleich grosser Saal, der speziell für Ballzwecke bestimmt ist, jedoch an Konzert- 



ta,^;n dem bicrtriakcLden Publikum eingeräumt wird. Da die R>^tnoda zwei StiNThwerk 
hoch ist und zwei offene Flügelthüren vom oberen Saal in dieselbe aosmünden, so 
können die Haüen im ersten nnd zweiten Stockwerke eleiohzeitig vom Orchester mit 
Murik Tersorgt werlen, eine Einrichtung, die den im olvr» n Saale Befindlichen zusleich 
Gelegenheit giebt, von einem unsichtbaren Orchester unterhalten zu werden. Um die 
B.::3n-ia zienen sich zwei übereinander gelege ne Gailerien, welche die schönste Aussicht 
glei-hzeirig mit einem nnverkürzten Genuss der musikalischen .VtifTühmugen gestatten. 
Das ranze Gebäude wird mit Dampf ire-heizt. der von den Kesseln «ler Schiefebenebahn 
ge’.ieiert wird. .\nf diese Weise arird in allen Räumlichkeiten eine angenehme, gleieh- 
ma— ge T-mparatnr erzieh. 
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Ausser dem Belleviie-Hause liefinden sicli auf dem mehrere Acker umfassenden 
Platze aber auch noch eine grosse, geräumige Tanzplatform, die ebenfalls iu einem ele- 
ganten Style gebaut ist und einer grossen Menge Tanzlustiger zu gleicher Zeit Gelegen- 
heit giebt, ihrem Vergnügen nachzngehcn. Da die Platform an allen Seiten geöffnet 
werden kann, um der frischen Luft Zutritt zu gestatten, so ist es natürlich, dass es sich 
auch im heissen Sommer auf derselben sehr gut tanzen lässt. Vor der Platform befindet 
sich ein grosser, schön angelegter und mit zahlreichen Schattenbäuraen versehener Garten, 
welcher im .Sommer fast jeden Tag für Pic-Nics benutzt wird und für welchen Zweck 
es gar keine schönere und bequemere Lokalität giebt. 

Vom Bellevue-Haus gelangen wir über die Ohio und Cliffon Avenues nach dem 
unter dem Namen 

Burnet Woods 


bekannten Park, ein der Stadt zugehöriger tVald, welcher durch geschmackvolle An- 
lag(m in eine angenehme, kühle Promenade verwandelt worden ist. Durch die Liberali- 
tät eines Mitbürgers, \V. 8. Groesbeck, welcher der Stadt $.50,000 für Abhaltung regel- 
inilshiger Wochen-Konzerte schenkte, bat der Park ungemein gewonnen und wird derselbe 
an den Konzerttagen von der schönen Welt der ganzen Umgegend besucht. 

Am Ende des Burnct Woods Parks beginnt die Perle der Vorstädte von Cincinnati, 

Clifton, 

das Eldorado der Aristokratie und das Mekka aller fremden Besucher. Wohl wenige 
Vorstädte können ihm an Pracht der Kesidenzen und Geschmack der Anlagen den Rang 
ablaufen. Hier verbringt die “haute volce” die heissen Sommertagc in ihren palast- 
ähnlichen, von hohen Bäumen und dichtem Gebüsche geschützten Gebäuden und zieht 
beim Anrücken des rauhen Boreas nach wärmeren Breitegraden. In dem Kontraste 
zwischen den mit allem modernen Luxus ausgestatteten Palästen und der urwüchsigen 
Staffage der Natur liegt das Anziehende von Clifton, welches man schwerlich anderswo 
findet. 

Wer liesso sich wohl träuman. 

Dass swischeu Urwaldbitamen, 

Veraleokt in tiefen Buohenäatan 
Lag' eine Vorstadt von Palastao ? 

Clifton hat bisher allen Annexationsgelüsten der nahen Grossstadt einen passiven 
Widerstand entgegengesetzt. Es bildet eine eigene Korimration und schliesst sich mit 
aristokratischer Selbstgenügsamkeit, wie mit einer chinesischen Mauer, gegen die Aussen- 
welt ab. 

Im Uebrigen muss man den Baronen zum Ruhme nachsageii, dass sie äusserst gast- 
frei sind und beim Besuche von Fremden ihre Keller und Küchen, ihre Treibhäuser 
und Gärten, ihre Bibliotheken und Gemälde-Gallerien iu der zuvorkommendsten Weise 
öffnen. 

Der Ruhm muss ihnen bleiben. 

Dass aieesfUrstliob treiben, 

DaM ihre Gastfreundsehaft wird im Land 
Als nobel und henlieh anerkannt. 
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Der am 9. Juli 1887 entliiiiltc 


Probasco Springbrunnen 

in Clifton ist ein Geschenk des Herrn Henry I’rohaseo und legt Zeugniss von der 
IJheralität des Geln-rs ab. Die Fontaine steht in der Mitte der breiten und schattigen 
Clifton Avenue, gerade vor der Town Hall von Clifton. Sie ist aut dunklem, polirten 
Quiuey Granit gemacht und sieht von Weitem aus, als wäre sie von lironzc. 

Auf Clifton Hights liegt das 

Home of the Little Sisters of the Poor, 

in welchem arme alte Personen, ohne Unterschied der Person oder des Glaubens willige 
Aufnahme finden. Gk'Wöhnlich befinden sich in dieser Heimath 80 Personen. Das im- 
posante Gebäude ist aus gepressten Backsteinen erbaut und drei Stockwerke hoch. Die 
nöthigen^Baufonds wurden von den Schwestern durch mildthätige Beiträge aufgebracht, 
durch welch letztere auch der Unterhalt der Anstalt bewerkstelligt wird. 

Von Clifton aus machen wir einen Abstecher nach dem au der Dizsmith Avenue, 
östlich von Burnet Woods, gelegenen 



Crematorium, 

dem vom Vereine für Leichen Verbrennung errichteten Gebäude. 

Es war ira Anfang des Jahres 1884, als einige deutsche Bürger, welchen sich mehrere 


Anieri kancr 
anschlosscn, 
den Gedanken 
fassten, in Cin- 
cinnati ein Cre- 
matorium (eine 
Leichenver- 
brennungs- An- 
stalt) nach dem 
Muster derer in 
Washington 
und Lancaster, 
Pa., zu erbau- 
en. 

Die Gründer 
derselben, ins- 
besondere Dr. 
Ije Moyne in 
Washington, 
Pa., hatten sich 
beim Bau ihrer 
Creraatorienim 


Re«id«*fu de» Urrra <i. K. Mhoenber|Eer In Clifton. 


Wesentlichen 
des Systems des 
weltberühmten 
deutschen Pro- 
fessors Siemens 
bedient, der 
lange vorher io 
Gotha, in Thü- 
ringen, den 
ersten Leichen- 
verbrennungs- 
Ofen errichtet 
hatte. 

Die erste Ver- 
sammlung der 
als Gründer zu 
l)etrachtenden 
Herren fand 
am 29. Oktolwr 
1884 in der 

Cincinnati 

Turnhallestatt. 


Herr Charles Jacob jr. wurde zum Vorsitzer erwählt und es wurde beschlossen, ein 
Aktien-Kapital von 815,000 aufzubringen und damit den Ankauf eines jiassenden Platzes 
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und die Errichtung eines Crematoriums /.ii ermöglichen. Nach liingeren Verhandlungen 
wurde besehlosseu, den priichtigeii Platz, auf welchem das Crematoriiim gebaut ist, zu 
kaufen. Er ist mehrere Acker gross und sehr leicht mit Wägen zu erreichen. 

Man wählte diese Lokalität aus, weil man von derselben aus eine herrliche Aussicht 
über ganz Cumminsville, Camp Washington und die gegenüber liegenden Hügelketten 



des Millen-ek-Thales geniesst. 

Das Gebäude, welches aus hartem weissen Kalkstein, der in der Nähe von Bedford, 
Ind., gebrochen wurde, errichtet ist, mit einer Unterlage von gepressten Backsteinen, 


hat mit den beiden Flügeln 
eine Breite von C.l Fii.s.s, mit 
demTlmrm eine Höhe vonTli 
Fuss und steht 50 Fass über 
derStra-sse. Die ISFiiss breite 
Teraase istausMarmorherge- 
stellt; die Front desGelmu- 
des zieren luehrc're pass»>nde 
Keliefs. Da.ssclbe enthält 
ausser dem Erdgeschoss nur 
eiuStock- 
werk, i n 
welchem 
sich d i e 
Ka()clle 
l)cflndel, 
worin der 
Gottes- 

geluilteii 
wird. Je- 
ne Ka- 
[K'llc ist^^” 

50 Fuss 
lang, 

55 Fuss 

/wischen den zwei Thüren befindet sich ein Sehich - Apparat, durch welchen, 
nach dem Gottesdien.st, die Leiche hiudurchgeschoben und durch eine andere A’orrich- 
tung in das Erdgeschoss versenkt wird, wo sich der Ofen befindet. Dort gelangt die 
lA'iche wieder auf einen Schiebapparat, welcher dieselbe in den Ofen befördert. Der 
letztere ist 8 Fass lang und 5 Fuss breit. 

Im Erdgeschoss sind zwei Zimmer angebracht, ein sogenanntes kaltes resp. im Winter 
mässig erwärmtes, für A'crwandte und Freunde des Verstorbenen, und ein heises Zim- 
mer, in welchem die I^eiche mehrere Stunden stehen bleibt. Dieses Zimmer wird bis zu 
150 Grad erhitzt. Das gesehieht zu dem Zweck, um zu ermitteln, ob der Körper scheiu- 
ludt ist oder nicht. Ist der Körper wirklich todt, dann tritt bei diesem Hitzegrad nach 


bei 


wo h n e u 


kann. 


breit und wird durch eine Kup- 
pel, die mit mattem Glas l>e- 
deckt ist, erleuchtet ; ausserdem 
noch durch ein aus gleichem 
Gla.s bestehendes Fenster an 
der Ostseite. 

Neben der Ka|>elle befin- 
den sich zwei Zimmer, mit 
Thüren aus mattem Glas, und 
in der Kapelle im hinteren 
T h e i 1, 
von den 
Zimmern 
aus zu- 
gänglich, 
eine Gal- 
lcrie,von 
welcher 
man 
den 


Dm CrenuUorlum nahe Burn*l Wood«. 
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Ablauf GiDcr oder höchstcaa zwei Stunden vollstündigo Verwesung ein. Ist dies aber 
nicht der Fall, dann muss man den Scheintod annehmen, die vermeintliche l.<eiche wird 


zurüekgehaltcn, und die nöthigen Ma-ssregeli 
zum Bewusstsein ziiriickzubringen. — 

Eine Flankenbewe- 
gung bringt uns nun 
nach dem reizenden, hin- 
ter Mount Aubiirii im 
grünen Thale sich hin- 
strcckendeu 


werden ergriffen, um die Person wieder 


Avondale, 

welches eine fortlaufende 
Kette von prachtvollen 
Landsitzen und nied- 
lichen I^andhäusern bil- 
det. Es ist eine inkor- 
porirte Stadt mit Mayor 
und “anderen Spitzen 
der Behörden”. Die Be- 
völkerung ist äusserst 
rührig und industriell, 
und die reichen Besitzer 
der werthvollen Farmen 
verleihen der ganzen Gegend einen ausserge- 
wöhnlichen Wohlstand. Der gebildete Theil 
giebt auch durch dramatisch • musikalische 
Aufführungen dem gcscllscliafllieheti Lebtm 
einen erhöhten Aufschwung. 


i>«r ifUwIvgUoh« (iartea. 


Sei mir gegriUst, mein Av o n d a 1 e 1 
Du Perle in dem Blüthenkrenso, 

Der um du Haupt der Königin 
Strahlt wie mit einem Heiligenglanxe. 


Im dunkelgrünen Busch Tersteckt, 

Oleiohstdu dem stilUerborg'nen Veilchen, 

Doch, wer dich einmal nur erblickt, 

Der hat dich gern und bleibt ein Weilchen. 

An der Grenze von Avondale liegt wohl die Haupt-Attraktion der schonen Umge- 
gend von Oineinnati, 

Der Zoologische Garten. 

Der erste Gedanke zur Grün<lmig eines zoologischen Gartens in Cincinnati, nach 
dem Muster der in F>uro|)a unter diesem Namen bestehenden Institute, wurde im Sommer 
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1873 gefasst; allein die Inangriffnahme der eigentlichen Arbeiten begann erst im Okto- 
■>er deaselben Jahres. Kurz zuvor war die zoologische Gesellschaft in den Besitz eines 
Grundstückes in unmittelbarer Nähe der Stadt, 06 Acker umfassend, gelangt; dasselbe 
wurde von einem erfahrenen Kandschallsgärtner in höchst geschmackvoller Weise ange- 
legt und die Anfertigung der Plane zu den Thierhäusern dem Architekten James Mc- 
lAiughlin ül>ergcbcn, während die GeselLschall die Leitnng des Ganzen Herrn Dr. Herr- 
manu Döruer übertrug. 

Die Hauptgebäude, wie Restauration, Elcphantcnhaus, Bärenzwinger, Voliere, 
Kaubvogclhaus, Affenhaus, Eulenburg, Antilopenhaus und Raubthierhaus sind aus Stein 
hergestellt, wohingegen die übrigen Thierwohnungen ans Holz in geschmackvollem 
.Style gebaut sind. Für die Wasservögel ist ein ziemlich ausgedehnter Sec angebracht, 
während für die übrigen Wasserbewohner in den zahlreichen Schluchten, wclehe das 



Dm AffiBDluiUJt im 7«w>lc»Ki*rh«D Uarien. 


Terrain durchziehen, passende, mit hinreichendem Wasser versehene Wohnungen ange- 
bracht sind. 

Der Platz zeichnet sieh, ausser seinen gesehmäckvollcn Thierhäusern und seiner 
reichhaltigen Thicrsammliing, durch mehrere Ru.stik- Brücken, Wasse'rfälle und Garten- 
anlageii aus. 

Es ist eine besonders hervorzuhebcmlc Thatsache, dass beinahe das ganze Kapital, 
welches zur Gründung des zoologischen Gartens nothweiidig war, durch. Deutsche aufge- 
bracht worden ist; den grössten Dunk .schuldet die Stadt für dieses gemeinnützige, be- 
lehrende nnd interessante Unternehmen dem ver.stnrlHMicii Herrn Andreas Krkenbreehcr, 
welcher mit iinerniüdliehem Eifer die Organisation bewerkstelligte und fast seine ganze 
Zeit und grosse Kapitalien diesem Zwecke opferte. 
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Der zoologische Garten wurde am 8. September 1875 eröffnet und erfreut sieh von 
•Jahr zu Jahr grösseren Zuspruchs. — 

Es wäre unrecht, wollten wir uicht der Wiege der “Königin des Westens” ge- 
denken, — • 

Columbia, 

•I Meilen östlich vom Courthause am Ohio und eine Meile unterhalb der Mündung des 
Utile Miami Flusses lx:legcn. Hier wurde die zweite Pionier-Ansicdlung in Ohio ge- 
gründet, und von dieser Station aus Fort Wsshingtion — das Fundament von Cincin- 
nati — angelegt. Im Ijaufe der Jahre ist es zwar Columbia nicht gelungen “Königin” zu 
werden, doch nimmt sie als “Dame aus altem Geschlechte” eine hervorragende Stellung 
im “Hofstaate” ein. 

Von hier aus statten wir unserer Nachbarstadt 

Newport 

in Kentucky, welche ebenso wie Covington zur Umgebung von Cincinnati gerechnet 
werden muss, einen Besuch ab. Wir fahren über die schöne Eisenbahubrücke, welche 
Newport mitCinciuuaii verbindet und t>csuchen die in ersterem befindliche Uarnison der 
Vcr. Staaten Armee, welche Üben und Bewegung in die freundliche Stadt bringt. Viele 
Cincinnatier haben in Newport, sowie in dem benachbarten Dayton und Bellevue ihr 
Domizil aufgesehlagen, ila die Wohnungbii bei Weitem billiger wie in der Metroimlc 
sind und die Verkehrsverbindungen allen Anforderungen entsprechen. 

“Wer die ersten Weissen gewe.sen, welche den Bo<len der heutigen Stadt Newjmrt 
zuerst betraten, ist eine höchst ungewisse Frage,” sagt der Geschichtsfons-her Ratter- 
mauu. “Im Allgemeinen nimmt man an, da.ss die ersten Weissen, dir nach Kentucky 
kamen, erst um die Milte des achtzehnten Jahrhunderts hierher gekommen sind. 
Klauprecht in seiner deutst^hen Chronik der Geschichte des Ohiothaies und Stierlin in 
seiner Geschichte “Dt;r Staat Kentucky etc.” meinen, dass der deutsche Ilauptniann 
Batte, welcher im .Vuftrage des Sir William Berkeley die Gebirge in Virginien er- 
forschte, lM‘rcit.s im Jahre 1667 bis an den Ohioflii.s.s gekommen sei, also früher als der 
Jesuitenvater Mar<|uettc den .Mississippi (nicht den Ohio, wie Klauprecht irrthünilieh 
sagt und Stierlin diesem iiaehsehrcibt) entdeckte, welches im Jahre 1678 geschah. Dieses 
ist höchst wahrscheinlich ein Irrthum, da Hauptmanu Batte wohl nur den New mler 
Kanawhafliiss in Montgomery County, Virginia, entdeckt hat. Batte drang “über zwei 
Reihen Gebirge in ein herrliches Thal, in welchem er einen schönen schiffbaren Fluss, 
dessen Gewässer rückwärts liefen,” antraf. Da.s Wort schiffbar muss mit den Zeitver- 
hältnissen im Einklang genommen werden. Bis zum Anfang dieses Jahrhunderts galten 
z. B. die beiden Miamiflüssc für schiffbare Gewässer, und der grosse Miami war schiff- 
bar bis nach Piqua, Ohio, hinauf. Hätte aber Batte bereits in 1667 einen Weg über die 
Alleghanies entdeckt, so würde Gouverneur Berkeley sicherlich zwei Jahre sjiäter nicht 
die von dem Deutschen Johannes Uderer geführten Expeditionen ausgerüstet haben, 
lediglich zum ZwiKjkc, einen Weg über die Gebirge zu suchen. Von den drei Lederer’- 
schen Reisen haben wir eine vollstäuilige Beschreibung, und diese waren alle erfolglos, 
wo doch Batte hätte den M'cg zeigen können, wenn er ihn vorher entdeckt hatte. 

Nimmt man aber die von mehreren Geschichtsforschern der neueren Zeit angenom- 
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mene Idee auf, daea Ferdinand De Soto nicht den Misgisaippi, Hondern statt deasen den 
Ohiofluss entdeckt hat>e, so dürfte cs nicht unwahrscheinlich sein, dass die Spanier unter 
diesem tollkühnen Liindersucher durch Kentucky gekommen sind, und entweder den 
Ohiofluss an der Furth oberhalb des Lickiugflusses, oder bei dem heutigen Maysville 
überschritten haben. 

Doch das sind altes nur Vermuthungen ohne irgend wichtige Bedeutung. GreÜ- 
barcre Gewissheit haben wir, dass Christopher Geist (Gist) im Jahre 1750 den 
Ohiofluss herabkam und an der Mündung des grossen Miami übernachtete. Er betrat 
jedoch den Buden Keutucky’s nicht iu dieser Gegend. Filson in seiner Geschichte von 
Kentucky sagt, dass James McBride der erste Wciasc gewesen s*‘i, der Kentucky ent- 
deckt habe. McBride wäre im Jahre 1753 in Gesellschaft mehrerer Anderen in Canoes 
den Ohiofluss hinabgefahren, sei an der Mündung des Kentucky-Flusses gelandet, und 
habe daselbst in einem Baum die Anfangsbuchstaben seines Namens eiugesehnitten. 

Während des Unabhängigkeits-Krieges, als die Indianer im Ohiogebiete viel un- 
ruhiger geworden waren, wurde nicht mehr an eine Besicelelung im nördlichen Kentucky 
gedacht, wenn auch im südlichen Kentucky die Bevölkerung sich von Tag zu Tag ver- 
mehrte. Nachdem alter der Krieg beendet war, nahm die Einwanderung hierher immer 
grossere Proportionen an. Jean Filson, ein französischer Schulmeister und Geometer, 
welcher vom Jahre 1781 an Kentucky durchwanderte, giebt in seinem Buche, welches 
er im Mai 1784 veröBeutlichte, die Bevölkerung zu jener Zcüt bereits auf 30,000 an. 
Filson, welcher sjiäter als ein Genosse von Denman und I’atterson an der Gründung 
von Cincinnati theilnalim, war den Indianerpfad von Lexington nach Newport häufig 
entlang gewandert und ist die erste namhafte weisse Persönlichkeit die Campbell County, 
resp. Newport, betreten hat. 

Zuverlässiger aber als alle bereits genannten Ik-lretungen dieser Gegend ist das von 
Oberst Rogers hier geführte unglückliche Gefecht mit den Indianern, kurze Zeit vor 
dem ersten Besuche, den Denman und seine Genossen nach Cincinnati unternahmen. 
Diese brachte einen der ältesten Pioniere Newport’s hierher, den Hanptmanu Robert 
Benham, dem in diesem Gefechte beide Beine durchschossen wurden, und der mit noch 
einem anderen Genossen sich etwa einen Monat lang hier aufhielt, bis ein d<‘ii Fluss 
hinabfahreudes Flachboot sie mit nach Ivouisville nahm. Benham hatte das schöne Thal 
hier gesehen und kam wenige Jahre später dahin, um sich hier dauernd niederzulassen. 
Er war der erste Ansiedler der Stadt New|>ort. 

Campbell County wurde im Jahre 1794 orgaiiisirt und aus den urspriingliehen 
Couuties Mason und Woodford gebildet. Es umlas.ste zur Zeit seiner Organisation die 
heutigen Counties Campbell, Pendleton, Boone, Kenton und einen Theil von Grant 
County. In Barker’s Karte von Kentucky ist der Landstrich östlich vom Lickinglliiss 
bis über Maysville hinaus als Ma.son County bezeichnet. Die erste Organisation des 
County geschah unter Proklamation des Gouverneurs Shelby, zufolge welcher am l. Juni 
1795 die folgenden vom Gouverneur ernannten Friedensrichter sich in der Wohnung des 
Herrn John Grant iu Wilmington (jetzt Williamstown, die Hauptstadt von Grant County) 
versammelten, um die Gerichtsbarkeit des neuen County in's I/cben zu rufen : John Ro- 
berts, John Koch, Robert Benham, James Little, Thomas Keniusly, Samuel Bryant und 
Johannes Busch. Ursprünglich waren noch John Craig, Washington Berry und Chaa 
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Daoiols genannt, welche jedoch ahlehnten und an deren Stelle dann die Herren liittle, 
Kennedy und Brvant eintraten. Benimm, Koch und Roberts bildeten von diesen das 
Beairksgerieht (Court of Quarter S»>s,sions), und wunlcn die Herren James Taylor lum 
Oerichtsschreiber, Nathan Kelly zuni Sheriff und Squire Grant zum Geometer des County 
ernannt. 

In dieser ersten Gerichtssitzung Imstimmte der Gerichtshof Newport zum Ort, wo 
die Geriehts.sitzuugen abgehalten werden sollten. Man wählte Newjiort, nicht weil es der 
grösste Ort im County war, sondern weil man von rllen Theilen lies County nach dahin 
die bequemsten Wege hatte, von denen der Ohio und der Lieking als Flusswege die be- 
deutendsten waren. Ueberhaupt bildeten die Anlagen von Strassen, resp. Waldwegen, 
eine der Hauptaufgaben, über welche die Gerichte jener Zeit zu entscheiden batten. So 
wunlen gleich in der ersten Gerichtssitzung die Hern-n John Koch, Karl Zink, Georg 
Hendrieks, Georg Marscball, Juhaunes Waller, Johuiiues Sander und Samuel Bryant als 
Komiui.ssäre ernannt, um einen Weg von Falmouth nach der Washington Fahre, in der 
Nähe des l’latzca der Wittwe Stephens’, auszuspähen. Die meisten dies» r Kommisfäre 
waren Deutsche, welche sieh in Falmouth n ii-dergelassen hatten. 

Die Gcrichtasitzungen wurden in New jHirt, von 1795. an, in dem Wirthshause des 
Jakob Fowler abgehallen, und zwar bis zum 1 4. .luiii 1797, worauf sich das Gericht nach 
der Taverne des Herrn Andreas Lewis vertagte. Als das Gericht jedoch am 10. Juli sich 
abermals in dem Lewis'scheu Hau»e versammelte, hatte mittlerweile die Bevölkerung von 
Newport auf dem öffentliehcn Platze ciu Gebäude aus Baumstämmen errichtet, welches 
sie als Gerichl.sgebäude aiiboten, wa-s durch das Gericht auch augenommeu w unle, wie 
folgende Kintragung in die Protokolle von jenem Datum zeigen : 

“Die Elinwohner von Newport und tTmgegend haben auf dem öffentlichen Platze 
der GrafschaB in besagter Stadt ein Gebäude errichtet, welches sie dem Gerichte als 
GerichtsgelÄiidc der Grafsi'haft anbicten, welches Anerbieten empfaugi'n zu halien wir 
hiermit bcstätigiui, und es ist deshalb angcortlnet, dass sich das Gericht jetzt vertage, um 
in dem Gcrichtsgeliäude um 12 Uhr Mittags wieder zusammenzutreten.” Bereits am 14. 
Dezember 1796 hatte die Gesetzgebung von Kentucky Newport zur Hauptstadt von 
('amplwll County crholien. 

tso hatte Newport jetzt ein eigenes Gerichtsgeliäude, wenn auch nur ein primitives; 
alwr die Bürger hatten nicht auch zugleich für alle anderen BeNiucmlichkeitcn gesorgt. 
Niemand hatte z. B. daran gedacht, da.ss die Richter ira Winter ebenso frieren, wie an- 
dere Menschenkinder, uud so war denn, als im Dezember 1797 es sehr kalt wurde, kein 
trockeues Brennholz vorhanden, um das ‘■Couniimnier” zu erwärmen, was den Gerichts- 
hof veraulasste, sich am 11. Dezember 1797 nach der Wohnung de.s Schmiedes M'illiam 
Anilerson zu vertagen, um ilaselbst im warmen Zimmer die Gerichtssitzungen fortzu- 
setzen. 

•\us diesen kurzen Mittheiinngen ersehen wir, dass anch bei den ersten Anfängen 
des Aufluiues von Newport IViitsehe thätig wan»n und in allen Fächern rege Hand mit 
anlegvn Iwlfen. Sie waren l>esehäftigt im Ackerbau und im Handwerk. Die ersten 
Wege und Stra-ssem verdanken ihnen mit ihre Ent.-tehung, und das Klappern der ersten 
Mühlräder an den Ufern des Licking verkündete, dass deutsche Mechaniker ihre rege 
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Hand *um Bau dprsolbfn geliehen hatten. Dae erste Gatnbrinusgebräu lieferte den 
durstigen Magen ein Deutscher, und deutsche W'inzer pflanzlen in den Bergen von 
Campbell County den ersten Wein. Spindel und Webstuhl -iin Gebrauche der Pionier- 
innen priesen die geschickte Hand des deutschen Meisters, der sie verfertigt hatte, und 
selbst im Gerichtssaale waltete deutsches Recht und Urthcil.” 

Und wie damals schon die Deutschen eine hervorragende Holle in Newport sjiielten, 
so ist das deutsche Klement heute daselbst äusserst zahlreich und von grossem Kinfluss. 

Nur durch die Brücke über den Dicking- Fluss von der Schwesterstadt geschie- 
den ist 

Covington, 

in Kenton County, Kentucky, eine Stadt von über 30,000 Einwohnern und die jüngste 
der Stiidtegruppe am mittleren Ohio. Dadurch aber, dass sic gewisserina.ssen eine Vor- 
.stadt Cincinnati’s bildet, verliert die Stadt Covington ihre selbstständige Bedeutung und 
muss sich mit dem Wiederschein begnügen, den ilie mächtigere Schwester am gegenüber- 
liegenden Ohioufer auf sie herabstrahlt. So bildet das Ix'hen Covington’s nur einen 
Theil des gewaltigen Verkehrs der grossen Hauptstadt des Ohiothalcs, seine Geschichte 
nur einen Theil der Geschichte der Ohioer Metropole. 

Covington wurde im Jahre 1815 durch die Gebrüder Gano und Thos. Carneal aus- 
gelegl, die von dem ehemaligen Eigenthümer, Thomas Kennetly, welcher auf dem Platze, 
wo nun Covington steht, eine Farm eignete, 150 Acker I>andes kauften. 

Die Stadt wuchs sehr langsam emiK>r, und im Jahre 1830 weist der Ccnsusbericht 
nur eine Bcviilkening von 715 Einwohnern auf. Die Spekulanten, welche die ursprüng- 
liche Stadt auslcgten, machten schlechte Geschädc, und hätten sic nicht einen grossen 
Theil der Bauplätze unter dem ersten Iwrauschemlcn Eindruck verkauft, so hätten sie 
Bankerott machen müssen. Fünfzehn Jahre später wurden mehrere der Bauplätze für 
weniger als die Hälfte, was sie .gekostet hatten, wieder verkauft. Vergehens bemühten 
sich die Grundeigeiithümer, das Wach.sthum der Stadt zu lielien, zu welchem Rchufe 
allerlei Pläne ausgehcckt wurden. So wurde bereits im Jahre 1828 eine Compagnie in’s 
Leben gerufen, um eine Brücke über den Ohiofluss zu hauen, die auch am 29. Januar 
1829 durch die Gesetzgebung von Kentucky iukorporirt wimle; gleichfalls ward am 27. 
Januar 1830 eine Gesellschaft mit Korporationsrecht von der Gesetzgebung ausgestaltet, 
um eine Eisenbahn von Covington nach Lexington zu hauen. Mangel an dem uöthigen 
Gehle scheint jedoch die beiden Projekte damals noch für längere Zeit vertagt zu haben. 
Erst als am 2-1. Februar 1834 die Stadt inkorporirt worden war, und sich um diew Zeit 
die dontschc Auswanderung nach dieser Gegend so bedeutend hob, begann auch fiiving- 
ton allmäligzu wachsen und zu gedeihen. 

Südlich von Covington liegt das Städtchen 

Ludlow, 

Welches durch die von Cincinnati gebaute südliche Eisenbahn Bedeutung erhalten hat 
und ziemlich gewachsen ist. Ludlow ist mit Cincinnati durch die s<didc südliche Eiseu- 
hahnhrüeke verbunden. Wir überschreiten die letztere und befinden uns nun wieiler in 
der “Königin des Westens”, um die Hügel zu besuchen, welche Cincinnati im Westen 
umgehen. 
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Diese westlichen Hügel liildcn oinea würdigen Ahmdiluss des C'inciniiati umgehen- 
den glänzenden Hofstaates von Voretiulten, und 

Priee Hill 

darf kühn mit der übrigen Umgebung Cincinuati’s in die Schranken treten. Von jedem 
l’unktc des IJerges aus hat man eine entzückende Aussicht auf den Ohio uud die tief 
unten liegende Stadt. Prachtvolle Villen mit wunderbar schön angelegten Gärten 
wecieseln mit urwäldliehcn Hainen ab. Die Landstrassen sind wohl gepflegt und die 
meisten mit riesigen Schattenbäumen eingefasst, so dass eine Fahrt über sie wirklichen 
Genuss bereitet. 

Eine Scdiiefebene-Bahn führt vom Fusse der achten Strasse io wenigen Minuten 
auf die Höhe und bringt den Besucher in das reizende 

Priee Hill Haus, 

einem grossartigen Vcrgnügnnglokal, mit Garten, Konzert- und Balisälen. Das Priee 



Dwi Prlcf* Hill Hm*. 


Hill Haus ist sehr [xipidnr und besonders an Sommerabenden von einem höchst zald- 
reiehen Puhliknm hesiieht. 

Westlich von der Schiefehene-Bahn liegt das im ganzen Westen herühmfe katho- 
lische Seminar von Mount St. Marv, und etwas weiter kommt man zu der Mount St. 
Vincent Akademie, einer Sidiulc für junge Damen, welche gleichfalls eines ausgezeich- 
neten Rufes geuiesst. 

Sedamsville und Riverside, 

zwei Vorstädte Cincinnali’s im Westen, an der Lower River Road, welche dem Ufer 
des Ohio entlang läuft, sind zahlreich licwohnt, und während Se'dainsville eine bedeutenilc 
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K«sl<l«nx (!«« Herrn John E^nn ln Vorn 


Anzahl Fabriken aufznweiscn hat, ist Riversido stolz auf eine Menge prächtiger Land- 
häuser, welche von Cincinnatier Kaulleuten bewohnt werden. Uelierlianpt sind alle 
Ortschaften an der Indianapolis EUeubahn sowohl, wiean der Ohio und Mis-sissippi Bahn, 

im Umkreisü von 15 Meilen grösstcntheils von Ciu- 
ciuuatiern bewohnt. 

Zu cfwähtun damnter sind 

Fernbank und Cleves, 

zwSlf und fünfzehn Meilen von (.'iucinuati. 

North Bend. 

16 Meilen von Cincinnati gelegen, ist der 
letzte Platz, den wir auf unserer Rundreise 
besuchen. Der Platz 
wurde schon im Fe- 
bruar 1789 durch 
Richter John Cleves 
S y m m c s ausgelegt, 
der die Oegend für 
die beste zur Anlage 
einer Stadt hielt und 
glaubte, dass sich hier 

unbedingt die Hauptstadt des “Miami Ankaufs” entwickeln würde. Eine Zcitlaug pro- 
sperirtc auch <Ii<‘ neue Ansiedlung besser als wie das bcna*'hbarte “Ixtsautivillc 

(jetzt Cincinnati) und die Regierung sebiekte eine 
Kompagiiio Soldaten hierber, um die Ansiedler vor 
den Indianern zu sehiUzen. Lieutenant Lut«, welcher 
die Soldaten bi-fehligte, hatte sogar die Absicht, in 
North Bernd ein Fort zu Ijauen, und wäre das letztere 
geschehen, so wünlen sich unzweifelhaft die Ansiedler 
von I^asantivillc hierber gewandt haben und 
das heutige Cincinnati würde nicht existiren. 

I.ieutenant J.iico gab aber den Plan der 
Erbauung eines Forts 
in North Bend auf; 
einige Gesehiclits- 
se-hreiber sagen, weil 
er mit Richter Sym- 
m e s Streitigkeiten 
liattc, andere dass ihn 

it«»l<len> ilea Herrn M. E. In(ntU In Fern Bank. eine HerzenSIICIgUng 

nach Isisantiville trieb. Wie dem aber auch sein mag, Thatsachc ist, dass Luce mit 
seinen Soldaten nach Cincinnati übcrsicdelte und daselitst das Fort anlegtc. Von dieser 
Zeit an wuchs Cincinnati, während North Bend in kurzer Zeit die meisten Ansiedler verlor. 
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Das Haus, wclchoH Ri(thtrr Symmes crbaiito, brauutc im Jahn* 18K4 nieder, doch 
kann mau jetzt noch einen Tlicil des Fundaments sehen. 

North Bend war der Wohnsitz von (»eneral Harrison, dem späteren l*rHsidenten der 


Vereinigten Staiaten ; 
hier liegt er auch be- 
grai>en in einem von 
ilim selbst erbauten 
Mausoleum. 

General William 
Henry Harrison, 
wurde am 9. Kel)ruar 
1773 in Berkley, dem 
Faniiliensitzc seines 
Vaters, am James 
River in Virgiiiien 
geboren. £r erhielt 
eine klassische Er- 
ziehung im Hampdon 
Sidney College und 
begann im 17. Jahre 
das Studium der Me- 
dicin io Ricbmond, 
Va. Im April 1791 
sandte ihn sein Vater 





Utiiiersil [lATTl»ot>‘«i limb 
iu N'urtb Ucud. 


nach l’hiladclphiu, 
lim dort unter Uoln'i t 
Morris, dem grossen 
Finanzier der Revo- 
lution, seine Studien 
zu beenden. Aber 
ehe Harrison l’hila- 
dclphia erreichte, 
starb der Vater und 
dies änderte den Plan. 
Harrison, der obiie- 
hin nur mit Unlust 
Medizin studirt hatte, 
trat als Lieutenant 
des II). Ver. St. In- 
fanterie-Regiments in 
die Armee ein und 
wurde nach Fort 
Washington, dem 
jetzigen Cincinnati, 
abkomroandirt. Im 


Jahre 1796 beirathetc Harrison Frl. Aiinie Symmes, die Tochter von John Cleves 
Symmes, dem EigenthUmur des Miami Purchase, welche ihren Gemahl viele Jahre 
überlebte, da sic erst im Jahre 1864 starb. 

Nach seiner Heirath wnrde Harrison, der in Folge «'iuer militärischen Verdienste 
inzwischen zum Capitain befördert worden war, von General Wayne zmn Kouimau- 
dauten von F'ort W'ashington ernannt. Im Jahre 1796 trat Harrison aus der Armee 
ans und wurde zum .Sekretär des nordwe.stliehen Territoriums ernannt. Als solcher 
fiiDgirtc er häufig ex officio als Stellvertreter von Gouverneur St. Clair, der meistens im 
Osten war. 

Am 3. August 1799 wurde Harrison als erster Delegat des nordwestlichen Terri- 
toriums in den Kongress erwählt, und Präsident Adams ernannte ihn, als das Territorium 
Indiana im Jahre 1800 geschaffen wurde, zum Gouverneur desscIlH-n. Im Alter von 27 
Jahren sah sich Harrison als Verwalter des ungeheuren Länder-Complexcs, das heute die 
Staaten Indiana, Illinois, Michigan, Mi.ssonri, Arkansas, Wi.sconsiu und Iowa nnifa.sst. 
Nachdem Harrisou’s dreijähriger Termin als Gouverneur ausgelaufen war, wurde er von 
Präsident Jefferson in den Jahren 1803 und 1806, sowie von Priusident Madison in den 
Jahren 1809 und 1812 jedes Mal für weitere drei Jahre wicdcreriiannt. Dies zeigt am 
Besten, welche grosse Befriedigung die Administration Harrison’s der Regierung sowohl 
wie dem Volke gegeben hatte. 

Während des Krieges von 1812 diente Harri.son als General-Mayor in der Armee, 
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null auf ik'iu Schlachtfelde von der Thames besiegte er den grossen Indianer-Führer 
Tecutiitha, welcher die vereinigten Indianerstämme anführtc. Durch diesen Sieg wurde 
die liriltischc Macht im Nordwesten gebrochen und das Fand frei 

Der Kongress votirtc an General Ilarrisou eine Dankadresse und goldene Medaille 
und das ganze Volk der Ver. Staaten war voll des Lobes über den Sieger. Allgemein 
wurde erwartet, dass er zum Oberbefehlshaber der Armee ernannt werden würde; In- 
triguen Seitens des Kriegsministers veranlassten aber General Harrison am 11. Mai 1814 
seine Demission einzus<'ndcn. Während der temjKirären .Abwesenheit des Präsidenten 
hatte der Kriegsmiuister nichts Eiligeres zu thun, als Harrisons Kesignation anzu- 
nehinen. 

Im Alter von 40 Jahren zog sich Harrison auf seine Farm in North Kend, 16 Meilen 
unterhalb von Cincinnati, zurück, um ganz seiner Familie zu leben und von den Kriegs- 
strapazen ausznruhcn. Aber die Ruhe sollte nicht lange dauern. Harrison’s Freunde 
in Ohio wollten seine Dienste nicht entbehren und wählten ihn deshalb in den Kon- 
gres.s, wo er von 1816 bis 1819 verblieb; von 1824 bis 1828 reprü-sentirte er den Staat 
Ohio als Ver. Staaten Senator. Nun wurde er als Gesandter für die junge Republik 
Columbia, in Süd-Amerika, ernannt, auf welchem Posten er bis zur -Administration von 
General .lacksou verblieb. 

Im Jahre 1834 wurde er zum Clerk des Common Pleas Gerichtes von Hamilton 
County ernannt, als welcher er mehrere Jahre fungirte. General Harrison’s Name wurde 
nun prominent mit der Präsidentschaft in Verbindung gebracht uud auf der Natioiial- 
Konvention der W'hig Partei, welche in Harrisburg in Pennsylvanien abgehalten wurde, 
nominirte ihn diese Partei, am 4. Dezemher 1839, als Präsidenten und John Tylcr zum 
Vice-Prä-sidenten der Ver. Staaten. Die nun folgende Wahl war eine der aufregendsten 
in Jer Geschichte der Ver. Staaten ; Harrison uud Tyler wurden aber im November 
1840 mit grosser Majorität gewählt, und zwar erhielten sie von 294 Electoral-Stimmcn 
234. Präsident Harrison schiffte sich um Fuss des Broadway in Cineiiiuati, auf einem 
Dainjrfer, welcher ihn flussaufwärts bis Pittsburg bringen sollte, ein, um sich zu seiner 
Inauguration als höchster Beamter der Nation nach Washington zu begeben. Eine grosse 
Menschenmenge hatte sich an der Werfte angesammelt uud füllte alle Strassen, welche 
nach dem Flusse führten. Vom Deck des Dampfers hielt Harrison eine längere 
Abschiedsrede an seine Nachbarn uud Freunde, die gekommen waren, um ihm Adieu zu 
sagen. “Vor 48 Jahren,” sagte er, “bin ich an diesem Punkte gelandet; ein armer, un- 
bekannter junger Mann kam ich in diese damalige Wildniss uud beute stehe ich hier, 
berufen von der Majorität meiner Mitbürger, mehr als 17 Millionen dieses grossen und 
freien Landes, um die Leitung der grössten Nation der Erde zu übernehmen. Die In- 
tercssr'H des Volkes wenlen stets von mir wahrgenomracn werden ; es mag dieses das 
letzte Mal sein, dass ich Sic, meine lieben Freunde, persönlich anretlc, aber die Ver- 
sicherung mögen Sie nehmen, dass ich Ihnen und den Prinzipien, für welche ich all 
mein lieben lang gestritten, auch in der Zukunft treu bleiben wei-de.” 

Prophetisr'li hatte Harrison gesprochen, denn es war das letzte Mal, dass er seinen 
Nachbarn von Angesicht zu .Angesicht gegenüberstand. Nachdem er nm 4. März 1841 
im Kapitol in AVashingtou den Amtscid als Präsident der V^cr. Staaten geleistet und das 
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Amt nngctrotcn hatte, wurde er eehon am 27. März vou einer Fieberkraiikheit er- 
gritren, welche seinem creigni.sareichen lA'l)en am 4. April 1841 ein Ende maelite. 

Seine Gebeine wurden nach Cincinnati gebracht nnd im Hause seines Sehwieger- 
Bohncs Oberst W. II. II. Taylor, au der Nordaeite der sechsten, östlich von Lt)dge 
Strasse, ausgestellt und von vielen Tausenden besichtigt. Von hier wurden die sterb- 
lichen Reste mit einem Flussdampfer nach North Bend gebracht und dort beigeselzt. 

Gleich nach seinem Tode wurde beschlossen, Harrison ein Denkmal zu errichten, 
aber bei den BeesehlUssen ist es bis auf den heutigen Tag geblieben, trotzdem häufig die 
Sache wieder angeregt wurde. Erst im Jahre 1888 gelang es, eine Vcrwilligung für ein 
liassendes Denkmal in der Staat.s-Ixrgislatur von Ohio durchznsetzen, und somit winl die 
üeit nicht fern sein, wo dem Andenken des grössten Sohnes Ohio’s an geeigneter Stelle 
ein Monument gesetzt wird, das auch zukünlligeu Generationen die Dankbarkeit Iie- 
weist, welche ein gro.sses Volk einem Staatsmann und Helden bewahrt. — 

üiusere Rundreise durch das an Schönheiten so- reiche Hoflager der “Königin 
des Westens” ist beendet. 

Wobl ist cs wahr, was schon so viele Schriftsteller geschrieben haben, dass die 
Umgebung von Cincinnati im Vergleich mit der anderer Städte der Union unerreicht 
dasteht. Es ist de.shalb auch am Platze, wenn die Cincinnatier mit Stolz nnd Befrie- 
digung ihre Bi-sucher auf das in abwechselnden Bildern wundervolle Panorama, welches 
d.e romantische Umgebung der Metroi>ulis bietet, aufmerksam machen. 
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